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Reichmuth, Christoph 
Prof. Dr.  

Vorwort 
Die Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft (BBA) existiert nun etwa 110 Jahre, nachdem sie 
1898 aus dem Kaiserlichen Gesundheitsamt als selbständige Einheit hervorging. Sie hat die wechselvolle deutsche 
Geschichte mit zwei Weltkriegen und den Wirren der Weimarer Republik und dem Dritten Reich zum Teil mühsam 
überstanden und wurde mit Gründung der Bundesrepublik Deutschland dann auch nicht ohne politische 
Schwierigkeiten als BBA weitergeführt. Den politischen Vorgaben folgend, wurde der Forschungs- (Ressort-) 
Bereich des Bundesministeriums für Ernährung, Landwirtschaft und Verbraucherschutz zum 1. Januar 2008 neu 
strukturiert, auch um den neuen Gegebenheiten der europäischen Situation Rechnung zu tragen. Die sogenannten 
Managementaufgaben der amtlichen Zulassung von Pflanzenschutzmitteln wurden bereits etwas früher aus der 
BBA aus- und in das neue Bundesamt für Verbraucherschutz und Lebensmittelsicherheit umgelagert. Der neu 
gegründeten Einheit, die auch die ehemalige BBA umfasst, dem Julius Kühn-Institut, Bundesforschungsinstitut für 
Kulturpflanzen, fiel weiterhin die Assessment-Aufgabe der Bewertung der Wirksamkeit von Pflanzenschutzmitteln 
zu.  

Mit dem Ablauf des Jahres 2007 endet eine bedeutsame Ära des deutschen Pflanzenschutzes, die nun mit ganz 
neuem Gesicht fortgesetzt bzw. neu begonnen wird. Bei der Schnelllebigkeit solcher Prozesse ist es hilfreich, auch 
für später Interessierte, kurz inne zu halten und die vergangenen 10 Jahre in einer geeigneten Form zu 
dokumentieren, da die davor liegenden 100 Jahre der BBA bereits ausführlich und eingehend beschrieben wurden. 

Eine Gruppe engagierter Mitarbeiter der BBA – eingeschlossen der Präsident – hat es sich zur Aufgabe gemacht, 
den geschichtlichen Werdegang, die verschiedenen Vernetzungen der BBA mit der Scientific Community und auch 
mit Deutschen amtlichen Stellen sowie einige Schwerpunktthemen ausgewählter Institute der BBA kurz zu Wort 
kommen zu lassen, zu beschreiben und ins Gedächtnis zu rufen sowie jedem Wissenschaftler bzw. jeder 
Arbeitsgruppe der nicht mehr weiter existierenden BBA die Möglichkeit zu eröffnen, sich und das jeweilige 
Arbeitsgebiet zumindest in Stichworten zu beschreiben. Eine Namensliste der Mitarbeiter der vergangenen etwa 10 
Jahre – zum Teil einschließlich von Projektkräften, internationalen Gästen und Universitätskandidaten wurde von 
den jeweiligen Instituten genannt. Damit rundet sich der historische Überblick über diese verdiente Anstalt, die 
national und international Geschichte geschrieben hat. Dem alten Präsidenten der BBA, Herrn Dr. Georg F. 
Backhaus, war es vorbehalten, das abrundende Schlusswort zu sprechen und einen Ausblick auf die künftigen 
Aufgaben des neuen Julius Kühn-Instituts zu geben, dem er wiederum als Präsident vorstehen wird – insofern ist 
eine gewissen Kontinuität gesichert, die auch die ehemaligen Institute der BBA zum Teil in etwas anderer 
Organisationsform mit einbezieht.  

Zur Abschlussveranstaltung wurde nicht ohne Wehmut eingeladen, denn es bleibt zum Teil das Gefühl zurück, dass 
die Verdienste und das Erfordernis dieser Anstalt von den Planenden in ihrer Tragweite nicht voll erfasst wurden. 

Die Neuordnung hat sicherlich gute Begründungen und wurde letztlich nach langen Abwägungsprozessen in die 
Wege geleitet. Es wird Aufgabe der neuen Einrichtung, dem Julius Kühn-Institut, Bundesforschungsinstitut für 
Kulturpflanzen sein, sich den weltweit guten Ruf unserer "Bio" zu erarbeiten und weiter zu verdienen. Politisch 
lässt sich subsummieren, dass mit dem Ende der deutschen Teilung ein Abschnitt in der deutschen Geschichte 
gerundet wurde. Der neue Abschnitt ging einher mit der Verlagerung des deutschen Regierungssitzes zurück nach 
Berlin und lässt eine Neustruktur der geografischen Verteilung von Bundesbehörden in allen Bundesländern und 
damit ein neues Gesicht Deutschland sichtbar werden. So drückt sich diese Neuordnung auch im Wegfall des 
Amtes des Ständigen Vertreters des Präsidenten der BBA in Berlin-Dahlem aus, nachdem der Präsident im geteilten 
Deutschland aus Berlin nach Braunschweig umgezogen und im Stammsitz in der geteilten ehemaligen Hauptstadt 
politisch gewollt eine besondere Vertretung benötigte. Diese Vertreterfunktion ist nun obsolet. Damit entfällt dieses 
Amt bzw. es hat seine Funktion abschließend erfüllt. Die Ständigen Vertreter des Präsidenten der BBA in Berlin-
Dahlem waren Herr Prof. Dr. Wolfgang Gerlach (bis 1982), Herr Dr. Adolf Kloke (bis 1986), Herr Prof. Dr. 
Walther Sautoff (bis 1990), Herr Dr. Winfried Ebing (bis 1993), Herr Prof. Dr. Wolfrudolf Laux (bis 1999), Herr 
Prof. Dr. Christoph Reichmuth (bis 2007). Den Herren wird an dieser Stelle ausdrücklich für ihren couragierten 
Einsatz für die speziellen Belange des Berliner Anstaltsteils zum Teil in politisch schwieriger Zeit gedankt. 

100 Jahre Pflanzenschutzforschung 1998, Mitteilungen der Biologischen Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft, Parey 
Buchverlag Berlin, Hefte 334-346 (zu beziehen durch Julius Kühn-Institut, Bundesforschungsinstitut für Kulturpflanzen, 
Informationszentrum und Bibliothek, Königin-Luise-Straße 19, 14195 Berlin) 
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Laux, Wolfrudolf 
Prof. Dr.  

BBA – Abschied von der Vergangenheit? 
Vor wenigen Wochen fand hier in Berlin die Jahrestagung der Helmholtz-Gemeinschaft in der Repräsentanz der 
Deutschen Telekom statt. Auf dieser Veranstaltung hat die Bundeskanzlerin, Frau Dr. Merkel, einen interessanten 
wissenschaftspolitischen Vortrag gehalten und ich möchte Ihnen aus gegebenem Anlass einige Sätze aus dem 
Beginn ihrer Rede vortragen. Die Bundeskanzlerin führte aus:  

"Die Hauptstadtrepräsentanz der Deutschen Telekom, ist ein beeindruckendes Gebäude. Früher war es das 
"Kaiserliche Haupttelegrafenamt", heute ist es ein moderner Anbau. Tradition und Moderne sind hier also etwa so 
vereint, wie dies in ihrer Gemeinschaft der Fall ist. Ich glaube, dass die Helmholtz-Gemeinschaft eine der Stärken 
unseres Landes repräsentiert. Auch sie hat ihre Wurzeln im alten Berlin des vorletzten Jahrhunderts. In Berlin-
Charlottenburg gründet ihr Namensgeber Hermann von Helmholtz vor 120 Jahren die Physikalisch-Technische 
Reichsanstalt. Das war die erste außeruniversitäre Forschungseinrichtung in Deutschland. Forscher wie von 
Helmholtz, aber auch Max Planck und Alexander von Humboldt, haben auch letztlich weitsichtig die Weichen für 
unser Forschungssystem gestellt, das weltweit einzigartig war und auch heute immer noch ist. Dies lebt in Ihrer 
Gemeinschaft fort. Der Helmholtz-Gemeinschaft ist es in besonderer Weise zu verdanken, dass Deutschland im 
Bereich Wissenschaft und Forschung nicht nur eine große Tradition, sondern auch gute Perspektiven hat."  

Soweit die Ausführungen von Frau Dr. Merkel, die die Haltung des Bundeskanzleramtes zur Tradition in den 
Wissenschaften, auch und gerade in den exakten Naturwissenschaften deutlich macht. 

120 Jahre Physikalisch-Technische Reichsanstalt, da braucht sich die Biologische Bundesanstalt mit 110 Jahren 
nicht zu verstecken. Es sind zwar erst 109 Jahre und 10 Monate bis zu diesem Jubiläumstag, den wir gern am 
historischen Datum selbst begangen hätten. Welche Forschungsanstalt oder Behörde ist schon in der Lage, ihren 
Gründungstermin auf den Tag genau festzulegen. Es war der 28. Januar 1898, als der Deutsche Reichstag in Berlin 
im Rahmen von Etatverhandlungen die Errichtung einer "Biologischen Versuchsanstalt zur wissenschaftlichen 
Erforschung wirtschaftlich nutzbarer Lebensbeziehungen von Pflanzen und Tieren" beschloss und dafür einen 
Betrag von 30.000 Reichsmark durchsetzte. 

Nun war diese Gründung keineswegs sehr einfach gewesen, waren ihr doch jahrelange Diskussionen und 
Auseinandersetzungen vorausgegangen, die Ulrich Sucker in seiner umfangreichen Monografie "Anfänge der 
modernen Phytomedizin" im Einzelnen dargestellt hat. Ging es doch bei dieser Gründung nicht nur wie 
üblicherweise bei solchen Vorhaben um die Diskussion des Aufgabenbereichs, der personellen Zusammensetzung 
und der Etatisierung der neuen Einrichtung, sondern in unserem Falle lag ein handfester Verfassungskonflikt vor. 
Hatte doch das Deutsche Reich nach seiner Verfassung von 1871 weder eine Zuständigkeit für die Landwirtschaft, 
noch für die wissenschaftliche Forschung. Dass diese Gründung trotzdem gelang, wird von Wissenschafts-
historikern als ein "Wendepunkt in der Forschungspolitik des Deutschen Reiches" bezeichnet, eröffnete sich das 
Deutsche Reich doch damit Zuständigkeiten im Agrar- und Forschungsbereich. 

Man kann aber auch die Reblaus für diese Gründung mit verantwortlich machen, denn das Deutsche Reich hatte 
sich 1875 und 1878 an den internationalen Reblausabkommen beteiligt, was, als außenpolitische Maßnahme, voll in 
der Reichszuständigkeit lag. Zur fachlichen Unterstützung dieser Vorhaben war eine kleine Arbeitsgruppe unter 
dem Regierungsrat Moritz eingerichtet und am Kaiserlichen Gesundheitsamt etabliert worden, womit das Reich 
schon im Pflanzenschutz aktiv geworden war. Da man die beschlossene Versuchsanstalt nicht auf einen Schlag 
errichten konnte, wurde diese Reblaus-Arbeitsgruppe zunächst zur "Biologischen Abteilung am Kaiserlichen 
Gesundheitsamt" erweitert und diese nahm schon zum Ende des Jahres 1898 eine gesamte Etage im Neubau des 
Kaiserlichen Gesundheitsamtes ein. Das Kaiserliche oder später Reichsgesundheitsamt war noch eher gegründet 
worden als unsere Anstalt und die zitierte Physikalisch-Technische Reichsanstalt, existierte aber als 
Bundesgesundheitsamt nur bis zum Jahre 1994 als der damalige Bundesgesundheitsminister Seehofer dieses Amt 
auflöste. 

Mit dem Beschluss des Reichstages vom 28. Januar 1898 war aber auch die Gründung der ersten gesamtstaatlichen 
Forschungseinrichtung für die Agrarwissenschaften in Deutschland beschlossen worden, auch mit dem Ziel, 
verschiedene in den einzelnen Ländern des Deutschen Reiches laufende phytomedizinische Aktivitäten zu 
koordinieren und zu konzentrieren. Auf die Gesamtstaatlichkeit legte die Reichsregierung außerordentlichen Wert. 
Dies lässt sich zum Beispiel an der Lösung der Frage erkennen, wo die neue Einrichtung ressortieren sollte, da es 
zu dieser Zeit noch kein Reichslandwirtschaftsministerium gab. Dieses wurde erst nach dem Ersten Weltkrieg 1918 
gegründet. In solchen Fällen behalf sich das Deutsche Reich im allgemeinen durch die Zuweisung einer Einrichtung 
an die vorhandenen königlich-preußischen Ministerien, was wegen der Personalunion des Deutschen Kaisers und 
des Königs von Preußen nicht allzu kompliziert war. Im Fall unserer Forschungsanstalt bestand jedoch das 



Festschrift zur 110-Jahr-Feier der Biologischen Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft 

Mitt. Biol. Bundesanst. Land- Forstw. 413, 2007 7 

Deutsche Reich auf der unmittelbaren Zuständigkeit und bis zur Gründung eines Reichslandwirtschafts-
ministeriums ressortierte die Anstalt beim Reichsinnenministerium.  

Ein anderer diesbezüglicher Aspekt ergab sich aus der schnellen Entwicklung der Forschungsanstalt. Schon 1899 
begannen in Dahlem die Erschließung des Versuchsfeldes und der Bau erster dazu notwendiger Gebäude, was 
übrigens zu einem Tadel der zuständigen Polizeidirektion führte, weil die Gebäude ohne amtliche Abnahme in 
Betrieb genommen waren. Von 1902 bis 1904 wurde dann dieses Gebäude, in dem wir uns hier befinden, errichtet, 
das nach den damals modernsten Gesichtspunkten für ein Labor- und Forschungsgebäude ausgestattet war. 

1907 zeigte sich Kaiser Wilhelm II. als Gast der Einweihung des berühmten Hotel Adlon in Berlin begeistert 
davon, dass dort alle Zimmer mit elektrischem Licht und mit fließendem, z.T. warmen Wasser ausgestattet waren, 
also Modernisierungen, die im Laborgebäude unserer Forschungsanstalt bereits 3 Jahre vorher realisiert worden 
waren. Von diesem Gebäude lies die Reichsregierung ein detailgenaues Modell erstellen, das leider nicht mehr 
erhalten ist, von dem aber eine Abbildung vor einiger Zeit im Nachrichtenblatt des Deutschen Pflanzen-
schutzdienstes veröffentlicht wurde. Dieses Modell diente dazu, auf der Weltausstellung 1904 in Sankt Louis in den 
Vereinigten Staaten ausgestellt zu werden, um dort die Aktivitäten des Deutschen Reiches für die Forschung zu 
demonstrieren. 

Nach dem Bezug dieses Gebäudes 1904 wurde mit dem 1. April 1905 die bisherige "Biologische Abteilung am 
Kaiserlichen Gesundheitsamt" selbständige "Kaiserliche Biologische Anstalt für Land- und Forstwirtschaft", 
übrigens unter Einbeziehung des Pflanzenschutzinstituts der Königlichen Landwirtschaftlichen Hochschule, deren 
Wissenschaftler sich befriedigt davon zeigten, dass auch an einer Reichsinstitution die Freiheit der wissen-
schaftlichen Forschung voll gesichert sei. 

Warum spielten sich diese Entwicklungen nun in der Ortschaft Dahlem, damals noch außerhalb der Stadtgrenzen 
von Berlin, ab? Dafür gibt es eine stadthistorische Erklärung, nämlich die sogenannte Westwanderung kaiserlicher 
oder königlicher Behörden und Einrichtungen, nach dem die moderneren Kommunikationsmöglichkeiten eine 
fußläufige Verbindung zum Berliner Schloss unnötig machte. Dorothea Zöbl hat darüber ausführlich berichtet und 
in ihrer Veröffentlichung der Kaiserlichen Biologischen Anstalt ein eigenes Kapitel gewidmet. 

Der akute Anlass für die Ansiedlung in Dahlem war aber, dass zum Ende des 19. Jahrhunderts die königlich-
preußische Domäne Dahlem, ein umfangreiches Landgut, aufgelassen und privatisiert wurde. Weitsichtige 
preußische Beamte, darunter zweifellos der Direktor am preußischen Kultusministerium Friedrich Althoff, 
erreichten damals, dass, ungeachtet der zweifellos hohen Erwartungen des preußischen Königshauses an die Erlöse 
aus dieser Privatisierung, ein erheblicher Teil des Geländes für Wissenschaft und Forschung reserviert blieben. 

Die diesbezügliche Nutzung des Geländes begann Ende des 19. Jahrhunderts mit der Verlagerung des königlichen 
Botanischen Gartens aus der Stadt Berlin nach Dahlem und etwa gleichzeitig mit der schon erwähnten Etablierung 
unserer Forschungsanstalt dort selbst. Gegenüber der Biologischen Anstalt wurde ein Gebäude für die 
traditionsreiche, von Lenné gegründete Potsdamer Gärtnerlehranstalt errichtet, die ebenfalls nach Dahlem verlegt 
wurde. Es erfolgten weitere Ansiedlungen des Kaiserlichen Gesundheitsamtes, das bis 1905 auf dem Gelände der 
Biologischen Abteilung ein sogenanntes Seuchengehöft betrieben hatte und sich nun im Süden von Dahlem ebenso 
wie das königlich-preußische Materialprüfungsamt umfangreich ansiedelte. Etwa 1912 begann die Errichtung der 
Kaiser-Wilhelm-Institute, der heutigen Max-Planck-Institute, deren eindrucksvolle Laborgebäude mit den daneben 
errichteten imposanten Direktorenwohnhäusern noch heute das Bild von Dahlem markant bestimmen. 

Diese Entwicklung und natürlich die Entwicklung der Biologischen Anstalt setzte sich auch noch über den 
1. Weltkrieg hinaus in den 20er und 30er Jahren deutlich fort. Natürlich gab es eine Namensänderung. Im Titel 
unserer heutigen Veranstaltung ist ja von "Vorgängerorganisationen" der Biologischen Bundesanstalt die Rede, 
eine wohl nicht ganz zutreffende Formulierung. Denn ungeachtet der politischen und staatsrechtlichen 
Erfordernissen folgenden Umbenennungen – als 1918 der Kaiser abhanden gekommen war, war es die "Biologische 
Reichsanstalt", nachdem 1945 das Reich zerfallen war, nannten sich alle noch vorhandenen Teile in "Biologische 
Zentralanstalt" um (dabei die gesamtstaatliche und zentrale Funktion deutlich auch in den Nachkriegswirren 
betonend), und nach der Gründung der Bundesrepublik Deutschland formierte sich unsere Forschungsanstalt als 
Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft – also ein staatsrechtlich vorgegebener Namenswechsel 
immer der gleichen Institution. 

Neben der Ansiedlung zahlreicher Kaiser-Wilhelm-Institute und anderer wissenschaftlicher Einrichtungen, wie dem 
Deutschen Entomologischen Institut oder dem Geheimen Preußischen Staatsarchiv, entwickelte sich auch die 
Biologische Reichsanstalt außerordentlich schnell, insbesondere unter ihrem international bekannten Direktor Otto 
Appel, dessen Ehrengrab sich auf dem St.-Annen-Friedhof in Dahlem befindet. In den 30er Jahren wuchsen ihr 
sogar durch das erste deutsche Pflanzenschutzgesetz neue gesamtstaatliche Aufgaben zu und sie erhielt 
Zuständigkeiten für den Pflanzenschutz im ganzen Deutschen Reich. 
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Die Biologische Reichsanstalt profitierte vielfach von dieser als "Deutsches Oxford" bezeichneten Wissen-
schaftslandschaft. So entstand ihr ehemaliges Institut für Zoologie in Dahlem mit Hilfe der Kaiser-Wilhelm-
Institute und nach dem Ruska am Kaiser-Wilhelm-Institut das Elektronenmikroskop – damals Übermikroskop 
genannt – erfunden hatte, erfolgten schon bald in Zusammenarbeit mit der Biologischen Reichsanstalt die ersten 
Aufnahmen des Tabakmosaikvirus und anderer Viren. 

Dieter Jaskolla hat 2005 im Nachrichtenblatt des Deutschen Pflanzenschutzdienstes diese Entwicklung noch einmal 
detailliert dargestellt und auch einen ehemaligen Mitarbeiter der Biologischen Reichsanstalt zitiert. Friedrich 
Merkenschlager erinnerte sich nach dem 2. Weltkrieg an seine Tätigkeit in der Biologischen Reichsanstalt in den 
20er und 30er Jahren mit den Worten: "Dahlem bedeutete Weiträumigkeit im Denken und Experimentieren und war 
doch zugleich das Kennwort für Sammlung und Zusammenfassung. Dahlem war eine Form akademischen Lebens, 
wie sie bis dahin in der Geschichte der Forschung wohl nirgendwo in Erscheinung getreten war". 

Nach dem 2. Weltkrieg fanden sich die verschiedenen Einrichtungen der ehemaligen Biologischen Reichsanstalt 
zersplittert in den verschiedenen Teilen Deutschlands und versuchten dort, unter mehr oder weniger großen 
Schwierigkeiten ihre Aufgaben nach Möglichkeit unter dem ihre gesamtstaatliche Verantwortung betonenden Titel 
"Biologische Zentralanstalt" fortzusetzen. Besonders schwierig war diese Zeit für die traditionsreiche Zentrale in 
Berlin-Dahlem. Sie hatte zwar den Krieg nur mit geringfügigen Gebäudeschäden überstanden, aber noch ehe die 
amerikanische Besatzungsmacht in ihren Sektor, zu dem Dahlem gehörte, einrückte, führte die sowjetische 
Besatzungsmacht die umfangreiche und bedeutende Bibliothek der Forschungsanstalt mit über 40.000 Bänden 
hinweg. Auch nach der Etablierung der Westmächte in ihren Sektoren blieb die Biologische Zentralanstalt in der 
Zuständigkeit der sowjetischen Militäradministration, wie alle mit Ernährung und Landwirtschaft verbundenen 
Einrichtungen. Dies führte zu einer erheblichen Isolation der Einrichtung, die schließlich bei der Teilung Berlins 
bzw. der Aufkündigung des Viermächtestatus für die Stadt durch die Sowjetunion dazu führte, dass der größere Teil 
der Belegschaft unter Präsident Schlumberger Dahlem verließ und mit einer Zwischenstation im Ostsektor von 
Berlin sich in Kleinmachnow ansiedelte, wo aus den Instituten der Biologischen Zentralanstalt später die Institute 
der Akademie der Landwirtschaftswissenschaften der DDR entwickelt wurden. Im Rahmen dieser politischen 
Veränderungen beschlagnahmte die amerikanische Besatzungsmacht das Gebäude der Forschungsanstalt und wies 
es der im amerikanischen Sektor sich gründenden "Freien Universität" zu. Diese bildete sich aus Studenten und 
Dozenten, die an der Humboldt-Universität im Ostsektor von Berlin politisch drangsaliert und der Freiheit von 
Lehre und Forschung beraubt waren. 

Eine kleine Gruppe von Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern unter dem späteren Präsidenten Harald Richter konnte 
noch in den Kellerräumen des Laborgebäudes und in einigen Räumen des Nebengebäudes existieren, aber ein Ende 
des Berliner Anstaltsteils schien absehbar. 

Hier trat nun ein Zufall der Geschichte ein, wie er eben niemals voraussehbar ist. In Braunschweig hatten sich die 
Institute der Biologischen Zentralanstalt unter dem neuen Präsidenten Gassner schon konsolidiert und standen vor 
ihrer Übernahme durch den Bund. Gustav Gassner hatte bereits 1933 die Nachfolge von Otto Appel als Direktor 
bzw. Präsident der Reichsanstalt antreten sollen, musste aber 1933 aus politischen Gründen in die Türkei 
emigrieren. Dort hatte er guten Kontakt zum ebenfalls emigrierten Ernst Reuter, der nun der erste 
Oberbürgermeister der Westsektoren Berlins wurde und mit seiner aufrüttelnden Rede am 9.9.1948 "Ihr Völker der 
Welt, schaut auf diese Stadt" erreichte, dass die westlichen Alliierten mit Hilfe der Luftbrücke die praktische 
Aushungerung der Westsektoren von Berlin durch die sowjetische Blockade verhinderte. Gassner fuhr zu Reuter. 
Wir besitzen im Archiv noch die Sprechzettel dieser Verhandlung bzw. dieses Gespräches. Als Ergebnis wurden 
Gebäude und Gelände unserer Forschungsanstalt, übriges als einziges von ca. 50 beschlagnahmten Gebäuden, 
kurzfristig wieder freigegeben. Sie unterstanden zunächst als Biologische Zentralanstalt dem Senat von Berlin bis 
sie 1954 mit den übrigen Instituten zur "Biologischen Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft Berlin und 
Braunschweig" wiedervereinigt wurden. Eine Maßnahme, die auch durch eine sehr geschickte Personalpolitik – 
Harald Richter war zum Vereinigungszeitpunkt Direktor der Zentralanstalt in Berlin und gleichzeitig als Nachfolger 
Gassners Präsident in Braunschweig – unterstützt wurde. 

Für die Biologische Bundesanstalt ergab sich nunmehr die Notwendigkeit umfangreicher Umorganisationen, denn 
die Lage des Berliner Anstaltsteils mit seiner völligen Trennung von den Instituten in der DDR und seiner 
zumindest räumlichen Trennung vom übrigen Bundesgebiet erforderten besondere Maßnahmen. So wurden in 
Berlin Arbeitsgebiete und Institute konzentriert, die auch im städtischen Raum mit vergleichbar geringem 
Versuchsfeld tätig sein konnten, wie Pflanzenschutzmittelforschung, Vorratsschutz, Mikrobiologie, Information 
und Dokumentation etc., während die Arbeitsgebiete, die auf größere Versuchsflächen oder auf die 
Zusammenarbeit mit der landwirtschaftlichen Praxis angewiesen waren, in Braunschweig und in den 
Außeninstituten der Bundesanstalt angesiedelt wurden.  
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Die räumliche Entfernung zu den wissenschaftlichen Einrichtungen im Bundesgebiet wurde in Dahlem durch eine 
Aktivierung des alten Wissenschaftsstandortes kompensiert. Zu den sich wieder entwickelnden Max-Planck-
Instituten, den nun an der Technischen Universität angesiedelten landwirtschaftlichen Hochschulinstituten (an 
denen Mitarbeiter und Mitarbeiterinnen der BBA nach wie vor lehrend tätig waren) und anderen Einrichtungen 
etablierte sich die Freie Universität räumlich und fachlich zu einem neuen Partner in Dahlem, zumal die 
biologischen Institute der Freien Universität in unmittelbarer Nähe der Biologischen Bundesanstalt angesiedelt 
wurden, so das Pflanzenphysiologische Institut, die Systematische Botanik und das Zoologische Institut in der 
Königin-Luise-Straße wenige 100 m von der BBA entfernt. Auch der Senat von Berlin war sich der Bedeutung 
dieses Wissenschaftszentrums bewusst. Angesichts der verminderten Bedeutung von Westberlin als 
Industriestandort unterstützte er mit infrastrukturellen Maßnahmen, wie z.B. der Einrichtung des ersten 
Großrechenzentrums in Berlin, alle wissenschaftlichen Einrichtungen in Dahlem einschließlich der Biologischen 
Bundesanstalt. 

Trotzdem blieben Einschränkungen des Personalbestandes und der Aktivitäten der Biologischen Bundesanstalt an 
allen ihren Standorten nicht aus. Institute wurden zusammengelegt, Außeninstitute geschlossen oder verlagert. In 
Dahlem allerdings wurde Ende der 80er Jahre das Laborgebäude mit hohem Aufwand nach den modernsten 
Erfordernissen der Labor- und Sicherheitstechnik renoviert. Die Wiedervereinigung 1990 wirkte als ein neuer 
Ansporn auch für die Forschungsanstalt, da die phytomedizinischen Institute der Akademie der 
Landwirtschaftswissenschaften der DDR in Kleinmachnow sich spontan zu ihren alten Wurzeln in der Biologischen 
Reichsanstalt bekannten und sich 40 Jahre nach der Trennung von dieser Anstalt spontan in "Biologische 
Zentralanstalt" umbenannten. Wenig später wurden Teile dieser Institute und des dort vorhandenen Personals in 
neue Einrichtungen der Biologischen Bundesanstalt überführt.  

Allerdings wurde bald deutlich, dass die Zugewinne, die die verschiedenen Bundesforschungsanstalten aus den 
neuen Bundesländern zu verzeichnen hatten, in naher Zukunft Einsparmaßnahmen zum Opfer fallen würden.  

Für den Anstaltsteil in Berlin besonders einschneidend war der Beschluss der sogenannten Föderalismus-
kommission, den Berliner Anstaltsteil in das Land Brandenburg zu verlagern. Bemerkenswert für das 
Zustandekommen dieser Regelung war, dass der für Berlin zuständige Senator später erklärte, bis zu den 
Verhandlungen in der Föderalismuskommission noch nie etwas von der Biologischen Bundesanstalt, geschweige 
denn von ihren Aufgaben und Tätigkeiten gewusst zu haben. Ein interessantes Beispiel für die Grundlagen 
politischer Entscheidungen. 

Nun wäre es billig, hier etwa 15 Jahre nach diesem Beschluss zu formulieren "Totgesagte leben länger", aber es 
bleibt doch die Tatsache, dass der Berliner Anstaltsteil der Biologischen Bundesanstalt noch existiert und gerade in 
den letzten Jahren von einer rasanten Aufwärtsentwicklung des Wissenschaftsstandortes Dahlem profitieren konnte. 
Die nunmehr für die Agrarwissenschaften zuständige Humboldt-Universität investiert erheblich in ihre Dahlemer 
Liegenschaften. Die Freie Universität ist nach dem Gewinn des Exzellenzwettbewerbes mit ihren 34.000 Studenten 
nicht nur eine der größten, sondern nun auch eine der besten Universitäten Deutschlands. Der Bibliotheksneubau 
der Freien Universität von dem Stararchitekten Forster hat weltweite Aufmerksamkeit erregt. Die Max-Planck-
Gesellschaft hat ihr Institut für Wissenschaftsgeschichte aus der Stadtmitte nach Dahlem verlegt und dafür einen 
architektonisch und funktionell außerordentlich bemerkenswerten Neubau errichtet. Einer der kürzlich von der 
Deutschen Forschungsgemeinschaft bewilligten Sonderforschungsbereiche, nämlich der biowissenschaftliche, 
kommt nach Dahlem und wenige Meter von unserer Forschungsanstalt entfernt, wird für die gesamte 
Forschungslandschaft ein modernes Tagungs- und Kongressgebäude mit Tagungshotel errichtet. Und, um noch ein 
Kuriosum anzuführen, die nicht mehr genutzten Gewächshäuser und Geländeteile, der uns gegenüberliegenden 
ehemaligen Gärtnerlehranstalt bzw. Fachhochschule sind privatisiert worden. Die Gewächshäuser werden historisch 
wieder hergestellt und 2008 wird dort die erste deutsche private Gartenbauakademie ihre Tätigkeit aufnehmen. Der 
Berliner Anstaltsteil befindet sich also nach wie vor in einem wissenschaftlichen Umfeld, das dynamischer und 
spannender kaum vorstellbar ist. 

Nun stehen der Biologischen Bundesanstalt erhebliche organisatorische Veränderungen bevor, die sich äußerlich 
zunächst einmal in einer Namensänderung zeigen. Haben wir es also heute und in diesen Wochen mit einem 
Abschied von der Vergangenheit zu tun? Diese Frage kann noch nicht endgültig beantwortet werden. Sie hängt 
davon ab, wie die Verantwortlichen mit dieser neuen Einrichtung, mit der Biologischen Bundesanstalt selbst und 
mit den ihr hinzukommenden Einrichtungen der Pflanzenzüchtung, des Pflanzenbaus, der Bodenkunde usw. 
umgehen. Erinnern wir uns an den Beschluss des Reichstages von 1898, der die Errichtung einer "Biologischen 
Versuchsanstalt zur wissenschaftlichen Erforschung wirtschaftlich nutzbarer Lebensbeziehung von Pflanzen und 
Tieren" vorsah. Wir können also die anstehenden Veränderungen auch so interpretieren, dass nach 100 Jahren 
Konzentration und Spezialisierung auf Phytomedizin und Pflanzenschutz die Biologische Bundesanstalt ihr 
Spektrum wieder in dem Sinne ausweitet, wie es bei ihrer Gründung 1898 vorgesehen war. Insofern ist auch die 
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Namensänderung bei aller Hochachtung vor dem großen Phytopathologen Julius Kühn ebenso unsinnig wie 
unnötig. 

Tatsache bleibt, dass die volle Integration der verschiedenen Teile der neuen Organisation nur gelingen und zu 
einer reibungslosen und fruchtbaren Zusammenarbeit führen kann, wenn die verschiedenen sich nun 
zusammenschließenden Teile sich nicht nur mit ihren wissenschaftlichen Kompetenzen und Leistungen, sondern 
auch mit ihren unterschiedlichen Wurzeln und Traditionen in der neuen Institution wiederfinden werden. Wie 
formulierte doch unser Altpräsident Richard von Weizsäcker:  

"Wer keine Vergangenheit hat, hat auch keine Zukunft". 

Möge auch in diesem Sinne dem neuen Institut eine erfolgreiche Zukunft beschieden sein. 

Jaskolla, D.: Gründung der "Kaiserlich Biologischen Anstalt für Land- und Forstwirtschaft" als selbständige Reichsbehörde vor 
100 Jahren am Wissenschaftsstandort Berlin-Dahlem. Nachrichtenbl. Deut. Pflanzenschutzd., 2005, 57, 110-114. 

Sucker, U.: Anfänge der modernen Phytomedizin: Die Gründungsgeschichte der Biologischen Bundesanstalt für Land- und 
Forstwirtschaft (1898-1919) – zugleich ein Beitrag zur Disziplingenese der Phytomedizin. Mitt. Biol. Bundesanst. Land-
Forstwirtsch. Berlin-Dahlem, 1998, (334), 465 S. 

Zöbl, D.: Das periphere Zentrum. Bundes- und Reichsbehörden im Groß-Berliner Stadtraum 1866/67-1919. Brandenburgische 
Historische Studien, 2001, 10, 491 S. 
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Büttner, Carmen 
Prof. Dr. habil, Leiterin des Fachgebiets Phytomedizin am Institut für Gartenbauwissenschaften an der Landwirtschaftlich-
Gärtnerischen Fakultät der Humboldt-Universität zu Berlin 

Zusammenarbeit zwischen Hochschule und BBA – eine Symbiose in Dahlem 
Die Zusammenarbeit der Humboldt-Universität zu Berlin und der Biologischen Bundesanstalt ist keine Erfindung 
der Neuzeit. Sie geht zurück bis zu den Wurzeln der BBA im Jahre 1898; der Einrichtung der „Biologischen 
Abteilung für Land- und Forstwirtschaft“. Denn schon damals erachtete man eine Ergänzung in Forschung und 
Lehre als breite Kompetenz. So wurde Prof. Dr. Albert Bernhard Frank Leiter des Instituts für Pflanzenphysiologie 
und Pflanzenschutz der Landwirtschaftlichen Hochschule Berlin mit der „Biologischen Abteilung des kaiserlichen 
Gesundheitsamtes zu Berlin“ betraut. Er gliederte bereits 1899 „sein“ Institut in die Biologische Abteilung ein.  

Diese Form der Symbiose ist bis heute geblieben, und sie wird wertgeschätzt. Sie ist kein statisches Gebilde, im 
Gegenteil, die Symbiose durchläuft eine stete Metamorphose. Dass ein Zusammenwirken in Harmonie immer 
wieder Irritationen erfährt, liegt sicher auch daran, dass äußere Veränderungen – Neudeutsch: Strukturver-
änderungen – schneller eintreten als sich die Individuen darauf einstellen können. 

Blicken wir auf die letzten 10 Jahre der 110 Jahre Pflanzenschutzforschung in Dahlem, können wir uns glücklich 
schätzen, dass wir hier eines geschafft haben: trotz vieler Veränderungen, eine vertrauensvolle und kontinuierliche 
Zusammenarbeit mit positiver Schaffenskraft zu leben. 

Die vielen gemeinsamen Publikationen und Graduierungsarbeiten – allein jeweils 17 Diplom- und Doktorarbeiten 
in den letzten 10 Jahren - sind ebenso „Zeitzeugen“ der Symbiose in Forschung wie die umfangreichen 
Lehraktivitäten in der Vermittlung von Wissen. Nachfolgend einige Beispiele aus den letzten 10 Jahren für den 
Kondensationspunkt „Königin-Luise-Str., Berlin-Dahlem“, die repräsentativ sind für die vielschichtige und 
bundesweite Zusammenarbeit der BBA mit den Hochschulen: „in memoriam“ 

• etwa 70 gemeinsame Publikationen (1998-2008) 

• Beiträge auf Fachtagungen insbesondere der Deutschen Pflanzenschutztagung, den Arbeitstagungen der 
Deutschen Gartenbauwissenschaftlichen Gesellschaft sowie in den Arbeitskreisen der Deutschen Phyto-
medizinischen Gesellschaft (DPG) 

• Ausrichten von Tagungen wie das 1. und 2. Internationale Symposium „Plant Protection and Plant Health 
in Europe” und den DPG-Arbeitskreis “Viruskrankheiten der Pflanzen” 

• eine Vielzahl von Graduierungsarbeiten (eine BSc-Arbeit, eine MSc-Arbeit, 17 Diplomarbeiten und 17 
Doktorarbeiten) 

• fünf Wissenschaftler konnten sich an der Humboldt-Universität zu Berlin habilitieren (Dr. Stefan Müller, 
Dr. Michael Schneider, Dr. Christoph Reichmuth, Dr. Hans-Holger Liste und Dr. Joachim Brunotte) 

• Beteiligung an der universitären Lehre der Freien Universität Berlin, Humboldt-Universität zu Berlin, 
Technischen Fachhochschule Berlin und der Technischen Universität Berlin. Dabei werden Studierende 
aus den unterschiedlichsten Studiengängen (Agrarwissenschaften, Gartenbau, Gartenbauwissenschaften, 
Landschaftsarchitektur, Lebensmittelchemie, Lebensmitteltechnologie, Pharmazie sowie Urbanes 
Pflanzen- und Freiraummanagement) mit Fragestellungen des Pflanzen- und Vorratsschutzes konfrontiert. 

• gemeinsame Forschungsprojekte, gefördert durch Wirtschaftsunternehmen sowie Bundesministerien wie 
das BM für Bildung und Forschung und das BM für Ernährung, Landwirtschaft und Verbraucherschutz 

Und nun ist es wieder soweit, die Symbiose erfährt eine Metamorphose im Zeitalter der Bundesanstalt für 
Pflanzenschutz. Es freuen sich die Hochschulen auf die Zukunft mit dem Julis Kühn-Institut. 
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Götz, Reinhard 
Erfurt-Kühnhausen 

Grußwort des Deutschen Pflanzenschutzdienstes zum Wissenschaftlichen Kolloquium 
110 Jahre Phytomedizin - aus den Arbeiten der BBA und der Vorgängerinstitutionen 
am 26. November 2007 in Berlin-Dahlem 
Sehr geehrter Herr Präsident, sehr geehrte Damen und Herren, 

vor nahezu 110 Jahren, am 28. Januar 1898, wurde mit der Errichtung der biologischen Abteilung des Kaiserlichen 
Gesundheitsamtes der Grundstein für die heutige Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft gelegt. 
Zu diesem Jubiläum möchte ich bereits jetzt allen Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern der Biologischen 
Bundesanstalt die herzlichsten Glückwünsche der Leiterinnen und Leiter der Pflanzenschutzdienste der Länder 
übermitteln. 

Von Hermann Fischer stammt das Zitat: 

„Das Entscheidende beim Fortschritt ist nicht die Schnelligkeit des Tempos,  
sondern das Ununterbrochene der Vorwärtsbewegung.“ 

Die Biologische Bundesanstalt steht für Kontinuität in der Arbeit. Trotz der wechselvollen Geschichte und des 
mehrfachen Wechsels des Namens arbeitete die diese Behörde kontinuierlich an den in der Gründungsdenkschrift 
von 1898 genannten Aufgaben. Dazu gehörten vor allem die „Erforschung der Lebensbedingungen und der 
Bekämpfung von tierischen und pflanzlichen Schädlingen der Kulturpflanzen“ sowie das „Studium der Nützlinge 
aus dem Tier- und Pflanzenreich“.  

Die Biologische Bundesanstalt kann zu Recht mit Stolz auf ihre lange und traditionsreiche Vergangenheit zurück 
blicken. So entstand eine Vielzahl an wissenschaftlichen Arbeiten und Forschungsergebnissen, die maßgeblich für 
die Fortentwicklung von Methoden des Pflanzenschutzes waren und auch international große Beachtung fanden. 
Die Leistungen waren nicht nur von hoher wissenschaftlicher Qualität, sie erwiesen sich auch als äußerst praxisnah. 
Damit leistete die Biologische Bundesanstalt einen wichtigen Beitrag für die Stabilisierung der Ernteerträge in 
Landwirtschaft, Gartenbau und Forstwirtschaft. 

Unmittelbar nach der Gründung der Kaiserlichen Biologischen Anstalt im Jahr 1905 kam eine weitere wichtige 
Aufgabe zu dem großen Tätigkeitsfeld hinzu. Der seit 1891 bei der Deutschen Landwirtschaftsgesellschaft 
angesiedelte Beobachtungs- und Warndienst zum Auftreten von Schaderregern in den Ländern wechselte nun in 
diese neue Behörde. Deshalb wird das Jahr 1905 auch als das Gründungsjahr des Deutschen Pflanzenschutzdienstes 
angesehen.  

Mit dem Übergang der Arbeiten von einer privaten Organisation zu einer staatlichen Einrichtung verbesserten sich 
die Effizienz und auch die Intensität der Beobachtung und Überwachung des Schaderregerauftretens in den Ländern 
weiter. Die damals erschienenen „Berichte zu Krankheiten und Beschädigungen der Kulturpflanzen“ zeigen dies 
sehr deutlich. Wenige Jahre später, im Jahr 1913, kam zu den Pflanzenschutzdienst-Aufgaben der Pflanzenbeschau- 
und Quarantänedienst zur Verhinderung der Verschleppung von Quarantäne-Schaderregern in Deutschland hinzu. 

Die Zusammenarbeit im Pflanzenschutzdienst intensivierte sich nochmals, als in den 20er Jahren die Biologische 
Reichsanstalt die Führung des Deutschen Pflanzenschutzdienstes übernahm. Auf jährlichen Versammlungen der 
Vertreter aus den verschiedenen Behörden erfolgten die Abstimmung des Vorgehens und eine Besprechung der 
aktuellen Themen. Diese waren damals unter anderem das Meldewesen, die Berichterstattung, die Getreidebeizung 
und der Kartoffelkrebs. Aber auch Fragen, die uns heute noch oder schon wieder beschäftigen, wie zum Beispiel 
die Bekämpfung der Kohlfliege, der Kirschfruchtfliege, der Mäuse und des Bisams oder die Auswirkung des 
Klimas auf den Pflanzenschutz standen bereits damals auf der Tagesordnung der Besprechungen. 

Mit dem „Gesetz zum Schutz der landwirtschaftlichen Kulturpflanzen“ vom 5. März 1937 erhielt der Deutsche 
Pflanzenschutzdienst dann seine gesetzliche Grundlage.  

Das Gesetz ordnete aber auch die Aufgabenverteilung neu. Danach hatten die staatlichen Pflanzenschutzämter die 
Überwachung des Schaderregerauftretens sowie die Bekämpfungsmaßnahmen in der Praxis zu organisieren. Die 
Biologische Reichanstalt erhielt den Auftrag zur Forschung auf dem Gebiet des Pflanzenschutzes, besonders zur 
Entwicklung von geeigneten Bekämpfungsmethoden. Diese Organisation der Aufgabenerledigung überdauerte, 
zwar mit einigen Modifikationen, aber prinzipiell unverändert alle weiteren geschichtlichen Ereignisse, wie den 
Zweiten Weltkrieg und die über 40-jährige Teilung Deutschlands. 

Auch heute ist die Biologische Bundesanstalt fester und wichtiger Bestandteil des Pflanzenschutzdienstes in 
Deutschland. Die kontinuierlich laufenden Besprechungen und Tagungen der BBA mit den Spezialisten aus den 
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Bundesländern sind geprägt von effizienter Arbeit und konstruktivem Handeln. Hinzu kommen die vielfältigen 
Kontakte auf Arbeitsebene, die zur Klärung von aktuellen Problemen beitragen. 

Die Erledigung vieler Aufgaben zum Beispiel auf dem Gebiet der Pflanzengesundheit, der Diagnose von 
Schaderregern, der Lückenindikation und der Prüfung von Pflanzenschutzmitteln wäre ohne eine enge 
Zusammenarbeit der Pflanzenschutzdienste der Länder und der Biologischen Bundesanstalt nicht denkbar. Es ist 
wichtig und ein Gebot der Sparsamkeit immer die richtige Ebene zu ermitteln, auf der bestimmte Aufgaben am 
besten erledigt werden können. Auf der Suche nach geeigneten Lösungen konnten in der Vergangenheit immer 
praktikable Wege gefunden werden.  

Für die kreative und erfolgreiche Zusammenarbeit mit den Pflanzenschutzdiensten der Länder, für die gezeigte 
Hilfsbereitschaft und für das große Engagement bei der Lösung von Problemen möchte ich mich bei allen 
Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern der Biologischen Bundesanstalt an dieser Stelle herzlich bedanken. 

Hans Jakob von Grimmelshausen sagte einmal: 

Es gibt nichts Beständigeres als die Unbeständigkeit. 

In nächster Zeit werden sich die Strukturen der Bundesforschung ändern. Die Aufgaben der Biologischen 
Bundesanstalt gehen auf Beschluss der Regierung an eine andere, neue Einrichtung über. Eine eigenständige 
Bundesbehörde auf dem Gebiet des Pflanzenschutzes wird es dann in Deutschland nicht mehr geben. Die 
Pflanzenschutzdienste der Länder hoffen sehr, dass das neue Julis Kühn-Institut für die Zusammenarbeit bei der 
Erfüllung der Aufgaben des Pflanzenschutzdienstes weiterhin zur Verfügung steht. Nur durch eine enge Vernetzung 
der vorhandenen Kapazitäten aller Beteiligten lassen sich die neuen Anforderungen von Gegenwart und Zukunft 
auf qualitativ hohem Niveau erfüllen. 

Ich wünsche allen Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern der Biologischen Bundesanstalt, auch im Namen der 
Leiterinnen und Leiter der Pflanzenschutzdienste der Länder, für die Zukunft alles Gute, viel Erfolg und uns allen 
ein gutes Miteinander! 
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Schmidt, Holger-Ulrich 
Pflanzenschutzamt Berlin 

Berlin–Dahlem als Wiege der phytomedizinischen Forschung in Deutschland - Von der 
Biologischen Abteilung des Kaiserlichen Gesundheitsamtes zum Julius Kühn–Institut 

Grußwort zum wissenschaftlichen Kolloquium „110 Jahre Phytomedizin – aus den Arbeiten der BBA und 
der Vorgängerinstitutionen“, Berlin–Dahlem, 26.11.2007 

Herr Präsident, 

sehr geehrte Damen und Herren, 

110 Jahre pflanzenschutzliche Forschung in Berlin–Dahlem zum Nutzen von Land- und Forstwirtschaft 
repräsentieren eine wahrlich lange Erfolgsgeschichte! 

Mehr als die Hälfte davon habe ich die Biologische Bundesanstalt an diesem Standort aus eigener Anschauung 
erlebt. Anfänglich eher unbewusst als Kind eines Wissenschaftlers, der hier von 1947 bis 1974 in verschiedenen 
Einrichtungen tätig war. Später war ich auch selbst kurze Zeit aktiver Mitarbeiter der BBA. Anhand dieser 
Eindrücke möchte ich hier zunächst mein ganz persönliches Bild der „Bio“, wie sie auch genannt wurde, zeichnen. 

Meine frühen Kindheitserinnerungen sind allerdings eher mit Sand vom Versuchsfeld für den Buddelkasten im 
Kleingarten verbunden. Dieser Sand wurde mit dem Pferdefuhrwerk der BBA –ja, die BBA hatte damals noch 
Pferde !- mit mir als stolzem Knirps auf dem Kutschbock in den elterlichen Garten geschafft. Dort half hin und 
wieder auch ein Mitarbeiter des Versuchsfelds und mähte den Rasen mit beeindruckenden Schwüngen der Sense 
oder eine Dienstkraft der Werkstatt unterstützte meinen Vater bei der Errichtung des Gartenzauns. 

Auch das große Versuchsfeld und das Arboretum hinter der Kantine, wo interessante Pflanzen und Tiere zu 
beobachten waren und manchmal mit seltsamen Maschinen gearbeitet wurde, hatten es mir angetan. 

Voller Neugier lernte ich später auch die Labore, u. a. der Prüfstelle für Pflanzenschutzmittel und –geräte kennen. 
Die Guppies in meinem ersten Aquarium stammten von den dort gezüchteten Versuchstieren. 

Mein Vater stellte mich im Laufe der Zeit auch manchen Mitarbeitern der BBA vor. Voller Ehrfurcht begrüßte ich 
die meist weiß bekittelten Damen und Herren, so auch Professor Dr. Harald Richter, den Präsidenten der BBA, oder 
Prof. Dr. Gerhard Schuhmann, später ebenfalls Präsident der BBA, natürlich auch die „Schneckenmadam“, Frau 
Dr. Dora Godan, oder Dr. Ludwig Quantz. 

Diese Aufzählung ließe sich noch um viele klangvolle Namen erweitern, ich möchte sie nur noch um den von Frau 
Rosemarie Raube ergänzen, der liebenswürdigen, langjährigen Technischen Assistentin meines Vaters. 

So nach und nach kannte ich die BBA buchstäblich vom Keller bis zum Dach, ja auch vom Turm schaute ich über 
die großzügigen Anlagen und war stolz, dass ich als Sohn eines hier beschäftigten Mitarbeiters ein ganz klein wenig 
auch dazu gehören durfte. 

Auch wenn ich zunächst andere Vorstellungen über meinen künftigen Beruf hatte, so haben diese Eindrücke von 
der BBA, von ihren Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern und ihrer Arbeit, letztlich doch meinen weiteren Weg mit 
bestimmt. 

Über das Studium der Angewandten Zoologie an der Freien Universität Berlin bei Professor Dr. Wilhelm Knülle, 
von 1951 bis 1962 ebenfalls Mitarbeiter der BBA, gelangte ich an das Institut für Vorratsschutz. Zunächst als 
wissenschaftliche Zeithilfe, dann als teilzeitbeschäftigter wissenschaftlicher Mitarbeiter mit einem abenteuerlichen, 
teilweise von Monat zu Monat verlängerten Arbeitsvertrag und schließlich als wissenschaftlicher Mitarbeiter im 
Rahmen einer Sachbeihilfe der Deutschen Forschungsgemeinschaft für eine Untersuchung zum Schutz verpackter 
Lebensmittel gegen Befall durch Vorratsschädlinge. 

An die von 1976 bis 1979 bei VS verbrachte Zeit, den Leiter, Herrn Dr. Richard Wohlgemuth und die damaligen 
Kolleginnen und Kollegen denke ich noch heute voller Dankbarkeit und Freude zurück. Diese Jahre eröffneten mir 
den Weg in das Pflanzenschutzamt Berlin. 

Neben den mit den bevorstehenden einschneidenden Änderungen verbundenen fachlichen Aspekten erfüllt mich 
der heutige Tag auch als Bürger dieser Stadt und angesichts meiner ganz persönlich geprägten Beziehungen zu 
dieser altehrwürdigen Berliner Institution auch mit etwas Wehmut. 

Auf was für eine lange und traditionsreiche Karriere blicken hier wir zurück! 
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Von der Biologischen Abteilung für Land- und Forstwirtschaft beim Kaiserlichen Gesundheitsamt des Jahres 1898 
über die Kaiserliche Biologische Anstalt für Land- und Forstwirtschaft des Jahres 1905 und den gleichzeitigen 
Beginn des Deutschen Pflanzenschutzdienstes, über die Biologische Reichsanstalt, die Biologische Zentralanstalt 
bis hin zur heutigen Biologischen Bundesanstalt, allesamt mit Sitz in Berlin-Dahlem! 

Das waren nicht nur mehr als 100 Jahre Pflanzenschutzforschung im Dienst von Mensch, Tier und Naturhaushalt 
am Standort Berlin-Dahlem, sondern auch fast 60 Jahre fruchtbarer und kollegialer, ja freundschaftlicher 
Zusammenarbeit mit dem Pflanzenschutzamt Berlin, das von 1948 bis 1990 ebenfalls seinen Sitz in Berlin-Dahlem 
hatte. Insofern ist der heutige Tag nicht nur eine wichtige Wendemarke für die Ressortforschung des 
Bundesministeriums für Ernährung, Landwirtschaft und Verbraucherschutz und den Pflanzenschutz in Deutschland, 
sondern auch für den Pflanzenschutzdienst in Berlin, denn diese Konstellation wird es so nicht mehr geben. 

Die neue Behörde, das Julis Kühn-Institut, Bundesforschungsinstitut für Kulturpflanzen, hat ihren Hauptsitz ab 
2008 in Quedlinburg. Die Chronik der Biologischen Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft mit ihren 
Hauptsitzen in Berlin-Dahlem und Braunschweig wird nach über 100 Jahren geschlossen. 

Im Mittelpunkt der erweiterten Forschungsaufgaben des neuen Instituts sollen die Kulturpflanzen mit den 
Bereichen Pflanzenbau, Pflanzenernährung, Pflanzengenetik, Resistenzforschung sowie die Bodenkunde und der 
Pflanzenschutz stehen. 

Mit der Neustrukturierung und der Konzentration auf die Pflanze verbinden wir die Hoffnung auf eine Bündelung 
der Kräfte zum Nutzen der Landwirtschaft, des Gartenbaus und der Forstwirtschaft bis hin zur Pflanzenpflege im 
innerstädtischen Grün. Hierbei setzen das Pflanzenschutzamt Berlin und seine Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter auf 
die Fortsetzung der bisherigen guten Zusammenarbeit. 

Was ist in den zurückliegenden Jahrzehnten nicht alles gemeinsam erarbeitet worden: 

Zahlreiche Richtlinien für die Prüfung von Pflanzenschutzmitteln, viele Veröffentlichungen über das Auftreten und 
die Bekämpfung von Krankheiten und Schädlingen; stellvertretend für die Zusammenarbeit mit vielen 
Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftlern der BBA seien hier Frau Dr. Roswitha Schneider und Frau Dr. Helgard 
Nirenberg sowie die Herren Dr. Heinz Kröber und Dr. Volkhard Köllner genannt. 

Auch manche größeren Forschungsvorhaben gingen auf Initiative und Vermittlung des Pflanzenschutzamtes an die 
BBA. Ich möchte hier insbesondere die verschiedenen Forschungsaufträge nennen, die am Institut für 
nichtparasitäre Pflanzenkrankheiten bearbeitet wurden. 

Hier sind vor allem die „Untersuchungen über die Standortbedingungen der Straßenbäume in Berlin und 
Möglichkeiten zu Ihrer Erhaltung unter besonderer Berücksichtigung der Schäden durch Streu- und Auftausalze“, 
die „Untersuchungen über die Schäden an Straßenbäumen durch Einwirkung von Unkrautbekämpfungsmitteln 
sowie Baumschäden durch Gasaustritte“ sowie die Untersuchungen über „Die Schwermetallbelastung von Pflanzen 
auf gärtnerisch und landwirtschaftlich genutzten Flächen im Ballungsgebiet Berlin (West)“ aus den 70er und 80er 
Jahren des vorigen Jahrhunderts zu nennen. In diesem Zusammenhang muss die jahrelange hervorragende 
Zusammenarbeit mit den Herren Dr. Hans-Otfried Leh und Dr. Günter Schönhard erwähnt werden. 

Weitere herausragende Beispiele für die Zusammenarbeit des Pflanzenschutzamtes Berlin und der BBA sind die 
Tagungen des deutschen Pflanzenschutzdienstes 1971 und 1990 in Berlin und die Gemeinschaftsschau der 
Biologischen Bundesanstalt, des (damaligen) Bundesgesundheitsamtes und des Pflanzenschutzamtes auf der 
Internationalen Grünen Woche Berlin 1974 zum Thema „Essen wir Gift ? ... und was Sie darüber wissen sollten!“, 
die sogar mit einem Ehrenpreis der Ausstellungs-Messe-Kongress-GmbH ausgezeichnet wurde. 

Nicht zu vergessen die in jüngster Zeit gemeinsam mit Professor Dr. Wilfried Pestemer und Dr. Detlef Schenke 
durchgeführten begleitenden „Untersuchungen zur Unkrautbekämpfung auf öffentlichem Straßenland mittels des 
Walzenstreichgerätes ‚Rotofix’“ oder auch die „Untersuchungen über die Anwendung von biologischen Verfahren 
zur Bekämpfung der Rosskastanienminiermotte im Stadtgebiet“ mit Dr. Martin Hommes. 

Für diese jahrzehntelange erfolgreiche und vertrauensvolle Zusammenarbeit auf vielen Gebieten des praktischen 
Pflanzenschutzes danke ich im Namen aller ehemaligen und aktiven Dienstkräfte des Pflanzenschutzamtes Berlin 
der Biologischen Bundesanstalt, den Instituten sowie allen Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern der BBA, 
insbesondere am Dienstsitz Berlin-Dahlem, ganz herzlich und hoffe auf eine ebensolche mit dem Julis Kühn-
Institut! 

In Abwandlung eines altbekannten Spruches rufe ich deshalb Ihnen zu: 

„Die BBA ist tot, es lebe das BFK! Dem Julis Kühn-Institut eine leuchtende Zukunft!“ 
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Pestemer, Wilfried 
Prof. Dr. agr. Dr. habil.,  

• Honorarprofessor am Fachgebiet für Phytomedizin, Institut für Gartenbauwissenschaften der 
Landwirtschaftlich-Gärtnerischen Fakultät der Humboldt-Universität zu Berlin  

• ehem. Leiter des Instituts für Ökotoxikologie und Ökochemie im Pflanzenschutz der Biologischen 
Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft, Berlin-Dahlem  

Rückblick auf 110 Jahre Pflanzenschutzmittelforschung in der BBA und ihren 
Vorgängerinstitutionen 
In dem Vortrag wurden Arbeiten zur Pflanzenschutzmittelforschung von nunmehr fast 110 Jahren in der heutigen 
BBA zusammenfassend dargestellt. Anlässlich der 100-Jahr-Feier der BBA 1998 wurde in 19 Heften der 
Mitteilungen der BBA ausführlich auf die wechselhafte Geschichte der BBA und ihren Vorgängerinstitutionen 
eingegangen. So auch in Heft 338, indem die Geschichte der Pflanzenschutzmittelforschung detailliert beschrieben 
wird (EBING et al., 1998). Bedeutende Eckpfeiler dieser Entwicklung sollen hier – ergänzt mit Fakten bis zum Jahre 
2008 – skizziert werden.  

Die Pflanzenschutzmittelforschung in der BBA und ihren Vorgängerinstitutionen beschäftigt(e) sich mit der 
Entwicklung, den Wirkungen, den Nebenwirkungen (Auswirkungen – heute sprechen wir von Risiken -) sowie mit 
der Prüfung, Bewertung und Zulassung von natürlichen und synthetischen Chemikalien, die mit dem Zweck 
eingesetzt werden: 

• Pflanzen und Pflanzenerzeugnisse vor Schadorganismen zu schützen oder ihrer Einwirkung vorzubeugen,  

• in einer anderen Weise als ein Wirkstoff die Lebenswege von Pflanzen zu beeinflussen (z.B. Wachstums-
regulatoren), 

• unerwünschte Pflanzen oder Pflanzenteile zu vernichten oder ein unerwünschtes Wachstum von Pflanzen 
zu hemmen oder einem solchen Wachstum vorzubeugen. 

 

 
Abbildung Die Keimzelle der Pflanzenschutzmittelforschung der BBA (Raum des jetzigen Labors für Rückstandsanalytik am 

Institut für Ökotoxikologie und Ökochemie im Pflanzenschutz) aus: ADERHOLD (1906) 
 

Nach dem Beschluss des Reichstages zur Bildung einer „Biologischen Abteilung für Land- und Forstwirtschaft 
beim Kaiserlichen Gesundheitsamt“ am 28.01.1898 und der Errichtung der Gebäude und des Versuchsfeldes auf 
dem Gelände der Königlichen Domäne Dahlem 1901-1904 wurde diese neue Institution bereits 1905 selbständige 
Behörde (Kaiserliche Biologische Anstalt für Land- und Forstwirtschaft) in Dahlem bei Berlin. Im gleichen Jahr 
begannen bereits die ersten Untersuchungen mit Chemikalien - wie Schwefelkohlenstoff, Natriumsulfid, Blausäure 
oder Kupfermitteln - zur Krankheitserregerbekämpfung bzw. Ertragssteigerung von bekannten Chemikern wie 
Moritz oder Erlenmeyer im u. a. Laboratorium, welches insofern als Keimzelle der Pflanzenschutzmittelforschung 
gilt. 

Zur gleichen Zeit erfolgte bereits die Prüfung der ersten organisch-chemischen Schutzmittel (Kresole) gegen die 
Reblaus. 1907 erstmalige Beschäftigung mit natürlich gebildeten Pflanzenschutzstoffen durch Erlenmeyer, d.h. 
deren Isolierung und Wirkungsweise. Der Begriff „Phytochemie“ als Teilbereich der Biochemie, der sich mit 
Isolierung, Untersuchung und Strukturaufklärung von Pflanzeninhaltsstoffen, vor allem der sekundären 
Pflanzenstoffe befasst, wurde geprägt. 
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Die Palette der Pflanzenschutzmittel, die in ihrer Wirkung 1909-1912 überprüft wurden, stieg ständig an (z.B. 
arsenhaltige Präparate, Nikotin, Schmierseife, Salmiak oder Kolophonium. 1912 begann dann die gezielte 
Überprüfung von Handels-Präparaten, wobei konsequent die Bewertung hinsichtlich Eigenschaften, 
Anwendungsmodalitäten und Wirksamkeit erfolgte. Als erstes Präparat wurden Strychningetreidekörner zur 
Bekämpfung der Feldmaus getestet. Nach Errichtung der Laboratorien für Chemie und für praktische 
landwirtschaftliche Chemie (1919) wurden verstärkt Untersuchungen zu Gehalt und Wirksamkeit von 
Pflanzenschutz-Präparaten durchgeführt. Etwa 100 verschiedene Stoffe bzw. Stoffmischungen (z.B. 
Aluminiumsulfat, Arsen, Blausäure, Bleiarsenat, Chlorpikrin, Cyanid-Schwefel-Kalkpulver, Eisenvitriol, Fluorkali, 
Formaldehyd, Kupferkalkbrühe, Nikotin, Quecksilber, Schwefel, Zinkarsenit) wurden getestet (RIEHM, 1920). 

Prof. J. HOUBEN von der Humboldt-Universität zu Berlin stellte von 1921 bis 1941 seine Aktivitäten in den Dienst 
der Biologischen Reichsanstalt (BRA). Die intensive Bearbeitung von Chemismus und Synthesewege von 
neuartigen organisch-chemischen Verbindungen mit bioziden Eigenschaften erbrachten für die Reichsanstalt eine 
Fülle neuer Erkenntnisse für die Beurteilung von Pflanzenschutzmittel im Rahmen der Prüfungsaufgaben. Einer 
seiner Schüler publizierte die erste Arbeit über Entwicklung von Methoden zur Analyse von Pflanzenschutzmittel 
in Band 6 des Sorauer´s „Handbuch der Pflanzenkrankheiten“ (FISCHER, 1938).  

Chemische Pflanzenschutzmittel waren Mitte der 20er Jahre sehr populär und wurden bereits 1926 in die 
Sammlung Göschen (Ziel: Unser heutiges Wissen in kurzen, klaren, allgemein verständlichen Einzeldarstellungen 
wiederzugeben) mit dem Beitrag von VOGT „Die chemischen Pflanzenschutzmittel - Ihre Anwendung und 
Wirkung“ (1926, 2. Aufl. 1936) aufgenommen. Ein Zitat aus dem Vorwort der 2. Auflage möge die damalige 
Situation beschreiben „Das Bestreben der Landwirtschaft geht dahin, auf der zur Verfügung stehenden 
Bodenfläche möglichst hohe Erträge zu erzielen…In den meisten Fällen reichen aber Kulturmaßnahmen nicht aus, 
der Pflanzenkrankheiten Herr zu werden. Es gilt vielmehr einen Vernichtungskampf gegen die Schädlinge zu führen 
und zwar mit den wirksamsten Waffen, die uns zu Gebote stehen...… Pflanzenschutzmittel“ 

Ab 1933 wurden neben Pflanzenschutzmitteln (PSM) auch Vorratsschutz- und Holzschutzmittel geprüft. 1936 
begann dann auch die Geräteprüfung. Ab März 1937 wurden die bisherigen „Anerkennungen“ durch das Reichs-
Pflanzenschutzgesetz legalisiert.  

1939/40 erfolgte die Internierung eines Großteils an Chemikern der Reichsanstalt in einem separaten Gebäude auf 
dem Gelände in Dahlem mit der Aufgabe Methoden zur Analyse von Kontaminationen durch chemische 
Kampfstoffe zu erarbeiten. Bis Kriegsende konzentrierten sich die Hauptarbeiten auf die Methodenentwicklung zur 
Prüfung von PSM. Drei Bereiche standen im Vordergrund der Untersuchungen: 

• Inhaltstoffanalytik: Derris, Pyrethrum; Physikalische Eigenschaften (Benetzungs- und Haftfähigkeit, Frost-
beständigkeit etc.); 

• Synthese und Erforschung neuer Wirkstoffe. Auseinandersetzung mit Zusammenhängen von Molekular-
struktur und Wirkung (SAR = Structure-Activity Relationships); 

• Systematischer Ausbau von Prüfsystemen für Beizmittel 

1946-1949 erfolgte die politisch bedingte Aufsplitterung der ehemaligen Biologischen Reichsanstalt in die 
Biologische Zentralanstalt (BZA) Berlin-Dahlem, die BZA Braunschweig in NW-Deutschland und die BZA 
Kleinmachnow. Prüfungsaufgaben im Pflanzenschutzsektor erfolgten nunmehr in Braunschweig bzw. 
Kleinmachnow. 

In Dahlem etablierte sich nunmehr (1950) eine Abteilung für Pflanzenschutzmittelforschung, die sich mit folgenden 
Themen befasste: 

• Methodenentwicklung u. Rückstandsuntersuchungen auf Nahrungspflanzen und Erntegütern 

• Studien über Schadorganismen und deren chemischen Bekämpfung 

• Erste Versuche zur biologischen Schädlingsbekämpfung mit Taxus-Extrakten 

Die Abteilung für Pflanzenschutzmittelforschung der Berlin-Dahlemer Zentralanstalt wurde 1954 Institut für 
Pflanzenschutzmittelforschung innerhalb der Braunschweiger Abteilung für Pflanzenschutzmittel und Geräte. Die 
Entwicklung moderner Methoden zur PSM-Analytik und –charakterisierung sowie die Prüfung der in/auf 
Erntegütern verbliebenen Rückstände wurden schwerpunktmäßig bearbeitet. 

Das Buch von RACHEL CARSON "Der stumme Frühling" war zuerst 1962 in den USA erschienen, in einer Zeit, als 
man nach der Entwicklung der ersten synthetischen Pflanzenschutzmittel noch ohne Einschränkung dem 
technischen Fortschritt vertraute. Carson warnte zum Teil auch mit düsteren Visionen vor den Folgen eines 
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unkontrollierten Einsatzes der ‚chemischen‘ Keule (CARSON, 1968). Letztlich war diese Publikation mitverant-
wortlich für das DDT-Verbot 1970. 

Mögliche Umweltauswirkungen einer PSM-Anwendung waren in den 60er-Jahren nicht von Relevanz. Dies zeigt 
sich beispielsweise auch in der Publikation von ORTH (1962) über „Chemische Unkrautbekämpfung im 
Gartenbau“. Der Inhalt bezieht sich hauptsächlich auf Mittel und Methoden zur Bekämpfung der wichtigsten 
Unkräuter in den verschiedenen Anwendungsbereichen des Gartenbaus (Gemüsearten, Erdbeeren, Blumen- und 
Zierpflanzen, Baumschulen und Obstanlagen, Kulturen unter Glas) aber auch in Wassergräben, -bassins und Seen, 
auf Rasen und Wiesen und auf Nichtkulturland (Wege, Plätze, Ödland). Auf lediglich einigen Seiten wird über 
mögliche Nebenwirkungen von Herbiziden hinsichtlich einer Rückstandsbildung berichtet, wobei die Giftigkeit u.a. 
Gefahren für Mensch und Tier im Vordergrund der Betrachtungen stehen. 

Ab 1963 erfolgte eine rasante Entwicklung der Rückstandsmethoden (Gaschromatographie -GC-), vor allem im 
Hinblick auf Proben mit unbekannter Vorgeschichte. Das erste automatisierte Identifizierungssystem für multiple 
Rückstandsanalysen (ca. 50 Phosphorsäureester) wurde bereits 1967 auf dem Pflanzenschutzkongress in Wien 
vorgestellt. Die Entwicklung von gelchromatographischen Verfahren zur Probenreinigung und von Methoden 
mittels Hochdruckflüssigkeitschromatographie (HPLC) für die Rückstands- und Umweltanalytik begann bereits 
1970. Der Aufbau eines Faktendatendokumentationsdienstes, in dem sämtliche GC-Rückstandsmethoden der 
Weltliteratur für die PSM-Analytik tabellarisch ausgewertet wurden begann 1970 (EBING, 1970) und wurde bis 
1997 (REESE et al., 1997) mit 7.000 Methodenbeschreibungen in 21 ‚Gelben Heften‘ in den Mitteilungen der BBA 
publiziert. 

Einen weiteren Rückschlag erlitt der chemische Pflanzenschutz als im Vietnamkrieg zwischen 1963 und 1970 
6.000 Einsätze von Agent Orange (2,4,5-T + 2,4-D + 0,05 mg/kg Dioxon-Verunreinigung) zur Entlaubung von 
Wäldern durchgeführt wurden. Forschungen über negative Nebenwirkungen traten in den Vordergrund der 
Pflanzenschutzmittelforschung. So wurde von MAAS und PESTEMER (1975) eine populärwissenschaftliche 
Zusammenstellung der Umweltrelevanz von Herbiziden publiziert. 

Die Hauptrichtung der Pflanzenschutzmittelforschung lag damals und bis zu Beginn der 70er Jahre in der 
Bekämpfung von Krankheiten, Schädlingen und Unkräutern, wobei aber auch verstärkt nach möglichen 
Nebenwirkungen auf den Bestand der Kulturpflanze im Hinblick auf deren Entwicklung, Resistenz, Phytotoxizität 
und wertgebende Inhaltsstoffe, sowie auf den Kulturboden hinsichtlich der Rückstände (Persistenz, Nachbau, 
Akkumulation) Untersuchungen durchgeführt wurden, die sich in vielfältigen Richtlinien und anderweitigen 
Publikationen niederschlugen. Schon damals stand der Verbraucher (Mensch, Nutz- und Wildtiere) im Mittelpunkt 
der Nebenwirkungsforschung, wobei die Anwendertoxizität, Rückstände in Lebens- und Futtermittel, sowie die 
direkte/indirekte Kontamination durch PSM z.B. auf Bienen oder Fische vorrangig bearbeitet wurden. Weiterhin 
begann zu dieser Zeit der „Boom“ der Umweltforschung, wobei die Kompartimente Boden, Wasser und Luft 
hinsichtlich ihrer potentiellen Kontamination und des Verbleibs der angewandten Wirkstoffe mit einer immer mehr 
verbesserten Analytik betrachtet wurden.  

Die Umweltdiskussion über negative Auswirkungen des chemischen Pflanzenschutzes wurde noch gesteigert als 
sich bei der Produktion von Trichlorphenol (TCP) als Vorprodukt des Desinfektionsmittels Hexachlorophen 1976 
in Seveso eine starke Explosion ereignete und ca. 3 kg Dioxin freigesetzt wurden und etwa 1.800 ha 
landwirtschaftliche Nutzfläche kontaminierten. Die Anwendung der damals häufig verwendeten Phenoxyal-
kansäuren (‚Wuchstoffherbizide’) wurde wegen der vermuteten Dioxin-Problematik als sehr kritisch eingestuft. 
Von der BBA erfolgte eine Stellungsnahme zur Anwendung von 2,4,5-T bei der Unkrautbekämpfung im Forst, in 
der die potentielle Dioxin-Belastung relativiert wurde (ANONYM, 1978). 

Da in den folgenden Jahren immer mehr Forschungsergebnisse vorlagen, standen Pflanzenschutzmittel bald im 
Zielkonflikt von Umweltverhalten und optimierter Wirksamkeit. Die Anforderungen an Pflanzenschutzmittel 
bezüglich ihrer Entwicklung und Anwendung in der Praxis stiegen enorm an, wobei deren Auswirkungen auf 
aquatische und terrestrische Organismen in ihren verschiedenen trophischen Ebenen verstärkt experimentell 
bearbeitet wurden. Einzel-Spezies-Tests an Zielorganismen wurden primär betrachtet, wohingegen deren Einfluss 
auf Biozönosen kaum Beachtung fand. Den Forderungen der Praxis z.B. nach hoher Wirksamkeit und langer 
Wirkdauer von PSM verbunden mit Vorteilen wie geringe Aufwandmengen und niedriger Umweltbelastung 
standen Nachteile wie eine Anreicherung in der Umwelt, verbunden mit einem Rückstandsrisiko und Probleme mit 
geringer Spezifität und hoher Toxizität gegenüber. Dem verstärkt geforderten Schutz von Nützlingen und 
natürlichen Ökosystemen standen kleine Märkte und schlechte Wirtschaftlichkeit der Mittel entgegen. 

Mitte der 80er Jahre wurde die Bodenschutzkonzeption der Bundesregierung verabschiedet, wobei aus 
landwirtschaftlicher Sicht der Eintrag und eine Anreicherung von Schadstoffen, Veränderungen physikalischer, 
chemischer und biologischer Bodeneigenschaften, Wind- und Wassererosion, sowie die zunehmende Reduzierung 
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der landwirtschaftlichen Produktionsfläche durch Städtebau und anderweitige „Versiegelungsaktivitäten“ als 
wichtigste Punkte galten. Daraus abgeleitete Bodenschutzstrategien waren aus der Sicht des Naturschutzes die 
Wahrung der Funktionsfähigkeit des Ökosystems und aus der Sicht der Landwirtschaft die Sicherung des 
elementaren Produktionsfaktors Bodenfruchtbarkeit. Vielfältige Arbeiten in der BBA behandelten in diesem 
Zusammenhang den Verbleib von Pflanzenschutzmitteln und Umweltchemikalien (Xenobiotika) im Agraröko-
system in seinen Kompartimenten, von der Atmosphäre über den Bestandesraum der Kulturpflanzen, den 
Bearbeitungshorizont des Bodens und seiner durchwurzelten Zone bis hin zur ungesättigten und gesättigten Zone 
im Grundwasserleiter. In verschiedenen interdisziplinären Projekten wurden die Einflussgrößen der jeweiligen 
Kompartimente, wie Niederschlag, Temperatur, Bodenfeuchte und –temperatur und die bestimmenden Faktoren für 
die ablaufenden Prozesse, wie Abtrift, Photolyse, abiotischer und biotischer Abbau, sowie Einwaschung mit 
großem analytischen Aufwand bearbeitet. Zu diesem Zweck wurden in der Folge (1986-1994) auch verstärkt 
Simulationsmodelle erarbeitet und genutzt. Die Entwicklung der Expertensysteme HERBASYS 
(Herbizidberatungssystem zur sachgerechten Auswahl von Herbiziden und nichtchemischen Verfahren zur 
Unkrautbekämpfung) und PEMOSYS (PSM-Monitoringsystem zur Prognose des Verhaltens und Verbleibs von 
Pflanzenschutzmitteln mittels Simulationsmodellen) sind zwei Beispiele für diese Arbeiten in der BBA. Alle hier 
kurz skizzierten Arbeiten waren überwiegend zulassungsorientiert. 

Mit der Schaffung der Einheit Deutschlands erfolgte die Wiedervereinigung der BZA Kleinmachnow mit der BBA 
(1991/92), indem rund 200 Mitarbeiter in drei neue Institute, insbesondere zu den Alternativen im Pflanzenschutz 
und zur Folgenabschätzung, eingegliedert wurden bzw. in bestehenden Einrichtungen die Arbeiten ergänzen.  

Anlässlich der Hundert-Jahr-Feier der BBA (1998) wurden in 19 Heften der BBA-Mitteilungen „100 Jahre 
Pflanzenschutzforschung“ gewürdigt. In Heft 339 der Mitteilungen der BBA wurden die umfangreichen 
Forschungen zum Anwender-, Verbraucher- und Umweltschutz beim Umgang mit Pflanzenschutzmitteln in der 
DDR (SEEFELD et al., 1998) und in Heft 347 die Prüfung von Pflanzenschutzmitteln und -geräten detailliert 
dargestellt (RIETZ et al, 1998). 

Nach der Neuorganisation (2000-2002) des gesundheitlichen Verbraucherschutzes mit dem Ziel einer konsequenten 
Trennung zwischen den Bereichen Risikobewertung/Risikokommunikation und Risikomanagement haben sich die 
Aufgaben der BBA anderweitig ausgerichtet. Nutzen-Risikobewertung von Stoffflüssen in Agrarlandschaften (mit 
besonderer Hinsicht auf die nachhaltige Bodenbewirtschaftung) und Wirkungen von Pflanzenschutzmaßnahmen 
und –mitteln auf den Boden standen im Vordergrund der Untersuchungen. Eine wichtige Voraussetzung für die 
Beurteilung des Nutzens und der Wirkungen des Pflanzenschutzes ist die Erarbeitung der experimentellen 
Grundlagen für die Nutzen- und Risikobewertung von Stoffeinträgen in Kulturlandschaften, die zur Produktion von 
Nutzpflanzen herangezogen werden. 

Die Stoffflüsse agrarrelevanter Verbindungen werden nunmehr in ihrem Vorkommen und in ihrer Dynamik 
betrachtet. Dies sind zum einen Stoffe, die bewusst und sachgerecht in Zielflächen eingetragen werden [z.B. 
Pflanzenschutzmittel, Komposte (antiphytopathogenes Potential)], oder Stoffe, die im agrarwirtschaftlichen 
Produktionsprozess entstehen (u. a. Mykotoxine) und zum anderen Stoffe, für die landwirtschaftlich genutzte 
Flächen eine „Senke“ darstellen [u. a. Klärschlämme, Bioabfall, Komposte (Nähr- und Schadstoffe, z.B. 
Schwermetallaspekt, Xenobiotika)].  

Experimentelle Arbeiten im Labor (z.B. Ermittlung von Dosis-Wirkungs-Beziehungen mit terrestrischen und 
aquatischen Organismen), im Halbfreiland (z.B. Simulation und Standardisierung von Agrarökosystem-
Ausschnitten zur Validierung der Überprüfung von Labordaten) und Freilandstudien (z.B. chemische und 
biologische Monitoring-Studien unter Praxisbedingungen) wurden durchgeführt. Die Erarbeitung der fachlichen 
Grundlagen für ein biologisch-chemisches Monitoring in Flächen- und Raumkulturen (Pestemer et al., 2005) stehen 
unter der Zielstellung der Erfassung von möglichen Zusammenhängen zwischen PSM-Belastung und Zustand 
sowie jahreszeitlichen Änderungen der Zoozönose durch ein paralleles chemisches und biologisches Monitoring. 
Die Erprobung verschiedener Methoden der Untersuchung aquatischer Lebensgemeinschaften zur Entwicklung 
eines Monitoring-Konzeptes wurden erläutert, um eine ökotoxikologische Bewertung der gefundenen 
Pflanzenschutzmittel-Belastung zu ermöglichen. Die Monitoring-Ergebnisse werden für die Bewertung der 
Auswirkungen von Pflanzenschutzmaßnahmen auf die nachhaltige Pflanzenproduktion herangezogen.  

Die letzten Jahre der Pflanzenschutzmittelforschung in der BBA sind durch die Einbindung erheblicher 
Forschungskapazitäten in Benehmenserklärungen für die Prüfung und Zulassung von Pflanzenschutzmittel 
gekennzeichnet. Der starke Rückgang von Drittmittel führte zu weniger Diplomanden und Doktoranden in der BBA 
und damit zu einer Konzentration auf hoheitliche Aufgaben (z.B. Bienenuntersuchungsstelle) für die noch 
vorhandenen Planstellenwissenschaftler.  
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Zulassung und Bewertung von Pflanzenschutzmitteln – gestern, heute und morgen 

Gestern 

Mit der Errichtung der „Biologischen Abteilung für Land- und Forstwirtschaft“ beim „Kaiserlichen 
Gesundheitsamt“ im Jahre 1898 wurde auch die Keimzelle für die spätere Zulassung und Bewertung der 
Pflanzenschutzmittel gelegt. Nicht der Begriff „Pflanzenschutzmittel“ stand seinerzeit als Taufname Pate im 
Namen der Gesetze von 1949, 1968 & 1986 sondern die Kulturpflanze. Dieser sinnstiftende Begriff findet sich auch 
in der Nachfolgeeinrichtung der Biologischen Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft tragen, dem Julius 
Kühn-Institut, Bundesforschungsinstitut für Kulturpflanzen (JKI) wieder. 

Diese Pflanzenschutzgesetze sind Spiegelbild des gesellschaftlichen Wertewandels. Inhaltlich standen in 
Deutschland West bei der „Bewertung und Zulassung von Pflanzenschutzmittel“ anfänglich primär Fragen der 
Wirksamkeit der Präparate im Vordergrund, die mit zunehmender Sicherung eines steten Nahrungsangebots um 
Fragen des Schutzes der menschlichen Gesundheit und in Zeiten des Nahrungsüberschusses, um Kriterien zum 
Schutz des Naturhaushaltes fortentwickelt wurden. Pflanzenschutzmittel unterlagen vor 1945 einer freiwilligen 
Prüfung. Ab 1949 wurde gesetzlich festgeschrieben, dass Pflanzenschutzmittel ein amtliches Prüfungs- und 
Anerkennungsverfahren durchlaufen konnten. Es war für die Vertreiber der Pflanzenschutzmittel ein Gütesiegel, 
was u. a. dem Verkauf der Produkte zugute kam. 1968 wurde dann vom Gesetzgeber vorgeschrieben, dass alle 
Pflanzenschutzmittel sich vor ihrem Vertrieb einer „obligatorischen Prüfung und Zulassung“ zu unterziehen haben. 

 

Zulassung und Bewertung von Pflanzenschutzmitteln – gestern 

BRD (1945 – 1989) DDR (1945 – 1989) 

  
Abbildung Pflanzenschutzgesetze sind Spiegelbild des gesellschaftlichen Wertewandels 
 

In den Gesetzen der ehemaligen DDR wurde im Gesetzestitel etwas differenzierter zwischen Kulturpflanzen und 
Pflanzen mit einem ausgeprägteren Nutzen (= Nutzpflanzen) unterschieden. Im Bewertungsverfahren standen 
anfänglich auch hier Fragen zur Wirksamkeit, dann Fragen zur Gesundheit und später Fragen des Schutzes der 
Umwelt im Mittelpunkt des Prüfverfahrens, wobei nicht verhehlt werden soll, dass die Testobjekte in der DDR aus 
anthropogener Sicht durchaus einen „höheren“ Nutzwert hatten im vgl. zum Westen, wie beispielsweise die 
Bewertung der Fischtoxizität in der DDR und die Toxizität gegenüber Fischnährtieren in Westdeutschland belegte. 
Die Pflanzenschutzmittel wurden in der DDR ab 1953 amtlich geprüft & zugelassen von der Biologischen 
Zentralanstalt (BZA). Mit der staatlichen Zulassung (1980) durch das „Zentrale Staatliche Amt für Pflanzenschutz 
und Pflanzenquarantäne“ wurde in der DDR bereits früher als in Westdeutschland die Indikationszulassung 
verbindlich. 
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Heute 

Die wissenschaftliche Risikobewertung von Pflanzenschutzmitteln in der BBA: Die BBA führt im Rahmen des 
Prüfungs- und Zulassungsverfahrens für Pflanzenschutzmittel sowie der EU-Wirkstoffprüfung die wissenschaft-
liche Risikobewertung der Pflanzenschutzmittel und Wirkstoffe in folgenden Prüfbereichen durch: 

Wirksamkeit, notwendige Dosierung und Wirkungsweise:  

• Unerwünschte Auswirkungen auf die zu schützenden Pflanzen und Pflanzenerzeugnisse. 

• Auswirkungen auf Bodenorganismen (Bodenfruchtbarkeit), Bienen und Nutzorganismen (Nützlinge) 

• Wirkstoffresistenz von Schadorganismen. 

• Nutzen von Pflanzenschutzmitteln. 

Beschreibung des Verfahrens: Die wissenschaftliche Bewertung wird in den Instituten der BBA geleistet. 
Koordiniert werden diese Arbeiten durch eine Koordinierungsstelle, die auch für die Kommunikation mit den am 
Zulassungsverfahren beteiligten Behörden zuständig ist. Nach Prüfung und Bewertung der Pflanzenschutzmittel 
erstellt die BBA einen Bewertungsbericht. Im Rahmen der Bewertung werden der Zulassungsbehörde, dem 
Bundesamt für Verbraucherschutz und Lebensmittelsicherheit (BVL), die erforderlichen Anwendungs-
bestimmungen und Auflagen mitgeteilt. Das Benehmen übersendet die BBA dem BVL mit einem 
Bewertungsbericht. Damit das Umweltbundesamt (UBA) und das Bundesinstitut für Risikobewertung (BfR) die 
Bewertungsberichte für die ihnen gesetzlich zugewiesenen Prüfbereiche erstellen können, erarbeitet die BBA für 
diese Einrichtungen frühzeitig einen Informationsbericht. 

Wirksamkeit: Bei der wissenschaftlichen Prüfung der Wirksamkeit eines Pflanzenschutzmittels muss der 
Antragsteller belegen, dass das Mittel gegen den beantragten Schadorganismus hinreichend wirksam ist. Die 
Prüfungen werden nach einheitlichen Richtlinien der European and Mediterranean Plant Protection Organisation 
(EPPO) durchgeführt. Diese EPPO-Richtlinien zur Wirksamkeit werden häufig unter Federführung von 
Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftlern der BBA in Kooperation mit Kollegen aus den EPPO-Mitgliedsstaaten 
erarbeitet. 

Bei der Prüfung der Wirksamkeit gegen Schadorganismen stehen auch die Anwendungsbedingungen (z. B. 
Aufwandmenge, Anzahl der Anwendungen, Anwendungszeitraum) für das Pflanzenschutzmittel zur Bewertung an. 
Ziel ist es, so wenig Mittel wie möglich und nur die tatsächlich für die Wirksamkeit erforderliche Mittelmenge zur 
Zulassung zu empfehlen, um jedes unnötige Ausbringen von Pflanzenschutzmitteln und damit jede unnötige 
Belastung für Verbraucher und Umwelt zu vermeiden. Dieser so genannte Grenzaufwand ist also der niedrigste, 
gerade noch hinreichend wirksame Mittelaufwand, bei dem eine erfolgreiche Regulierung der Schadorganismen 
sicher gestellt werden kann. Er ist damit ein wesentlicher Maßstab für eine wirksame umwelt- und 
verbraucherschutzorientierte Anwendung von Pflanzenschutzmitteln und steht im Zentrum der Bewertung eines 
Pflanzenschutzmittels in der BBA. Da Risiken nie völlig ausgeschlossen werden können, werden von der BBA aus 
Gründen der Vorsorge risikoreduzierende Auflagen empfohlen. 

Vermeidung von unerwünschten Auswirkungen auf die zu schützenden Pflanzen und Pflanzenerzeugnisse:Bei der 
Bewertung der Kulturpflanzenverträglichkeit von Pflanzenschutzmitteln wird geprüft, ob unter praxisrelevanten 
Bedingungen ertragsbeeinflussende Pflanzenschäden vorkommen können. Pflanzenschutzmittel können sowohl 
einen erheblichen Einfluss auf die Qualitätseigenschaften von Erntegütern als auch auf die Qualität von 
Verarbeitungsprozessen haben. So müssen beispielsweise spezifische Fungizide angewendet werden, um den 
Verbraucher vor giftigen Stoffen mancher Schadpilze (Mykotoxine von Fusarium-Arten oder Mutterkorn) zu 
schützen, die die Gesundheit erheblich schädigen können. Ferner dürfen Pflanzenschutzmittel auch keinen 
negativen Einfluss auf den Verarbeitungsprozess der Erntegüter haben. So werden z. B. die Pflanzenschutzmittel 
für den Weinbau dahingehend geprüft, ob sie einen Einfluss auf das Gärverhalten und den Geschmack von Wein 
haben, und bei Mitteln für Brotgetreide wird der Einfluss auf die Backqualität untersucht. 

Auswirkungen auf Nichtzielorganismen: Die möglichen Auswirkungen von Pflanzenschutzmitteln auf 
Folgekulturen und auf nützliche Organismen werden von der BBA unter den Gesichtspunkten einer nachhaltigen 
Produktion, der Risikoreduzierung und der Reduktion der Anwendung von Pflanzenschutzmitteln geprüft und 
bewertet. 

Bewertet werden die möglichen Einflüsse von Pflanzenschutzmitteln auf relevante Gegenspieler von 
Schadorganismen und auf die Lebewesen im Boden. Auch diese Prüfungen werden auf der Grundlage international 
abgestimmter Richtlinien / Normen aus Arbeitsgruppen der OECD, IOBC oder ISO durchgeführt. Bei der 
Bewertung der Auswirkungen auf relevante Gegenspieler erfolgt eine Klassifizierung in „nichtschädigend“, 
„schwachschädigend“ oder „schädigend“ für die jeweilige Art des Gegenspielers. Dieses Vorgehen erlaubt 
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Rückschlüsse auf die Eignung des Pflanzenschutzmittels im Rahmen von integrierten bzw. biologischen 
Pflanzenschutzmaßnahmen. Der Bewertungsbereich Bodenfruchtbarkeit gliedert sich in die Teilbereiche 
„Auswirkungen auf relevante Bodenmakroorganismen“ (z. B. Regenwürmer) und „Auswirkungen auf relevante 
Bodenmikroorganismen“ (Bodenpilze und Bakterien). Ziel dieser Bewertungen ist die Vergabe von Hinweisen und 
Auflagen zur Wirkung des Mittels auf Nutz- und andere Nichtzielorganismen auf der Zielfläche, die vom 
Anwender bei der Mittelwahl berücksichtigt werden sollten. 

Die Honigbiene hat aufgrund ihrer Bestäubungsleistung im Obst-, Beeren- und Ackerbau eine herausragende 
ertragsbeeinflussende Bedeutung; daher hat der Gesetzgeber die Honigbiene schon seit 1950 unter besonderen 
Schutz gestellt. Dem entsprechend werden alle Pflanzenschutzmittel, mit denen Bienen bei der praktischen 
Anwendung in Kontakt kommen können, hinsichtlich der Auswirkungen auf Bienen von der BBA auf der 
Grundlage international abgestimmter Richtlinien/Normen der OECD oder EPPO geprüft. 

Wirkstoffresistenz: Die Resistenz oder Unempfindlichkeit von Schadorganismen gegenüber Pflanzenschutzmitteln 
kann erhebliche Auswirkungen auf den Bekämpfungserfolg haben. Ein aktuelles Beispiel ist die Minderwirkung 
von Insektiziden gegen Rapsschädlinge. Die BBA prüft daher die aktuelle Resistenzsituation und die mögliche 
Resistenzentwicklung von Schadorganismen gegen Pflanzenschutzmittel schon während des Zulassungsverfahrens. 
Aufgrund der Bedeutung der Thematik hat die BBA nationale Fachausschüsse initiiert, in denen Fragen zur 
möglichen Resistenzentwicklung, zu Resistenznachweisverfahren und zu Resistenzvermeidungsstrategien zwischen 
Vertretern der Industrie, der Forschung, der Beratung, des Handels und der am Zulassungsverfahren beteiligten 
Behörden diskutiert und abgestimmte Strategien zur Resistenzvermeidung erarbeitet werden. 

Nutzen: Eine Bewertung des Nutzens eines Pflanzenschutzmittels wird erforderlich, wenn von diesem ein erhöhtes 
Risiko auf den Naturhaushalt ausgeht. Die Nutzensbewertung erfolgt in Form eines wissenschaftlichen Gutachtens 
und umfasst zum Beispiel den Anbauumfang der Kultur, die Ersetzbarkeit des Mittels, auch unter Berücksichtigung 
alternativer Maßnahmen, die Häufigkeit und Intensität des Auftretens des Schadorganismus, die Schadens-
wahrscheinlichkeit und die Gefahren für Umwelt- und Verbraucherschutz, die vom Schadorganismus ausgehen 
können. Ferner wird auch der Nutzen für den Verbraucher und für die Kulturlandschaft bewertet. 

Lückenindikation: Für viele kleinere Kulturen insbesondere des Gartenbaus und deren Schadorganismen sind weder 
Pflanzenschutzmittel zugelassen, noch gibt es praktikable alternative Bekämpfungsverfahren. Diese Bekämpfungs-
lücken oder Lückenindikationen bereiten der Praxis oft erhebliche Probleme, da sie zu Ertrags- und Qualitäts-
einbußen führen. Die Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler der BBA arbeiten deshalb seit vielen Jahren an 
alternativen nichtchemischen Verfahren und wirken federführend am Genehmigungsverfahren für 
Pflanzenschutzmittel nach §§ 18, 18 a des Pflanzenschutzgesetzes mit. Dazu gehört auch das Ermitteln und 
Schließen von Bekämpfungslücken (unverzichtbare Anwendungen), die durch den Wegfall von Wirkstoffen im 
Rahmen des EU-Verfahrens entstehen. 

Haus- und Kleingartenbereich: Für Pflanzenschutzmittel, die für den Haus- und Kleingartenbereich zugelassen 
werden sollen, werden zusätzliche Eignungskriterien, wie z. B. Verpackungsgröße und Dosierfähigkeit, geprüft, 
weil der Anwender oft nicht die erforderlichen Sachkenntnisse für den richtigen Umgang mit den Mitteln hat. Die 
ca. 900.000 Kleingärten und über elf Millionen Hausgärten in Deutschland haben wichtige ökologische und 
bioklimatische Funktionen im urbanen Bereich, die es zu erhalten gilt. 

Morgen 

Die fortschreitende EU-Harmonisierung wird ein Bedürfnis der Mitgliedsstaaten nach gegenseitigen Informationen 
über Lösungen zum Schutze der Kulturpflanzen nach sich ziehen, dem gilt es Rechnung zu tragen. Das 
Informationsfreiheitsgesetz sowie das Verbraucherinformationsgesetz werden auch national bei den Bürgern einen 
Bedarf nach Informationen über Lösungen zum Schutze der Kulturpflanzen wecken, dem gilt es ebenfalls 
vorausschauend nachzukommen. Die Bewertung von Pflanzenschutzmitteln ist auch in der Zukunft eine 
Gemeinschaftsaufgabe der BBA-Nachfolgeeinrichtung: Julius Kühn-Institut (JKI). Die BBA ist für den zukünftigen 
Wettbewerb im europäischen Haus gut aufgestellt durch ihre einzigartige Verknüpfung von Forschung und 
wissenschaftlichem Bewertungsauftrag. 
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Roßberg, Dietmar1); Jörg, Erich2) 

Dr. agr. 
1) Institut für Folgenabschätzung im Pflanzenschutz, BBA, Kleinmachnow; 2) Dienstleistungszentrum ländlicher Raum 
Rheinhessen-Nahe-Hunsrück, Bad Kreuznach 

Prognosemodelle - Wie treffsicher waren sie vor 100 Jahren und wie treffsicher sind sie 
heute? 
Bevor man sich den Fragen nach der Modellgüte und nach der Treffsicherheit von Prognosen widmet, ist es 
zunächst erforderlich, ein paar grundsätzliche Fragen zum Themenbereich „Modellierung – Schaderregerprognosen 
– Warndienst“ zu klären. Das beginnt schon bei der Begriffswahl. Prognosemodell, Prognoseverfahren, 
Expertensystem, Beratungsmodell, Schaderreger-Simulationsmodell, usw. sind alles Begriffe, die man in der 
Literatur immer wieder findet und die mehr oder weniger alle für das gleiche stehen. Es geht um die (meist 
kurzfristige) Vorhersage des zukünftigen Verhaltens einer Schaderregerpopulation in Bezug auf Termin und Stärke 
ihres Auftretens, wobei gleichzeitig ein Ortsbezug (Region, Schlag, ...) herzustellen ist. In der deutschen 
Pflanzenschutzszene hat sich dafür mittlerweile der Begriff „computergestützte Entscheidungshilfe“ eingebürgert. 
Die Entwicklung solcher modernen Hilfsmittel für die Pflanzenschutzberatung begann in den 60er Jahren des 
vorigen Jahrhunderts in den USA und wurde später in Europa vor allen in den Niederlanden und in Großbritannien 
weiter voran getrieben. Auch in der „alten“ Bundesrepublik gab es einige Protagonisten auf diesem neuen 
Arbeitsgebiet. In allen Fällen handelte sich dabei aber in erster Linie um universitäre Forschungsaktivitäten, die 
kaum oder gar nicht praxiswirksam wurden. 

Ganz anders das Bild in der ehemaligen DDR: Dort bildete sich Mitte der 70er Jahre an der Außenstelle Eberswalde 
des Institutes für Pflanzenschutzforschung ein starkes Team aus Biologen und Mathematikern, das in den folgenden 
Jahren eine Reihe von Simulationsmodellen erarbeitete, die als Basis für darauf aufbauende Schaderreger-
Prognoseverfahren (Kraut- und Knollenfäule, Kartoffelkäfer, Halmbruchkrankheit im Weizen, ...) genutzt wurden. 
Das Potential dieser Entwicklungen (Vermeidung nicht erforderlicher Routineanwendungen von Pflanzenschutz-
mitteln (PSM), Vorhersage optimaler Anwendungstermine und damit Erhöhung des Wirkungsgrades einer PSM-
Applikation, usw.) wurde nicht nur von den Pflanzenschutzexperten sondern auch von den politisch Verant-
wortlichen schnell erkannt. Mit der konsequenten Anwendung dieser Entscheidungshilfen konnten PSM in 
nennenswerten Umfang eingespart werden, was in einer „Mangelwirtschaft“ von großer Bedeutung ist. Deshalb 
wurde auch die Umsetzung der Verfahren in die landwirtschaftliche Praxis im Rahmen des Systems der 
Schaderreger- und Bestandesüberwachung gefordert und gefördert.  

Diese Aktivitäten wurden 1993 in dem Projektvorhaben „Prognose agrarischer Schadorganismen (PASO)“ 
wiederbelebt. PASO verknüpfte das in Ost- und Westdeutschland vorhandene Know-how bzgl. computergestützter 
Entscheidungshilfen und leistete damit auch einen Beitrag zur „Wiedervereinigung“ im Deutschen Pflanzenschutz-
dienst. Die Modelle wurden den veränderten Rahmenbedingungen (Vielfalt in Organisationsstruktur und Größe der 
landwirtschaftlichen Betriebe, Nutzung von PCs, usw.) angepasst. Außerdem wurde in PASO die Bereitstellung 
flächendeckender, tagesaktueller Wetterdaten organisiert, die als Inputwerte für die Simulationsmodelle benötigt 
wurden. 

Heute lässt sich feststellen, dass Prognoseverfahren für die Pflanzenschutzberatung in der Bundesrepublik Deutsch-
land von höchstem Interesse sind. Deshalb wurde für deren Pflege, Neu- und Weiterentwicklung 1997 die Zentral-
stelle der Länder für EDV-gestützte Entscheidungshilfen und Programme im Pflanzenschutz (ZEPP) gegründet.  

Aber wie genau waren und sind diese Modelle denn nun? Um 1900 herum brauchte man diese Frage noch nicht 
beantworten. Es gab schließlich nichts Derartiges. Jetzt, ca. 100 Jahre später, ist festzustellen, dass Aussagen zu 
Modellgüte und Treffgenauigkeit von Prognosen immer hinterfragt werden sollten. Welche Bewertungskriterien 
wurden verwendet? Wie komplex ist die Modellaussage? In welchem Umfeld und in welchem Umfang erfolgte die 
Modellbewertung? Letztendlich kann man entsprechende Einschätzungen immer nur ganz modellspezifisch 
ableiten.  

Es klingt zwar etwas lakonisch, aber es ist wohl auch sehr zutreffend: Wenn computergestützte Entscheidungshilfen 
im Pflanzenschutz von den Nutzern (Berater, Landwirte) nachgefragt und regelmäßig für ihre praktische Arbeit 
genutzt werden, dann sind die dahinterliegenden Modelle und Regeln akzeptiert, d.h. sie sind genau genug! Und 10 
Jahre ZEPP und 6 Jahre Internet-Warndienst (ISIP e.V.), sind deutliche Indizien dafür, dass wir in Deutschland 
über eine Vielzahl solcher „genauen“ Modelle verfügen. 
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Unger, Jens-Georg; Pietsch, Magdalene; Müller, Petra  

Pflanzenquarantäne in der BBA und ihren Vorgängerinstitutionen 

Pflanzenquarantäne – gestern –  
 

 
Abb. 1 Beilage zu Flugblatt Nr. 120 „Der Kartoffelkäfer“, aus der biologischen Reichsanstalt für Land- und 

Forstwirtschaft, 1935 
 

Mit der Verwendung neuer Kulturarten und der Einfuhr von Pflanzmaterial aus anderen Kontinenten kam es im 
19ten Jahrhundert zu Einschleppungen von Schadorganismen, die aufgrund mangelnder Bekämpfungsmöglich-
keiten und fehlender Pflanzenschutzmittel zu katastrophalen Auswirkungen in verschiedenen Bereichen führten. 
Besonders dramatische Folgen hatte die Einschleppung der Kraut- und Knollenfäule (Phytophthora infestans) im 
Jahr 1845 nach Irland, in dessen Folge rund 1 Million Menschen an Hunger starben. Aber auch im Weinbau 
brachten neue Schadorganismen vor allem aus Nordamerika verheerende Folgen für die europäischen 
Weinbauregionen mit sich. Während es bis Mitte des 19ten Jahrhunderts praktisch keine ertragsmindernde oder den 
Anbau gefährdende Schadorganismen der Rebe gab kam es innerhalb weniger Jahre zur Einschleppung der Reblaus 
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(Dactylosphaera vitifolii), des echten und falschen Mehltaus der Rebe wodurch der Weinbau in Europa nahezu zum 
Erliegen kam. Während im Falle des echten (Uncinula necator) und falschen Mehltaus (Plasmopara viticola) keine 
Quarantänemaßnahmen ergriffen werden konnten, da sich diese Erreger mit der Luft verbreiten war die Ein- und 
Verschleppung der Reblaus ganz erheblich durch die Verwendung befallenen Pflanzmaterials und anderer 
Befallsgegenstände bedingt. Deshalb wurde im Jahr 1873 ein Einfuhrverbot für möglicherweise befallenes 
Rebmaterial durch eine kaiserliche Verordnung erlassen. Hierauf folgten 1875 Reblausgesetze mit spezifischen 
auch heute noch üblichen typischen phytosanitären Anforderungen um zu verhindern, dass aus befallenen Gebieten 
Pflanzgut verbracht wurde.  

Bereits 1878 gab es auch ein international abgestimmtes Vorgehen, festgelegt in einem europäischen Vertrag zur 
Harmonisierung der nationalen Bekämpfungsmaßnahmen und mit einheitlichen Regelungen für das 
Inverkehrbringen von Rebmaterial. Nachdem 1881 dennoch erstmalig Reblausbefall in Deutschland auftrat wurde 
beim Kaiserlichen Gesundheitsamt (als Vorläufer der Biologischen Reichsanstalt im Bereich Pflanzenschutz) eine 
Stelle für Reblausprobleme eingerichtet und später (1904) auch ein Reichsgesetz zur Bekämpfung der Reblaus 
erlassen. 

Im Rahmen der Ausbreitung der Reblaus in Europa und Deutschland wurden somit exemplarisch erstmals Wege 
beschritten, die für das Quarantänesystem in Deutschland und zwischen den europäischen Staaten Pioniercharakter 
hatten. Entsprechendes gilt auch für die Geschichte der amtlichen Bekämpfung des Kartoffelkäfers, die bereits 1875 
mit Einfuhrverboten für Kartoffeln aus Südamerika nach Deutschland begann. Erst 1914 trat der Kartoffelkäfer 
erstmalig in Deutschland großflächig auf (Raum Stade), wurde aber durch massive Maßnahmen vorerst ausgerottet. 
Als sich der Kartoffelkäfer 1935 bis an die deutsche Westgrenze ausgebreitet hatte wurde auf Vorschlag von Herrn 
Dr. Martin Schwarz von der Biologischen Reichsanstalt der Kartoffelkäferabwehrdienst gegründet, der erstmalig 
unterhalb der Ebene der rechtlichen Regelungen ein systematisches und zwischen den Ländern abgestimmtes 
Vorgehen im Hinblick auf die Bekämpfung eines Quarantäneschadorganismus ermöglichte. Die damals getroffenen 
Maßnahmen, wie Absammeln, Bodensiebung, Entseuchung durch Injektion mit Schwefelkohlenstoff und Spritzung 
mit Bleiarsenat sind natürlich Mittel, die letztendlich nicht dauerhaft aufrecht erhalten werden konnten und die 
zudem sowohl die menschliche Gesundheit als auch die Umwelt erheblich beeinträchtigten. Die Anstrengungen zur 
Kontrolle des Kartoffelkäfers hatten für etliche Jahre durchaus erheblichen Erfolg aber im Zusammenhang mit dem 
Kriegsgeschehen und der Beeinträchtigung von amtlichen Kampagnen in diesem Bereich während des Zweiten 
Weltkrieges war letztendlich die Wirksamkeit dieser Maßnahmen nicht mehr gegeben. Deutlich war aber im 
Hinblick auf die Rolle der Biologischen Reichsanstalt, dass diese damals schon das Wissen in der Forschung und 
aus den Ländern insgesamt bündelte, forschte und die Maßnahmen in den Ländern koordinierte sowie 
Informationsmaterial für Landwirtschaft und Bevölkerung herausgab (Abb. 1). Diese Kampagnen gegen den 
Kartoffelkäfer waren somit ebenfalls Pionierarbeit hinsichtlich der Rolle der Biologischen Reichsanstalt und dann 
der späteren Biologischen Bundesanstalt (BBA) in Bezug auf die Aufgaben im Bereich der Pflanzenquarantäne in 
Deutschland als Teil des nationalen Pflanzenschutzdienstes. 

Pflanzenquarantäne/Pflanzengesundheit – heute –  

Maßnahmen der Pflanzenquarantäne, heute auch oft als phytosanitäre oder pflanzengesundheitliche Maßnahmen 
bezeichnet, haben heute wie in der Vergangenheit zum Ziel, die Einschleppung und Verbreitung von 
Schadorganismen zu verhindern. Auch die Sicherstellung der Gesundheit von Pflanzenmaterial insgesamt um die 
Verwendbarkeit und Qualität des Materials für die Pflanzung sicherzustellen wird hierzu gerechnet. Diese 
Maßnahmen richten sich gegen  

• Quarantäneschadorganismen, die in der Regel konkret in Listen benannt sind und häufig im Einzelnen 
besonderen Anforderungen unterworfen sind. Diese Quarantäneschadorganismen sind häufig auch als 
invasive gebietsfremde Arten vor dem Hintergrund ihrer Auswirkungen auf die Umwelt insgesamt und die 
biologische Vielfalt anzusehen. 

• Neue Schadorganismen, die in einem Gebiet oder in Deutschland erst seit kurzer Zeit auftreten und die 
möglicherweise auch dauerhaft phytosanitären Maßnahmen zur Bekämpfung ihrer Verbreitung unter-
worfen werden sollen. 

• Qualitätsmindernde Schadorganismen an Pflanz- und Vermehrungsmaterial, die am Aufwuchs oder dem 
verkaufsfertigen Produkt erhebliche wirtschaftliche Schäden verursachen können.  

Grundlage der phytosanitären Maßnahmen ist in jedem Fall das fachliche Wissen über die Erkennung der 
Organismen, ihrer Verbreitungswege und Etablierungsmöglichkeiten sowie ihrer Bekämpfbarkeit einschließlich der 
Forschung zu Aspekten in diesem Rahmen. 
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Aktuelle Beispiele phytosanitärer Forschung aus der BBA 

Beispiel Diabotica virgifera virgifera (Westlicher Maiswurzelbohrer): Diabrotica virgifera virgifera wurde Ende 
der Achtziger Jahre des vorigen Jahrhunderts nach Serbien eingeschleppt und zwar vermutlich mit einem Flugzeug, 
da das Erstauftreten in Maisflächen in der Nähe des Flughafens Belgrad festgestellt wurde. Seitdem hat sich dieser 
für den Maisanbau sehr problematische Käfer, der in Nordamerika heimisch ist, in erheblichem Umfang in Süd-
Osteuropa natürlich verbreitet und kommt inzwischen auch in einigen Nachbarländern wie in Österreich, 
Tschechien, und in Polen begrenzt vor. Neben der natürlichen Verbreitung wurde der Westliche Maiswurzelbohrer 
mindestens 23-mal im Umfeld von europäischen Flughäfen mit Verbindungen in Befallsländer (z.B. Paris, 
Schiphol, Brüssel, Venedig, London, Maastricht, Basel-Mulhouse, Straßburg, Zürich, Lyon) darunter auch in 
Deutschland (erstmals im Bereich der Flughäfen München und Lahr/Baden-Württemberg) festgestellt, wobei hier 
in den meisten Fällen eine Ausrottung von Diabrotica virgifera virgifera möglich war. Es ist somit offensichtlich, 
dass Diabrotica virgifera virgifera in erheblichem Umfang mit dem Flugverkehr über große Distanzen aus 
Befallsgebieten in bisher befallsfreie Zonen verschleppt wird. Es ist allerdings nicht bekannt, ob der Käfer im 
Fracht- oder Passagierraum verbracht wird. Ohne genaue Kenntnis auf welchem Wege der Käfer mit dem Flugzeug 
reist sind allerdings keine wirksamen Gegenmaßnahmen möglich. Vor diesem Hintergrund wurden im Rahmen 
einer Zusammenarbeit der Abteilung für nationale und internationale Zusammenarbeit der Pflanzengesundheit mit 
Wissenschaftlern aus Ungarn Untersuchungen zur Attraktivität von Flugplatzbeleuchtungen unter praxisnahen 
Bedingungen durchgeführt. Hierbei wurde festgestellt, dass nicht wie ursprünglich von vielen Seiten vermutet die 
gute Ausleuchtung von Flughäfen während der Nacht dazu beiträgt, den Käfer an- und ggf. in die Flugzeuge zu 
locken. Auch der Flugzeugtreibstoff Kerosin hat keine anziehende, sondern eher eine repellente (abstoßende) 
Wirkung. Damit ist nach wie vor unklar, wie es dazu kommen kann, dass Diabrotica virgifera virgifera mit so 
großer Häufigkeit mit Flugzeugen in Europa verschleppt wurde und noch wird. Wichtig für die Maßnahmen gegen 
die natürliche Ausbreitung des Westlichen Maiswurzelbohrers ist besonders auch eine Abschätzung, wie wirksam 
Eingrenzungsmaßnahmen sind und wie sich Diabrotica virgifera virgifera unter Einwirkung verschiedener 
Maßnahmen/Szenarien verbreiten könnte. Vor diesem Hintergrund wurden seit Jahren entsprechende 
Modellierungen durchgeführt anhand derer abzulesen ist, dass auch vergleichsweise schwach wirkende 
Maßnahmen, die die Ausbreitung auf 25 % reduzieren, zu einer erheblichen Verminderung der Ausbreitungs-
geschwindigkeit beitragen und damit große Maisanbaugebiete in Westeuropa für viele Jahre freihalten können 
(Abb. 2 u. 3). 

 

 
Abb. 2 und 3 Ausbreitungsszenarien für eine natürliche Ausbreitung (erreicht Deutschland 2008) und einer auf 25 % 

verzögerten Ausbreitung (erreicht Deutschland 2018) des Westlichen Maiswurzelbohrers auf der Basis der 
realen Befallssituation in Österreich 2005 (Jahr 1).  

 

Beispiel Verpackungsholz: Holz ist als Verpackungsmaterial für eine Vielzahl von Gegenständen auch im Zeitalter 
der Container und Globalisierung unverzichtbar. Verpackungsholz wird aus Kostengründen häufig nur aus 
minderen Holzqualitäten oder Resthölzern erstellt (da z.B. nur einmal verwendet), die zuweilen mit 
Schadorganismen befallen sind. In den vergangen Jahrzehnten hat dies nachweislich auf vielen Kontinenten zur 
Einschleppung von Schadorganismen geführt, die in Bäumen, sowohl innerhalb von Städten als auch in Wäldern 
teilweise dramatische Schäden verursachten. Grundlagen für eine wirksame Bekämpfung sind allein 
Quarantänemaßnahmen, da eine direkte Bekämpfung mit Pflanzenschutzmitteln nicht möglich ist. Seit dem Jahr 
2003 wurde daher auf globaler Ebene im Rahmen des internationalen Pflanzenschutzübereinkommens (IPPC) ein 
einheitlicher phytosanitärer Standard für Verpackungsholz (ISPM Nr. 15) vereinbart, der als phytosanitäre 
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Behandlungsmaßnahme entweder eine Hitzebehandlung oder eine Begasung mit Methylbromid fordert. Kontrovers 
und nicht abschließend geklärt ist derzeit die Frage, ob Verpackungsholz auch entrindet sein muss oder ob hierauf 
aus Kostengründen verzichtet werden kann. Rinde stellt per se ein erhebliches zusätzliches phytosanitäres Risiko 
dar, da die Mehrzahl der mit Holz assoziierten Schadorganismen, und hier vor allem die Insekten, in ihrem 
Lebenszyklus auf das Vorhandensein von Rinde angewiesen sind. Zwischen den USA und der EU wurde bezüglich 
einer möglichen Anforderung der Entrindung von Verpackungshölzern auf höchster Ebene (EU-Ministerrat) und 
unter Androhung eines WTO-Streitschlichtungsverfahrens seitens der USA diskutiert. Vor diesem Hintergrund 
fanden schon frühzeitig Untersuchungen in der BBA statt, ob mit Hitze behandeltes Verpackungsholz von 
Schadinsekten wieder besiedelt werden kann wenn Rindenstücke diesem anhaften (Abb. 4). Bei diesen 
Untersuchungen wurde entgegen vorheriger Vermutungen festgestellt, dass auch hitzebehandeltes Fichtenholz mit 
dem Kupferstecher (Pityogenes chalcographus) besiedelt werden kann und dieser dort auch erfolgreich brüten 
kann. Diese rechtzeitig und gezielt durchgeführten Untersuchungen haben als ein wesentlicher Teil der 
wissenschaftlichen Grundlagendaten dazu beigetragen, dass nun eine technische Rechtfertigung der EU gegenüber 
den USA vorliegt, um ab dem Jahre 2009 beim Import in die EU die Entrindung bei Holzverpackungen zu fordern. 
Des Weiteren sind diese Ergebnisse auch Grundlage für die Überarbeitung des o. g. internationalen Standards für 
eine weltweit harmonisierte Anforderung an einen maximal zulässigen Anteil von Rinde an Holzverpackungen.  

 

 
Abb. 4 Der Kupferstecher (Pityogenes chalcographus) kann entwestes Verpackungsholz wiederbesiedeln, wenn Rinde 

vorhanden ist. 
 

Ein weiterer Schwerpunkt phytosanitärer Forschung im Bereich Gehölze ist die Erarbeitung spezifischer 
Informationen zur Risikobewertung des Kieferholznematoden Bursaphelenchus xylophilus. Dieser Nematode 
wurde Ende der 1990er Jahre nach Portugal als einzigem Befallsherd in der EU eingeschleppt und wird dort mit 
dem Ziel der Ausrottung unter erheblichem Aufwand seitens der EU bekämpft. Hier ist es unter anderem wichtig zu 
wissen, welche Koniferenarten von dem Kiefernholznematoden befallen werden können und welche Arten als 
resistent einzustufen sind. Die Ergebnisse der diesbezüglich und zur Pathogenese des Nematoden an der BBA 
durchgeführten Untersuchungen tragen dazu bei, das auf globaler Ebene im Rahmen des IPPC in der Entwicklung 
befindliche Diagnoseprotokoll zu Bursaphelenchus xylophilus auch hinsichtlich der Probenahme fachlich korrekt 
auszurichten, die EU-weit stattfindenden Überwachungsmaßnahmen und das sogenannte Surveyprotokoll der EU-
Kommission zu Bursaphelenchus xylophilus entsprechend abzufassen und die Empfehlungen und Vorschriften der 
EU-Kommission gegenüber dem portugiesischen Pflanzenschutzdienst zur Durchführung von Ausrottungsmaß-
nahmen zu präzisieren und wirksamer zu machen. 

Beispiel bakterielle Ringfäule der Kartoffel: Die bakterielle Ringfäule der Kartoffel, verursacht durch das 
Bakterium Clavibacter michiganensis ssp. sepedonicus wurde erstmalig 1914 in Deutschland festgestellt und 
beschrieben. Der Befall war so stark, dass einzelne Kartoffelbestände damals vollkommen zusammenbrachen und 
nicht mehr zu ernten waren. Grundlage für eine wirksame Bekämpfung der bakteriellen Ringfäule der Kartoffel 
sind allein Quarantänemaßnahmen, da eine direkte Bekämpfung mit Pflanzenschutzmitteln nicht möglich ist. 

Großräumig erfolgt die Verschleppung von Clavibacter michiganensis ssp. sepedonicus vor allem mit Pflanzgut, 
weshalb weltweit viele Staaten dieses Bakterium als Quarantäneschadorganismus einstufen und strenge 
Einfuhranforderungen an Kartoffeln insbesondere Pflanzkartoffeln stellen. Die EU verbietet z.B. seit 1993 aus 
diesem Grund die Einfuhr von Pflanzkartoffeln aus fast allen Drittländern insbesondere auch Nordamerika. 
Ebenfalls seit 1993 sind in einer EU Bekämpfungsrichtlinie gegen Clavibacter michiganensis ssp. sepedonicus sehr 
weitreichende und strikte Maßnahmen verankert worden. Im Zusammenhang mit der Umsetzung dieser Richtlinie 
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in Deutschland Mitte der 1990er Jahre wurde deutlich, dass die Befallssituation in Deutschland sehr unklar war. Mit 
einer EU-Entscheidung wurden strengere Auflagen als in der Richtlinie vorgesehen für Deutschland festgelegt und 
es drohte sogar ein Einfuhrverbot für Kartoffeln aus Deutschland in andere EU-Mitgliedsstaaten. Grund hierfür war 
unter anderem, dass die Faktoren für eine Verschleppung, nicht nur großräumig sondern auch vor Ort in Betrieben 
und Zwischenbetrieben, fachlich/wissenschaftlich unzureichend untersucht worden waren. Zu etlichen Einzel-
aspekten der EU-Bekämpfungsrichtlinie wurde sowohl von den Pflanzenschutzdiensten als auch von den 
betroffenen Wirtschaftskreisen kritisch hinterfragt, inwieweit die festgelegten Maßnahmen fachlich gerechtfertigt 
und notwendig waren, zumal erhebliche Einschränkungen für betroffene Betriebe mit diesen Anforderungen in 
Verbindung standen. Neben Forschungsarbeiten im Rahmen eines EU-Projektes, wurden wissenschaftliche 
Untersuchungen (finanziell unterstützt durch die Kartoffelwirtschaft Deutschlands) in der BBA/Abteilung für 
nationale und internationale Angelegenheiten der Pflanzengesundheit, in enger Zusammenarbeit mit 
Wissenschaftlern der Pflanzenschutzdienste der Länder Niedersachsens und Bayerns durchgeführt. In diesen 
Versuchen konnte z.B. nachgewiesen werden, dass die Zuckerrübe als „möglicher Zwischenwirt“ keine 
Wirtspflanze für dieses Bakterium ist. Allerdings konnte belegt werden, dass ein sehr hohes Risiko besteht, wenn 
latent befallene Knollen gepflanzt werden oder befallene Knollen direkt mit gesunden Knollen in Kontakt kommen 
(Abb. 5 und 6). 

 

     
Abb. 5 und 6 Links: Kartoffelknolle mit sichtbarem Befall durch Clavibacter michiganensis ssp. sepedonicus; Rechts: 

Befallene Kartoffelknollen werden mit gesunden unverletzten Knollen direkt in Kontakt gebracht zur 
Übertragung der Bakterien 

 

Daneben wurde völlig unerwartet auch nachgewiesen, dass ein erhebliches Risiko besteht, wenn die Bakterien 
indirekt, d. h. nur über kontaminierte Transportmittel, z.B. Kisten (Abb. 7) oder Pflanzmaschinen, mit gesunden 
Knollen in Kontakt kommen; in den Untersuchungen wurden im Aufwuchs z. T. Befallsraten von mehr als 30 % 
ermittelt werden.  

 

 
Abb. 7 Transportkiste wird mit Bakterien (schleim) aus einer sichtbar befallenen Knolle kontaminiert, bevor gesunde 

Knollen eingefüllt werden zur indirekten Übertragung der Bakterien 
 

Die Ergebnisse dieser Untersuchungen hatten einen direkten Einfluss auf Desinfektionsmaßnahmen im Rahmen der 
Aufbereitung und des Transportes von Kartoffeln. Reinigung und Desinfektion erhielten hierdurch auch eine 
erheblich gestiegene Bedeutung bei nationalen und freiwilligen Vorsorgemaßnahmen und bei der Abfassung der 
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nationalen Leitlinie der BBA zur Bekämpfung der bakteriellen Ringfäule in Deutschland. Die Ergebnisse haben 
dazu beigetragen, dass bei den an der Kartoffelerzeugung Beteiligten das Verständnis für die Risikofaktoren und 
die Akzeptanz der Maßnahmen erheblich gesteigert werden konnte. Insgesamt ist es gelungen, gemeinsam mit den 
Pflanzenschutzdiensten der Länder und allen an der Kartoffelerzeugung Beteiligten eine erhebliche Reduktion des 
Befalls zu erzielen. Konkret konnte aufgrund dieser Maßnahmen das Auftreten von Clavibacter michiganensis ssp. 
sepedonicus in Deutschland im Jahr 1999 von 57 Fällen (mit einer möglicherweise erheblichen Dunkelziffer) auf 
derzeit nur noch 4 Fälle im Jahre 2006 zurückgeführt werden. Hierzu haben maßgeblich die unter der Federführung 
der BBA initiierten und koordinierten Bekämpfungsmaßnahmen im Rahmen der entsprechenden Verordnung unter 
Berücksichtigung der nationalen Leitlinie beigetragen. Andere Mitgliedstaaten greifen auf die Erfahrungen in 
Deutschland im Gesamtkonzept der Bekämpfung der bakteriellen Ringfäule zurück, direkt oder im Rahmen von 
Trainingprojekten. Daneben wurde die EU-Bekämpfungsrichtlinie unter maßgeblicher Mitarbeit der BBA und unter 
Berücksichtigung der Untersuchungsergebnisse überarbeitet und konnte auch in den besonders für die deutsche 
Wirtschaft kritischen und fachlich zu rechtfertigenden Punkten praxisnäher gestaltet werden.  

Phytosanitäre Forschung als Grundlage der Pflanzenquarantäne/Pflanzengesundheit: Forschungsarbeiten zu 
wissenschaftlichen Fragestellungen, die sich unmittelbar aus der Notwendigkeit ergeben, die Ein- und 
Verschleppungsrisiken von Schadorganismen abzuschätzen sind also seit Anbeginn der Biologischen Reichsanstalt 
bis zur heutigen Biologischen Bundesanstalt von großer Bedeutung. Hierbei ist eine Vielzahl verschiedener 
biologischer und ökonomischer Parameter zu beachten, die zusammengefasst und verknüpft eine abschließende 
Analyse und Bewertung der Risiken und Vorschläge zu Gegenmaßnahmen ermöglichen. Daten zum Vorkommen 
und zur Verbreitung von Schadorganismen in Deutschland, aber auch in den Ursprungsgebieten gebietsfremder 
Organismen, sowie sichere Nachweis- und Identifizierungsverfahren sind wichtige Voraus-setzungen, um 
Überwachungsmaßnahmen (im Handel, auf Flächen oder in Gebieten) durchführen zu können. Phytosanitäre 
Monitorings spielen hierbei eine große Rolle. Seit Mitte der 1990er Jahre sind diese Monitorings auch auf EU-
Ebene zunehmend vereinheitlicht und werden entsprechend in allen Mitgliedstaaten in Bezug auf bestimmte 
Schadorganismen durchgeführt.  

Zur Abschätzung der Risiken von Schadorganismen im Rahmen von Risikoanalysen ist es ferner von großer 
Bedeutung, die Einschleppungs- und Übertragungswege (s. z.B. Flugzeug - Diabrotica oder Verpackungsholz) 
genau zu kennen und die Warenströme zu analysieren. Am Beispiel von Diabrotica virgifera hat es sich gezeigt, 
dass es von großer Bedeutung ist, das Potenzial zur Etablierung und zur Ausbreitung von solchen Organismen zu 
analysieren, bevor diese Prozesse stattgefunden haben und auch abzuschätzen, welche ökonomischen und 
ökologischen Konsequenzen im Falle einer Einschleppung für das Gebiet zu befürchten sind. Zunehmend sind 
Faktoren, die auf den Klimawandel zurückzuführen sind zu berücksichtigen, da die potenziellen 
Verbreitungsgebiete und Schäden von gebietsfremden Organismen stark von den klimatischen Ansprüchen 
abhängen.  

Von praxisrelevanter Bedeutung sind weiterhin Forschungsarbeiten, mit denen analysiert wird, welche 
Behandlungsverfahren wirksam, angemessen und in der Praxis umsetzbar sind (s. z.B. Verpackungsholz und 
bakterielle Ringfäule) um eine Einschleppung zu verhindern bzw. festzustellen. 

Die Ergebnisse solcher phytosanitären Forschungsarbeiten liefern zum Einen die Datengrundlage für formgerecht 
erstellte, den internationalen Standards entsprechende phytosanitäre Risikoanalysen, die heutzutage bei jeder 
Änderung von Rechtsvorschriften in diesem Bereich (national und international) zwingend erforderlich sind. Zum 
anderen sind Ergebnisse der phytosanitären Forschung die Voraussetzung für sachgerechte fachpolitische 
Entscheidungen sowohl hinsichtlich der Rechtfertigung von Regelungen als auch in der Reaktion auf neue 
Schadorganismen und der Vorgehensweise bei Handelsproblemen mit Drittländern. Phytosanitäre Maßnahmen, ob 
rechtlich oder in Form von Leitlinien, sind angemessen, als wissenschaftlich gerechtfertigt und technisch möglich 
nur dann anzusehen, wenn sie auf vollständigen wissenschaftlichen Daten beruhen und nach entsprechender 
Prüfung für notwendig befunden wurden. Ebenso wichtig wie die Wirksamkeit der Maßnahme ist aber auch die 
Prüfung und Optimierung der Maßnahme unter dem Blickwinkel einer Kostenminimierung sowie einer möglichst 
praxisnahen Gestaltung sowohl für die Kontrolldienste als auch die möglicherweise durch Maßnahmen belasteten 
Händler und Produktionsbetriebe. Letztendlich ist phytosanitäre Forschung auch ein wesentlicher Faktor für die 
Akzeptanz der praktischen Umsetzung von phytosanitären Maßnahmen, wie am Beispiel der Forschung zur 
bakteriellen Ringfäule der Kartoffel eindrucksvoll gezeigt werden konnte. 

Im Gesamtbild ergibt sich, dass für phytosanitäre Forschung besondere Rahmenbedingungen bestehen um in 
effizienter Weise den genannten Funktionen gerecht zu werden. Von entscheidender Bedeutung ist hierbei die enge 
Ausrichtung an aktuellen phytosanitären Fragestellungen, wie z.B. „Welche Organismen sind vordringlich zu 
bearbeiten?“, „Welche Forschungsarbeiten und -ziele sind wirklich für die phytosanitäre Fragestellung essentiell?“. 
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Hierbei ist nicht allein die Situation in Deutschland sondern auch die auf EU-Ebene zu berücksichtigen und die 
globale Relevanz hinsichtlich der Verschleppungsrisiken und der Handelsströme einzubeziehen. 

Ein besonderes Merkmal für die phytosanitäre Forschung besteht darin, dass häufig eine recht kurzfristige und 
flexible Anpassung im Rahmen der Prioritätensetzung erfolgen muss. Selbst in sehr forschungsstarken 
Arbeitsgruppen, wie im Vereinigten Königreich oder auch in den für Risikoanalysen zuständigen Institutionen der 
USA, können nicht alle phytosanitär relevanten Probleme bearbeitet werden. Auch die Biologische Bundesanstalt 
muss sich an dem Ziel orientieren, die Einschleppung und Verbreitung von Schadorganismen in Deutschland zu 
verhindern und diesbezügliche Arbeiten bei der Prioritätensetzung berücksichtigen.  

Mit den seit 1993 bestehenden einheitlichen phytosanitären Anforderungen im EG-Wirtschaftsraum wird die 
Vernetzung der Forschungsarbeiten im europäischen Rahmen zunehmend bedeutender und zwingend erforderlich, 
um den in allen Mitgliedstaaten bestehenden Defiziten mit eingeschränkten Ressourcen entgegen steuern zu 
können. Im Rahmen europäischer Forschungskooperation im EUPHRESCO-Programm werden erste Schritte 
hierzu unternommen, indem ein europaweites Netzwerk zur Koordinierung der national durchgeführten 
phytosanitären Forschung etabliert wird. Ziel ist es, die Effizienz in der phytosanitären Forschung zu steigern und 
die Ressourcen und Ergebnisse der einzelnen Mitgliedstaaten noch besser als bisher zur gemeinsamen Nutzung 
allen EU-Ländern zur Verfügung zu stellen. 

Die Biologische Bundesanstalt hat sich mit phytosanitärer Forschung in Bezug auf alle in diesem Bereich wichtigen 
Schadorganismen in Europa und international beteiligt und ist weiterhin aktiv bei phytosanitären Beratungen auf 
europäischer und globaler Ebene tätig. Sie hat sich durch dieses Engagement im Bereich der Pflanzengesundheit 
auf nationaler, europäischer und globaler Ebene einen guten Namen erworben. 

 



Festschrift zur 110-Jahr-Feier der Biologischen Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft 

Mitt. Biol. Bundesanst. Land- Forstw. 413, 2007 33 

Reichmuth, Christoph 
Ständiger Vertreter des Präsidenten in Berlin-Dahlem, Direktor und Professor, Prof. Dr. rer. nat., Dr. agr. habil. 

Ansichten und Aussichten zum Vorratsschutz 
Seit der Mensch beim Übergang vom Jäger zum Sammler begann Vorräte zu bilden, fanden sich in seiner Nähe, 
seinen Behausungen, Lägern, Speichern, Mieten und Silos einige spezialisierte Organismen ein. Diese zeichnen 
sich dadurch aus, dass ihnen landwirtschaftliche Produkte mit relativ geringem Wassergehalt (Getreide, Nüsse, 
Samenkerne, getrocknetes Obst und Gemüse, Trockenfisch und Trockenfleisch) dennoch als Nahrung dienen. Sie 
vermögen zum Teil, die Produkte so zu verdauen, dass sie das für ihre Entwicklung erforderliche Wasser 
metabolisch erzeugen: C6H12O6 → CO2 + H2O + Wärme. Nur etwa 100 Arten von den geschätzten 10 Millionen 
Arten von Insekten leben heute in der beschriebenen Weise stark synanthrop. Hinzu kommen etwa je 10 Arten von 
Milben, Nagern, Vögeln und Schnecken sowie zahlreiche Pilze und Bakterien, die allerdings typischerweise nur 
nach der Ernte und Schlachtung und nicht bereits während der Produktion im Feld auftreten. Diese Schadtiere aus 
der Sicht des Menschen stammen aus der Gruppe der Destruenten, die im Naturgeschehen für den Stoffkreislauf 
zwischen organischem Werden und Vergehen sorgen. Sie bedrohen allerdings nachhaltig die Nahrungs-
mittelversorgung von Mensch und Nutztier, zum Teil auch indirekt indem sie Saatgüter vernichten. 

Werden bei der Produktion von Erntegütern auf dem Feld etwa 65% des möglichen Ertrages ohne 
Pflanzenschutzmaßnahmen durch tierische und pflanzliche Schadorganismen zerstört und durch intensive 
Pflanzenschutzaktivitäten etwa 35% wieder zurück gewonnen, so gehen im Vorrats- und Nachernteschutz etwa 
20% der Ernte ohne Schutzmaßnahmen verloren, von denen durch geeignete Maßnahmen etwa 18% wieder zurück 
gewonnen werden können. In abgelegenen Regionen der Dritten Welt kommt es heute sowohl bereits während 
Erzeugung auf dem Feld als auch später im Lager - wenn überhaupt Überschüsse zur Bevorratung erzeugt werden -, 
immer wieder lokal auch zu Totalausfällen, sodass Hunger die Folge ist. 

Einige der wichtigen Schadverursacher nach der Ernte seinen exemplarisch erwähnt (Tabelle 1). Welches sind 
exemplarisch die wichtigen befallenen und gefährdeten Produkte und deren Folgeprodukte bei der Lebensmittel- 
und Futtermittelerzeugung und beim Umgang mit anderen organischen Materialien bei denen mit dem Auftreten 
von Schadorganismen gerechnet werden muss, insbesondere wenn die Waren etwas feuchter (>70% RH) lagern 
(Tabelle 2).  

Des weiteren ist die Vorgehensweise im Vorratsschutz bestimmt vom möglichen Ort des Befalls, der mit seiner 
Temperatur und relativen Feuchte maßgeblichen Einfluss auf die Populationsdynamik der Schädlinge nimmt, z.B. 
bäuerliche Läger und Speicher; Lagerräume; Sackstapel; Palettenstapel; genossenschaftliche Läger; Großläger; 
Rohwarenläger der Lebensmittel- und Futtermittelindustrie; seegehende Schiffe; Schuten und Küstenmotorschiffe; 
Container; Lastwagen; Eisenbahnwaggons; Flugzeuge; Leere Lagerstellen und Transportmittel vor der Einlagerung 
pflanzlicher Vorratsgüter. 

Auch die Verpackungsart der befallenen Gebinde ist für die Strategie der Vorbeugung und Bekämpfung 
maßgebend: Papiergebinde (Papierbeutel, Faltschachteln, Pappkartons mit und ohne Kunststoffeinschlag, 
Papiersäcke mit und ohne Kunststoffinnenbeutel); Holzkisten; Jutesäcke; verpackte Waren in verschweißter 
Kunststofffolie; Metalldosen. 

Konzeptionell begegnet man heute der Bedrohung durch die genannten Schadtiere mit Konzepten der Vermeidung 
von Befall. Hierzu gehören bauliche Maßnahmen am Ort der Lagerung sowie Optimierungen der Logistik, der 
Warenflüsse und der Lagertechnologie. Fallensysteme, die einen Befall frühzeitig bei noch geringer Dichte 
anzeigen und lokalisieren werden eingesetzt um möglichst im Frühstadium eines Befalls mit minimalem Aufwand 
eine wirksame Bekämpfung umzusetzen. Dem Konzept einer gesetzeskonformen Vorgehensweise folgend werden 
bevorzugt biologische und physikalische Maßnahmen eingesetzt, denen gegebenenfalls der Einsatz chemischer 
Mittel folgt, die durch das Pflanzenschutzgesetz vorgegeben sind.  

Nach Verdeutlichung des sehr breiten und eigenen Horizontes des Vorratsschutzes mit seinen vielfältigen Facetten 
bleibt ein ungutes Gefühl, dass nun zukünftig die Arbeiten zum Vorratsschutz unter dem Dach eines Großinstitutes 
absolviert werden sollen, dessen Themenkreis doch sehr divers ist. Die Zukunft mit der Wahrnehmung der 
gesetzlichen Vorratschutz-Aufgaben im Rahmen des Pflanzenschutz- und Biozidgesetzes wird zeigen, ob nicht 
doch die zügige und gedrängte Absolvierung dieser Pflichten des neuen Bundesinstituts für Kulturpflanzen besser 
in einer eigenen größeren Einheit organisiert wäre. 
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Tab. 1 Arten vorratsschädigender Organismen, Anzahl der relevanten Arten von Schadorganismen in 
Klammern, alphabetische Nummerierung der einzelnen Schadorganismen 

   Familie Art Nr. 
Arthropoden, Gliedertiere      
 Insekten (100)     
      
  Käfer (75) Rüsselkäfer (3) Kornkäfer A 
    Reiskäfer B 
   Schwarzkäfer (15) Amerikanischer 

Reismehlkäfer 
C 

    Rotbrauner Reismehlkäfer D 
   Speckkäfer (10) Khaprakäfer E 
   Samenkäfer (10) Speisebohnenkäfer F 
   Nagekäfer (2) Brotkäfer G 
    Tabakkäfer H 
   Diebkäfer (5)   
  Schmetterlinge (20) Zünsler (10) Dörrobstmotten I 
    Mehlmotten K 
    Speichermotten L 
 Milben (10)   Mehlmilbe M 
    Modermilbe N 
Wirbellose Schnecken (10)    Z 
Wirbeltiere      
 Nagetiere (10)     
  Ratten (5)  Wanderrate O 
    Hausratte P 
  Mäuse (5)  Hausmaus Q 
    Feldmaus R 
 Vögel (16)     
  Tauben (5)  Haustaube S 
  Krähen (3)    
  Papageien (5)    
  Sperlinge (3)  Haussperling  
    Feldsperling T 
 Schimmelpilze   Aspergillus niger V 
    Penicillium cyclopium W 

 

Tab. 2 Auftreten von Schadorganismen in den verschiedenen exemplarisch ausgewählten Produkten der 
landwirtschaftlichen Produktion; alphabetischer Schlüssel aus Tabelle 1 

 Produktart Produkt Schadorganismus 
Pflanzlicher Ursprung  Weizen A,B,C,D,E,G,I,H,K,L,M,S,T,U,V,W,Z 
 Getreide Roggen A,B,C,D,E,G,I,H,K,L,M,S,T,U,V,W 
  Gerste A,B,C,D,E,G,I,H,K,L,M,S,T,U,V,W 
  Mais A,B,C,D,E,G,I,K,L,M,S,T,U,V,W,Z 
  Reis B,C,D,E,G,I,K,L,M,S,T,U,V,W 
  Hirse B,C,D,E,G K,L,M,S,T,U,V,W 
 Fetthaltige Samenkerne   
  Haselnüsse I,L,N,O,P,Q,R,S,T,U,V,W 
  Walnüsse I,L,N,O,P,Q,R,S,T,U,V,W 
  Pekannüsse I,L,N,O,P,Q,R,S,T,U,V,W 
  Makademianüsse I,L,N,O,P,Q,R,S,T,U,V,W 
  Mandeln I,L,N,O,P,Q,R,S,T,U,V,W 
  Pistazien I,L,N,O,P,Q,R,S,T,U,V,W 
  Kakaokerne I,L,N,O,P,Q,R,S,T,U,V,W 
 Hülsenfrüchte   
  Erdnüsse I,L,N,O,P,Q,R,S,T,U,V,W 
  Kaschunüsse I,L,N,O,P,Q,R,S,T,U,V,W 
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 Produktart Produkt Schadorganismus 
  Sojabohnen F,G 
  Erbsen F,N,O,P,Q,R,S,T,U,V,W 
  Bohnen, Linsen F,N,O,P,Q,R,S,T,U,V,W 
 Pressrückstände der 

Ölgewinnung (Expeller) 
  

  Baumwollsamen E,K,L,N,S,T,U,V,W 
  Kokos E,K,L,N,S,T,U,V,W 
 Pflanzliche Drogen   
  Kürbiskerne E,G,H,I,K,L,N,S,T,U,V,W 
  Kamille E,G,H,I,K,L,N,S,T,U,V,W 
 Gewürze   
  Paprika E,G,H,I,K,N 
  Pfeffer E,G,H,I,K,N 
  Nelken E,G,H,I,K,N 
  Safran E,G,H,I,K,N 
 Tabak  G,H,L,N 
 Trockengemüse   
  Bohnen E,G,I,K,L,N,S,T,U,V,W 
  Kartoffeln E,G,I,K,L,N,S,T,U,V,W 
  Maniok E,B,G,K,L,N,S,T,U,V,W 
  Yams E,B,K,L,N,S,T,U,V,W 
 Früchtetees   
  Hibiskus E,G,I,K,L,N 
  Himbeere E,G,I,K,L,N 
  Kirsche E,G,I,K,L,N 
    
Tierischer Ursprung    
 Trockenfisch  E,N,O,P,Q,R 
 Trockenfleisch  E,N,O,P,Q,R 
 Trockeneipulver  E,N,O,P,Q,R 
 Häute   E,N 
 Därme  E,N 
 Bälge  E,N 
 Baumwolle  N 
 Wolle  N 
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Backhaus, Georg F. 
Präsident und Professor, Dr. rer. hort. 

Resümee und Ausblick  
Sehr geehrte, liebe Kolleginnen und Kollegen, 

sehr verehrte Gäste, 

sehr verehrte Freunde der BBA, 

so ist er nun fast da, der Zeitpunkt, den wir – zumindest wir in der BBA – schon so lange irgendwie kommen sahen, 
den wir oft auch befürchtet haben. Nein, ich meine nicht den Zeitpunkt, zu dem die Forschungsaktivitäten der 
Biologischen Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft und ihrer Vorgängereinrichtungen auf dem Gebiet der 
Phytomedizin 110 Jahre alt werden. Ich meine den Zeitpunkt, zu dem nun ein Präsident der Biologischen 
Bundesanstalt hier vor Ihnen steht und in der Gewissheit, dass es die BBA in ihrer bisherigen Form, in Struktur und 
Ausrichtung in der nahen Zukunft nicht mehr geben wird, einen Ausblick auf die Zukunft zu geben versucht. Diese 
Zukunft wird sicherlich eine gute Zukunft sein, davon bin ich überzeugt. Es wird jedoch eine Zukunft im Rahmen 
einer neuen und veränderten Organisationsform sein, und diese wird nicht mehr den Namen „Biologische 
Bundesanstalt“ tragen. Das mag man bedauern oder auch nicht, es ist die Entscheidungslage. 

In wenigen Tagen ist die wahrscheinlich letzte parlamentarische Abstimmung des Entwurfes des Gesetzes zur 
Neuordnung der Ressortforschung im Geschäftsbereich des BMELV vorgesehen. Die Biologische Bundesanstalt 
für Land- und Forstwirtschaft wird voraussichtlich zum 1. Januar 2008 in Julius Kühn-Institut, 
Bundesforschungsinstitut für Kulturpflanzen, umbenannt werden. Die Aufgaben des neuen Instituts werden 
außerdem um Forschungstätigkeiten erweitert werden, die bislang von der Bundesanstalt für Züchtungsforschung 
an Kulturpflanzen und von Teilen der Bundesforschungsanstalt für Landwirtschaft wahrgenommen werden. So 
wird das künftige Julius Kühn-Institut (kurz: JKI) insgesamt und umfassend als Ressorteinrichtung die Bereiche 
Pflanzengenetik, Pflanzenbau, Pflanzenernährung und Bodenkunde sowie Pflanzenschutz und Pflanzengesundheit 
bearbeiten. 

Meine sehr geehrten Damen und Herren, 

seitdem ich in die Dienste der BBA eintreten durfte, und das war im Oktober des Jahres 1993, kenne ich die 
Spekulationen und Befürchtungen um die Auflösung der BBA oder zumindest um die Herauslösung von 
Organisationseinheiten. Schon die interne Umstrukturierung der Bewertung von Pflanzenschutzmitteln in der BBA 
durch meinen verehrten Vorgänger im Amte, Herrn Professor Klingauf, Mitte der 1990er Jahre war ja eine 
präventive Abwehrmaßnahme gegen derartige Ansinnen. So sehr diese Entscheidung damals auch intern kritisiert 
wurde, so richtig und weitblickend war sie. Damals, wie insgesamt in den vergangenen 15 Jahren, gab es zahlreiche 
Interessenten, die aus vielerlei Gründen die BBA gern in einer anderen Organisationsform oder gar als Teil ihrer 
eigenen Organisation gesehen hätten. Die Diskussionen dazu in Senat und Ressort, so glaube ich mit meiner 
heutigen Erfahrung beurteilen zu können, waren sicherlich nicht einfach. 

Daraus haben wir manchmal irrtümlich geschlossen, wir hätten unsere Sache nicht gut oder nicht richtig gemacht. 
Darin wurden wir ja auch über viele Jahre immer mal wieder bestärkt von Personen und Persönlichkeiten, die es 
sich offenbar zum Hobby gemacht hatten ständig zu hinterfragen, wozu es uns überhaupt gäbe, warum wir nun 
gerade hieran arbeiteten und nicht daran, ob wir überhaupt den Ansprüchen und Forderungen unseres obersten 
Dienstherrn genügen würden – wobei der sich bei näherem Hinsehen wiederum als ein vielstimmiger und nicht 
immer harmonischer Chor entpuppte – ob wir unsere behördlichen Aufgaben hinreichend erfüllten oder ob wir in 
der „scientific community“ überhaupt mithalten könnten, ob also unsere Forschung überhaupt so wertvoll 
einzuschätzen sei wie die der Hochschulen, der Leibnitz- oder Max Planck-Institute. Manche dieser Fragensteller 
haben offenbar tatsächlich geglaubt, dass man auf diese Weise Menschen zu größeren Anstrengungen motivieren 
könnte. Arbeiteten wir bewusst mit den Einrichtungen der Bundesländer zusammen, waren wir nach Meinung 
mancher Personen zu eng an den ureigenen Aufgaben der Länder. Selbst einige Kollegen der Länder, die in 
bestimmten Fällen unsere Hilfe durchaus gern in Anspruch nahmen, empfanden unsere Arbeiten oder Äußerungen 
manchmal als Einmischung. Arbeiteten wir stärker Grundlagen orientiert, hieß es, wir seien ja viel zu weit weg von 
der praktischen Front und hätten schon lange den Sinn für die Praxis und ihre Bedürfnisse und Probleme verloren. 
Ich darf Dr. Uwe Thomas aus einer im Jahr 2005 veröffentlichten Streitschrift der Friedrich Ebert Stiftung mit dem 
Titel „Stiefkind Wissensmanagement“ (Seiten 15/16) zitieren: „Erstklassige Wissenschaftler(innen) brauchen ein 
Umfeld, in dem sie gut aufgehoben sind, um gute Arbeit zu leisten. Nicht Druck, sondern Motivation führt in der 
Wissenschaft zu Spitzenleistungen. Wer das vergisst, kann tatsächlich viel kaputtmachen. Motivation ist daher die 
Grundlage aller erfolgreichen Reformen im Wissenschaftssystem.“ Ich habe nicht das Gefühl, dass alle selbst 
ernannten Psychologen im höheren Management dieses schon verinnerlicht haben. 
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Wir als Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft haben immer versucht, den Spagat zwischen der 
Grundlagenorientierung und der Praxisorientierung hinzubekommen, und wir haben unter dem Strich immer eine 
gute Zusammenarbeit mit den universitären und den beratenden Stellen und Behörden der Bundesländer angestrebt. 
Ich meine, das war durchaus erfolgreich und ist auch für die Zukunft eine unserer wichtigen Aufgaben: 
Verknüpfungspunkt zu sein, in wichtigen Dingen überregional zu koordinieren, zu informieren und zu beraten, 
ohne uns in fremde Belange und Entscheidungen über Gebühr einzumischen, und mit Forschung wie mit Beratung 
und Versuchswesen eng zu kooperieren. Sonst können wir ja auch unseren ureigensten Auftrag, die Politikberatung, 
die Beratung des Ressorts, nicht sachgerecht wahrnehmen.  

Unter dem Strich, im Mittelwert der vergangenen 110 Jahre, haben die BBA und ihre Vorgängerorganisationen, 
ihre Sachen gut gemacht, davon bin ich zutiefst überzeugt. Nur, manchmal haben wir selbst nicht mehr daran 
geglaubt, dass wir unsere Sache gut machen, wir haben uns verunsichern lassen und nicht nach außen kund getan, 
dass wir Gutes zu berichten haben.  

Meine sehr geehrten Damen und Herren, so, wie Angehörige des Wissenschaftsrates in diesem Jahr nach 
Evaluierungen der Ressortforschung feststellen mussten, die Ressortforschung sei ja viel besser als ihr Ruf und 
erfülle wichtige Funktionen, die andere Einrichtungen gar nicht erfüllen könnten, so gilt dies ganz im Speziellen für 
die BBA. Sie war und ist besser als sie manchmal von interessierter Seite gezeichnet wurde oder wird. Ich möchte 
mich hier sehr herzlich bei all denen bedanken, mit denen wir so gut zusammengearbeitet haben, bei denen, die uns 
unterstützt haben, und natürlich bei all denen, die in der BBA selbst all die vielfältigen Aufgaben erfüllt haben. 
Natürlich machen auch wir Fehler, treffen auch wir Fehlentscheidungen, verhalten auch wir uns manchmal so, dass 
es nicht unbedingt auf den ersten Blick von allen nachvollziehbar ist. Vielleicht haben wir wirklich bei manchen 
behördlichen Entscheidungen bestimmte fachliche Spezifitäten nicht gebührend berücksichtigt und mussten erst 
darauf hingewiesen werden, aber diese Gefahr besteht bei komplizierten Sachverhalten nun einmal. Und dafür gab 
und gibt es ja kompetent besetzte Abstimmungs- und Beratungsgremien, deren wir uns stets gern bedient haben, mit 
guten Fachleuten aus den verschiedenen relevanten Bereichen.  

Eine der Ursachen für Kritik ist oft aber auch der Blickwinkel auf die Dinge. Natürlich ist unser Blickwinkel 
manchmal ein anderer als der einer Behörde aus einem anderen Ressort, als der einer Universität, der eines 
Privatunternehmens oder eines Ministeriums. Das liegt in der Natur der Sache und wird sich sicherlich nicht 
gravierend verändern. Aber gerade deshalb ist auch für die Zukunft der enge fachliche Dialog so wichtig. Der 
Dialog mit unseren Partnerbehörden, der Dialog mit den Pflanzenschutzdiensten, der Dialog mit den Hochschulen, 
der Dialog mit unseren Partner-Forschungseinrichtungen in den Ressorts, der Dialog mit relevanten 
Interessenvertretern, der Dialog mit der Öffentlichkeit und ganz besonders der ständige Dialog mit der Fachebene 
und der Verwaltungsebene unseres Ministeriums. Der vielfältige Dialog ist auch wichtig, um Einseitigkeiten im 
Denken zu verhindern, oder, wie es der Stern-Redakteur Jörges mal sehr drastisch während einer Podiums-
diskussion der Grünen Woche in Berlin ausgedrückt hat: „Wenn man sich immer nur mit einem Papagei unterhält, 
fängt man irgendwann auch an zu krächzen". Das, meine Damen und Herren, wollen wir verhindern. 

Dies fordert aber noch die Betrachtung eines weiteren wichtigen Aspektes heraus, den wir immer für uns in 
Anspruch genommen haben, nämlich den der Unabhängigkeit der Forschungseinrichtung und der Herausbildung 
eigener, wissenschaftlich begründeter, Standpunkte. Wie Fritz Steegen, der Präsident der Landwirtschaftskammer 
Niedersachsen im Jahr 2003 gesagt hat: „Agrarforschung ist kein Selbstzweck. Sie muss unabhängig sein, nur dann 
ist sie glaubwürdig.“ Die Glaubwürdigkeit zu erhalten und – wo Defizite sein sollten – zu verbessern, wird auch in 
Zukunft eines unserer wichtigen Ziele sein. Ebenso wie die Umsetzungsfähigkeit dessen, was wir erarbeiten, in der 
Praxis. 

Sie, meine Damen und Herren, verehrte Gäste, haben heute vieles gehört und gesehen: Interessantes und 
Aufrüttelndes aus der Historie, die uns Herr Kollege Professor Laux aufgrund seines unglaublichen Wissens-
schatzes vorgestellt hat, Gutes aus der Zusammenarbeit mit den Pflanzenschutzdiensten und Hochschulen und 
Spannendes aus der Forschungsarbeit verschiedener Institute. Ich bin den Kolleginnen und Kollegen, besonders 
Frau Professorin Büttner, Herrn Dr. Götz, Herrn Schmidt, sehr dankbar für die freundliche und anerkennende 
Darstellung dieser engen Kooperation. Aus all dem folgt, dass wir einen guten Grund zum Feiern haben und uns 
über unsere gemeinsamen Leistungen und die Leistungen unserer Vorgängerinnen und Vorgänger freuen können, 
wenn wir heute – zugegebenermaßen ein wenig vorgezogen – 110 Jahre zurückblicken.  

Alt zu werden ist an sich ja nicht unbedingt eine Leistung, das wird man von selbst – eine Leistung ist es viel mehr, 
sich über so eine lange Zeit über viele politische Irrungen und Wirrungen hinweg national und international trotz 
unterschiedlicher politischer Vorzeichen eine gute fachliche, wissenschaftliche Reputation aufzubauen und diese zu 
halten. Und wir können - alle wie wir da sind, auch ein wenig stolz darauf sein, unsere Politikberatung immer auf 
der Grundlage der wissenschaftlichen Erkenntnisse und der Kenntnisse über die praktischen Verhältnisse vollzogen 
zu haben. Was die Politik daraus im Einzelfalle macht, steht auf einem anderen Blatt.  
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Und nun möchte ich, wenn Sie noch einen Augenblick Geduld haben, einen kurzen Ausblick auf die Zukunft 
wagen: Mit unserer BBA ist es vielleicht so ähnlich wie mit einem Unternehmen. Je erfolgreicher spezialisierte 
Unternehmen arbeiten, je besser damit der Börsenwert ist, umso größer ist die Gefahr der Übernahme, weil sie 
interessant sind. Aber wenn man stark und selbstbewusst genug ist, dann kann man auch unter neuen Strukturen 
erfolgreich weiter arbeiten und der Börsenwert wird sicherlich weiter steigen. Deshalb als Erstes die gute 
Nachricht. Die Biologische Bundesanstalt wird nicht aufgelöst werden. Ihr werden auch keine weiteren 
Organisationsstrukturen, wie 2002 geschehen, entrissen werden. Die BBA wird gemäß dem Gesetzentwurf zur 
Neuorganisation der Ressortforschung im Geschäftsbereich des BMELV umbenannt werden in Julius Kühn-
Institut, Bundesforschungsinstitut für Kulturpflanzen, und dem neuen Bundesforschungsinstitut werden weitere, 
sehr wichtige Forschungsbereiche auf den Gebieten des Pflanzenbaus, der Bodenwissenschaften, der Düngung, der 
Züchtungsforschung und der Züchtung an Pflanzen angegliedert werden. Das neue, nach dem berühmten Hallenser 
Wissenschaftler Professor Julius Kühn benannte Bundesforschungsinstitut wird auch eine veränderte Struktur 
erhalten. Eine Struktur, die zwar den neuen Aufgaben angepasst sein wird, aus der man aber auch den Zwang zu 
weiteren Einsparungen erkennen kann. Auch die Aufgaben werden den neuen Erfordernissen angepasst werden.  

Bundesforschungsinstitut für Kulturpflanzen! Seien wir doch einmal ehrlich. Haben nicht die einen oder anderen 
unter uns schon hin und wieder einmal darüber nachgedacht, davon geträumt, dass eigentlich die Forschung zum 
Pflanzenbau, zur Pflanzenproduktion insgesamt, nicht nur die des Pflanzenschutzes hier, die der Züchtung da und 
die des Pflanzenbaus dort, nein, dass die ganze Kulturpflanze unter ein Dach gehört? Das Schutzziel 
„Kulturpflanze“, alles was sich um sie rankt und bewegt, gehört zukünftig in eine Ressorteinrichtung. Im Endeffekt 
folgen wir damit auch einem Trend, dem schon eine ganze Reihe namhafter früherer Einrichtungen gefolgt sind. 
Fast überall in den Bundesländern sind Landeseinrichtungen, die auf den Pflanzenschutz ausgerichtet waren, heute 
eingegliedert in große pflanzenbaulich oder landwirtschaftlich orientierte Organisationen. Auch in europäischen 
Nachbarstaaten wurde viel geändert.  

Und was die bisherige Trennung zwischen Pflanzenbau, Pflanzenzüchtung und Pflanzenschutz betrifft, war sie 
nicht ein wenig artifiziell? Allein schon, weil es uns doch insgesamt um die Erhaltung der Gesundheit und der 
Leistungsfähigkeit der Pflanzen geht! Schönbeck, Klingauf und Kraus haben im Jahr 1988 einmal die Aufgaben des 
Pflanzenschutzes beschrieben als „die Gewährleistung der Gesundheit und der Leistungsfähigkeit der Nutzpflanzen 
ohne ernsthafte ökologisch und toxikologisch negative Auswirkungen auf Umwelt, Anwender oder Verbraucher 
hervorzurufen“. Dieses wichtige Ziel ist doch aus der Phytomedizin, aus dem Pflanzenschutz gar nicht 
wegzudenken, und auch nicht aus dem Pflanzenbau und auch nicht aus der Pflanzenzüchtung. Wir haben im 
Grunde dasselbe Ziel, meine Damen und Herren, besonders mit Blick auf die neuen Herausforderungen in 
Landwirtschaft, Gartenbau und Forstwirtschaft angesichts der Stichworte Klimawandel, Bioenergie, 
nachwachsende Rohstoffe, Flächenintensivierung der Landwirtschaft, konkurrierende Flächennutzung. Darin steckt 
doch die Notwendigkeit der nachhaltigen Nutzung der knappen Ressourcen des Bodens, der Nährstoffe, des 
Wassers, zur erfolgreichen leistungsfähigen gesunden Produktion von Nahrung, Energie, nachwachsenden 
Rohstoffen, Arzneimitteln und zur menschen- und umweltgerechten Gestaltung der Siedlungs- und Lebensräume. 

Vieles, meine Damen und Herren, kommt auf uns zu. Darin sehe ich aber in erster Linie auch Chancen und neue 
Herausforderungen für uns, die wir im engen Verbund besser werden meistern können. Antoine der Saint Exupery 
hat mal gesagt: „Man kann nicht in die Zukunft schauen, aber man kann den Grund für etwas Zukünftiges legen.“ 
Wir werden künftig in diesem neuen Institut die Chance haben, Synergieeffekte zu nutzen und die wichtigen 
Themen um die Kulturpflanze - ob auf dem Feld, im Gewächshaus oder im urbanen Bereich - so miteinander zu 
vernetzen, dass wir trotz aller bisher erfolgten unstrukturierten Einsparungen unsere Aufgaben schlagkräftig werden 
erfüllen können. Dabei müssen wir sowohl in die Grundlagen hinein forschen als auch Verfahren und Methoden 
mit Blick auf die Praxisreife entwickeln. Nur das eine zu tun wäre zu kurz gesprungen, wie schon Goethe sagte: 
„Es ist nicht genug zu wissen, man muss auch anwenden; es ist nicht genug zu wollen, man muss auch tun.“ 
Letzteres ist ebenfalls ein wesentlicher Faktor: Unser Wille! Wir müssen die Veränderung annehmen und die 
Chancen nutzen wollen und dieses dann auch umsetzen. Dazu werden wir in der nächsten Zeit gemeinsam neue 
Strategien erarbeiten. 

Nun höre ich geradezu, was die einen oder anderen, die dieses hören, denken mögen. Vielleicht denken Sie: „Was 
redet der denn da? Der weiß doch genau, dass Institute aufgelöst werden, dass Stellen abgebaut werden, dass dieses 
Konzept im Endeffekt ein Sparkonzept ist, die Zahlen belegen es ja. Nun gut, als Präsident muss er gutes Wetter 
machen und Optimismus zur Schau stellen, aber Tatsache ist doch, dass die Zahl der Dauerstellen abnimmt, dass 
der Zwang zur Sozialverträglichkeit lange Zeiträume für die Umsetzung des Konzeptes erzwingt, dass die 
hoheitlichen Aufgaben und die Administration wachsen und wachsen und damit für die Forschung immer weniger 
Luft bleibt.“ „Wo sind denn die Synergieeffekte“, werden Sie fragen, „wenn die Forscher nicht mehr forschen, 
sondern nach Brüssel reisen oder bewerten? Wo sind denn die zugesagten auszubauenden Forschungsbereiche? 
Wie soll man denn die vorgesehenen Aufgaben, besonders die Leuchttürme noch schaffen, wenn die Spezialisten 
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fehlen, und wenn wir uns außerdem noch weiter als bisher von der Praxis entfernen, weil die künftigen Evaluierer 
mehr Basiswissenschaft fordern?“ Schon Kurt Tucholsky hat mal gesagt:  

“Und wenn die Deutschen nichts mehr haben, Bedenken haben sie immer noch.“ 

Meine Damen und Herren, liebe Kolleginnen und Kollegen: natürlich kenne ich die Tatsachen, und ich kenne 
solche Einwände und weiß sie sogar zu schätzen. Ein Blick in die Historie lehrt uns, dass eben auch damals nicht 
alles einfach war. Nur ein Beispiel: Ich habe das Missvergnügen gehabt, in den letzten Jahren eine ganze Reihe 
namhafter Kollegen ohne eine Nachfolge in den Ruhestand verabschieden zu dürfen. Bei ihren Lebensläufen ist mir 
immer wieder – ich betone, immer wieder – aufgefallen, dass auch sie erst Jahre lang auf befristeten 
Forschungsstellen angestellt waren, bevor sie peu a peu in feste Arbeitsverhältnisse übernommen werden konnten. 
Das war schon in den 20er Jahren so. Auch heute muss jeder öffentliche Arbeitsgeber genau prüfen, wofür das Geld 
der Steuerzahler ausgegeben wird. Da muss sich auch die Wissenschaft, die im Dienste der Politik und der 
Gesellschaft, im Endeffekt auch der Steuerzahler arbeitet, fragen lassen: Muss das wirklich sein, was da gemacht 
wird? Kann man das nicht effizienter machen? Werden auch die richtigen Methoden genutzt? Stimmen sich die 
Einrichtungen genügend ab? Kann das nicht jemand anders effizienter erledigen? Und sie, die Wissenschaft, muss 
sich der kritischen Überprüfung stellen und ihr Stand halten ohne den Beleidigten zu spielen. 

Warum leistet sich der Bund eine eigene Forschung, also die geordnete, folgerichtig aufgebaute, 
zusammenhängende und zielgerichtete Suche nach Erkenntnissen, die doch nach Grundgesetz im Wesentlichen 
Sache der Länder ist? Weil die Bundespolitik einen Beratungsbedarf hat, der aufgrund der regionalen Sichtweisen 
der Bundesländer und der spezifischen Sichtweisen ihrer Einrichtungen eben nicht allein von diesen gedeckt 
werden kann. Weil der Bund Fragen hat, die im europäischen oder im internationalen Raum über die rein 
nationalen Interessen hinaus Bedeutung haben. Weil unsere Zukunft von Entscheidungen und damit von der 
raschen zielgerichteten Antwort auf Fragen im politischen Raum abhängt. Und wenn das so ist, dann bin ich sehr 
froh, dass nun endlich nach Jahren der Ungewissheit eine neue zukunftsorientierte Struktur zustande kommt, in der 
wir genau das Erforderliche machen können, wenn wir es nur wollen und wenn uns Luft zum Atmen gelassen wird: 
nämlich 

• Synergieeffekte nutzen, 

• Kooperationen enger gestalten, 

• gemeinsam mit Kooperationspartnern, national wie europäisch, die Chancen der Einwerbung von 
Drittmittel verbessern, 

• übergreifende Konzepte zum Wohle der Pflanzenproduktion, zum Wohle der nachhaltigen 
Pflanzennutzung, zum Wohle des Verbrauchers und der Umwelt entwickeln, 

• behördliche Entscheidungen durch umfassende Forschung unterstützen, 

• Entscheidungen im BMELV und in der Politik effektiv mit voller Kompetenz auf dem Gebiet der 
Kulturpflanze unterstützen und begleiten, 

• Standorte effizient nutzen und zu Kompetenzzentren ausbauen 

und vieles mehr. 

Das bedeutet aber auch, dass das enge Korsett, das das Ministerium seinen Einrichtungen bisher auferlegt hat, Luft 
erhalten muss. Das bedeutet auch, dass wir eine gewisse Zeit benötigen, um das neue Konzept wirksam werden zu 
lassen, wohlüberlegt und abgestimmt, wie das chinesische Sprichwort sagt: „Wer einen weiten Weg hat, soll nicht 
rennen.“  

Das neue Bundesforschungsinstitut wird als Bundesoberbehörde etabliert werden. Das ist für die BBA und ihre 
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter nichts Neues, wohl aber für die Partner, die aus der BAZ und der FAL 
hinzukommen. Und nicht jedem fällt es leicht, einzusehen, dass nun wegen der behördlichen Aufgaben und der 
zeitgleichen Stelleneinsparungen die Forschung hie und da nicht im erhofften Maße wird ausgebaut werden 
können.  

Laut Aussage des früheren Präsidenten des Bundesgesundheitsamtes, Professor Georges Füllgraff, anlässlich der 
Feier zum fünfjährigen Jubiläum des Bundesinstituts für Risikobewertung ist eine forschende Behörde ein 
Widerspruch in sich. Und in der Tat passt eine solche nicht so recht ins Bild eines stringenten Verwaltungsdenkens. 
Es gibt sicher auch unter den Forschern solche, die meinen, es sei besser, wenn Verwalter verwalten, Forscher 
forschen und Behördenleute nach Lage der elektronischen oder Papierdokumente bewerten und entscheiden. Dann 
tue jeder das, was er am Besten könne und im Übrigen könne man ja kooperieren. Wenn man aber das Geschäft ein 
wenig kennt und einmal über den Horizont hinausblickt, wenn man schon mal selbst von rein behördlichen 
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Entscheidungen betroffen war, wenn man über die potenziellen Wirkungen behördlicher Entscheidungen 
nachdenkt, dann lernt man, dass gerade diese Kombination, wie wir sie auch in Zukunft umsetzen wollen, Vorteile 
bietet. Ich sage nicht, dass es die Sache organisatorisch einfacher macht, ich sage: es bietet Vorteile. Die enge 
Verzahnung von Bewertung und Forschung erzeugt natürlich komplizierte Abstimmungsprozesse und ständige 
Entscheidungen über Intensität und Tiefe des behördlichen Handelns. Die enge Verzahnung von Bewertung und 
Forschung kreiert aber auch neue Forschungsfragen, unterstützt die behördlichen Entscheidungen und macht sie 
realitätsnäher. Sie verankert die behördlichen und politischen Entscheidungen unmittelbar in der „scientific 
community“, und, - was können wir uns Besseres wünschen -, sie macht diese Entscheidungen wissens- und 
wissenschaftsbasiert! Und das zukünftig auf breiter Basis der Phytomedizin, des Pflanzenschutzes, des 
Pflanzenbaus, der Züchtungsforschung, der Pflanzenernährung und der Bodenkunde. Dazu zitiere ich nochmals aus 
der Streitschrift zum Wissensmanagement der Friedrich-Ebert-Stiftung (Seite 8) den Wissenschaftler Dr. Uwe 
Thomas: 

„Richtige Prioritäten in der Forschung zu setzen erfordert eine Struktur, in der Berührungsängste zwischen 
politischen Instanzen und Wissenschaftsorganisationen keinen Platz haben. Notwendig sind klare 
Verantwortlichkeiten für die Qualität ihrer Entscheidungen in der Wissenschaft selbst. Notwendig sind aber auch 
Strategien in der finanziellen Prioritätensetzung, bei deren Gestaltung Ministerien und Wissenschaftsorganisationen 
in transparenter Weise zusammenwirken.“ 

So etwas, meine Damen und Herren, würde ich mir wünschen. 

Anders betrachtet, können wir aber gemeinsam mit den Beratungseinrichtungen auch rasch reagieren, wenn es 
brennt, wie das Beispiel der Aktionen im Zusammenhang mit insektizidresistenten Rapsglanzkäfer eindrucksvoll 
belegt hat. Daraus entstehen allerdings auch immer neue Diskussionen, die auch in Zukunft da sein werden. Ein 
beliebtes Beispiel, weil es manche unserer Forscher schon so erfahren haben: Man kann nicht wegen behördlicher 
Verfahrensdinge oder besonderer Befindlichkeiten im Ressort in der Forschung plötzlich alles stehen und liegen 
lassen, von Notfällen abgesehen. Besonders, wenn wir den Wunsch des Ministers ernst nehmen, dass seine 
Forschung exzellent sein und Leuchtturmcharakter haben soll. Beides muss planbar sein. Beides muss aufeinander 
Rücksicht nehmen. Beides muss – von Ausnahmen abgesehen – verlässlich sein. Nur so kommt eine Symbiose 
zustande. R. Schaede, ein bekannter Symbiontenforscher, hat sie in seinem Buch „Die pflanzlichen Symbiosen“ 
(1962, Fischer Verlag Stuttgart) charakterisiert als „gegenseitigen Parasitismus mit mutualistischem Charakter“. In 
diesem Sinne werden wir alles versuchen, um das schwierige Beziehungsgeflecht einer Symbiose zum Nutzen aller 
gesund zu erhalten. Ich freue mich sehr über die Leistungen der BBA und ihrer Vorgänger über fast 110 Jahre bis 
heute. Ich freue mich aber besonders auch auf das neue Julius-Kühn-Institut, auf die neuen Aufgaben und auf die 
aktive Gestaltung der Zukunft, und ich bitte Sie alle, uns dabei weiterhin zu unterstützen, so wie wir Sie 
unterstützen werden. Damit danke ich allen, die diesen Tag so wunderschön gestaltet haben und wünsche Ihnen und 
uns noch gute Gespräche am heutigen Abend. 
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Leitung 
Messeweg 11/12, 38104 Braunschweig,, Königin-Luise-Straße 19, 14195 Berlin, Stahnsdorfer Damm 81, 14532 Kleinmachnow 

Präsident und Professor Prof. Dr. rer. nat. Fred Klingauf (bis 31.08.2001) 
Präsident und Professor Dr. rer. hort. Georg F. Backhaus (seit 01.09.2002) 
Vizepräsident Dr. jur. Gerhard Gündermann 

Wissenschaftliche Mitarbeiter (planmäßig): 
WD Dr. agr. Holger Beer 
WD Dr. agr. Heinrich Brammeier (bis 2003) 
Dr. sc. agr. Sabine Redlhammer (bis 1998) 
Cordula Gattermann (seit 2003) 

Referat für Presse und Information: 
Dr. rer. nat. Gerlinde Nachtigall 
WOR Dr. sc. agr. Peter Wohlert Wohlers 
Stefanie Hahn (seit 2006) 

Arbeitsgruppe Gute Laborpraxis: 
Dr. Lothar Banasiak (ab 2000)  
Dr. rer. hort. Garnet-Marlen Kroos (1999 - 2003) 
Dr. Wolfgang Rödel (bis 30.04.2000)  
 

Backhaus, Georg F.  
Präsident und Professor, Dipl.-Agr., Dr. rer. hort. 

• Studium der Gartenbauwissenschaften an der Universität Hannover 

• Abschluss: Diplom-Agraringenieur 

• Promotion Dr. rer. hort. 

• 1983 bis 1984: Wissenschaftlicher Mitarbeiter am Institut für Forstmykologie und -pathologie der 
schwedischen Landwirtschaftsuniversität in Uppsala/Schweden 

• 1984 bis 1986: Vorbereitungsdienst für den höheren Pflanzenschutzdienst (Referendariat) am 
Landespflanzenschutzamt Rheinland-Pfalz mit 2. Staatsexamen 

• 1986 bis 1993: Leiter des Referates Gartenbau am Pflanzenschutzamt der Landwirtschaftskammer Weser-
Ems 

• 1993 bis 2002: Leiter des Instituts für Pflanzenschutz im Gartenbau der Biologischen Bundesanstalt für 
Land- und Forstwirtschaft, Braunschweig  

• seit 2002: Präsident der Biologischen Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft  

BBA-Aufgabengebiete 

Leitung der Biologischen Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft. 

Mitgliedschaften 

Deutsche Phytomedizinische Gesellschaft (Vorstandsmitglied seit 1999). 

International Society for Horticultural Sciences. 

Deutsche Gartenbauwissenschaftliche Gesellschaft.  

Vereinigung für Angewandte Botanik.  

BHGL (Bundesverband der Studierenden und Absolventen der Fachrichtungen Gartenbau und Landschafts-
architektur). 

Gesellschaft für Pflanzenzüchtung e. V. 
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Gündermann, Gerhard  
Vizepräsident, Dr. jur. 

• Studium der Rechtswissenschaften an der Universität Würzburg  

• Abschluss: Jurist 

• Promotion Dr. jur. utriusque 

• seit 1994: Vizepräsident der BBA 

BBA-Aufgabengebiete 

Vizepräsident; IT-Koordinator 

Mitgliedschaften 

International Association for the Plant Protection Sciences (IAPPS), Regional Coordinator Europe. 

Beer, Holger 
Dipl.-Agr.-Ökon.-Ing., Dr. agr.  

• Studium der Agrarwissenschaften an der Humboldt-Universität Berlin, Studienrichtung 
Pflanzenproduktion 

• Abschluss: Diplom-Agrar-Ökonom-Ingenieur 

• Promotion am Institut für Phytopathologie der Humboldt-Universität Berlin  

• Abschluss: Dr. agr. 

• 1984 bis 1989 Institut für Pflanzenschutzforschung Kleinmachnow, Pilzkrankheiten an Futtergräsern und 
Leguminosen 

• 1990 EU Kommission, DG Landwirtschaft 

• seit 1991 Mitarbeiter der BBA 

BBA-Aufgabengebiete 

Forschungsplanung und –koordinierung.  

Beauftragter für Bauangelegenheiten. 

Mitgliedschaften 

Deutsche Phytomedizinische Gesellschaft, Vizepräsident des Senats der Bundesforschungsanstalten im Geschäfts-
bereich des BMELV von 2000 bis 2006. 

Gattermann, Cordula 
Dipl.-Ing. agr. 

• Studium der Gartenbauwissenschaften an der Universität Hannover 

• Abschluss: Dipl.-Ing. agr. 

• 16.03.1989 - 31.12.1994 BBA, Institut für Pflanzenschutz in Ackerbau und Grünland 

• 01.01.1995 - 31.12.1995 BBA, Leitung, Referat für Presse und Information 

• 28.08.1996 - 31.05.2001 BBA, Hauptverwaltung 

• seit 01.06.2001 BBA, Leitung 

BBA-Aufgabengebiete 

Assistenz des Präsidenten im wissenschaftlichen und organisatorischen Bereich. 

Abstimmung zwischen der Leitung und den Fachinstituten der BBA bei der Wahrnehmung der gesetzlichen 
Aufgaben und der Forschung.  

Erarbeitung von Vorlagen für Stellungnahmen an das BMELV.  
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Bearbeitung von Anfragen, Fragebögen, Übersichten etc. im Rahmen von Leitungsaufgaben. 

Planung und Organisation von Tagungen, Kolloquien und Besprechungen der Anstaltsleitung (z.B. Arbeitsitzungen 
des Deutschen Pflanzenschutzdienstes oder Sitzungen des Wissenschaftlichen Beirats der BBA).  

Organisation der Deutschen Pflanzenschutztagung. 

Redaktion des Jahresberichts der BBA. 

Ansprechpartnerin für Korruptionsvorsorge. 

Mitgliedschaften 

Deutsche Phytomedizinische Gesellschaft, Senatsarbeitsgruppe „Informationsmanagement“ (Vorsitzende von 1999 
bis 2005). 

Wohlers, Wohlert  
Dipl.-Agrar.-Ing., Dr. sc. agr. 

• 1982 bis 2004 Pressesprecher der Biologischen Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft  

• Dann Referent für Ernährung, Landwirtschaft und Verbraucherschutz an der Deutschen Botschaft Peking.  

• Seit 1. April 2006 Ausbau des Internetauftritts der BBA.  

Was ist passiert die letzten zehn Jahre?: Bei der Pressearbeit ist die Biologische Bundesanstalt biologischer 
geworden. Seit 1999 bin ich eng mit dem Deutschen Entomologischen Institut in Müncheberg verbunden, mit dem 
ich das Insekt des Jahres proklamiert habe. Dreimal waren es bisher Nützlinge, nämlich als erstes die Florfliege 
(Chrysoperla carnea), dann 2004 die Hain-Schwebfliege (Episyrphus balteatus) und vor zwei Jahren – ohne mich, 
aber mit meiner Kollegin Gerlinde – der Marienkäfer (Coccinella septempunctata). Außerdem konnten wir seit 
2003 zusammen mit der Arachnologischen Gesellschaft die Spinne des Jahres proklamieren, immer im 
Bundespresseamt, zu dem wir als Bundeseinrichtung freien Zutritt haben. Nützlinge sind in der Pressearbeit ein 
gutes Thema. Insekten sind zwar ein bekannter Begriff, aber mehr negativ besetzt durch Wanzen, Mücken und 
andere Lästlinge. Den Marienkäfer kennt auch jeder, auch noch häufig, dass er ein Nützling ist. Aber wie die 
Larven aussehen, ist kaum bekannt. Für den deutschen Pavillon des Bundesministeriums für Ernährung, 
Landwirtschaft und Verbraucherschutz (BMELV) auf der Internationalen Gartenbauausstellung 2003 in Rostock 
konnte ich einen Garten der Nützlinge entwerfen, der von einem Designbüro in phantastischer Weise umgesetzt 
wurde. Der Spruch bei Nützlingen ist: Kaum eine Tomate, kaum eine Gurken, über die bei der Gewächshaus-
produktion kein Nützlinge gelaufen ist. Die Presseinformationen insgesamt hatten natürlich vielfältigere Themen. 
Sie können sie im Internet lesen unter http://www.bba.bund.de/presseinfo Für den Zeitraum November 2004 bis 
März 2006 hatte ich mich an die Deutsche Botschaft Peking versetzen lassen. Dort war ich der Entsandte des 
BMELV, der Landwirtschaftsreferent, abgekürzt La-1. Das war eine sehr interessante Zeit, fremde Kultur, fremde 
Sprache. Und dann die ganz andere Arbeit an der Botschaft. Seit April 2006 widme ich mich dem Internetangebot 
der BBA. Schon als ich zu dem Redaktionsteam dazu kam stand fest, dass die Seiten zukünftig nicht auf die 
Institute ausgerichtet werden, sondern auf Fachgebiete. Dies ist konsequent beibehalten worden und dazu sollte 
alles aus einem Guss sein. Wir haben jetzt ein großes kompaktes Angebot in den traditionell umfangreichen 
Gebieten, nämlich der Pflanzengesundheit, der Gerätetechnik und der biologischen Sicherheit. Dazu kommt aber 
noch vieles im Bereich der Diagnose von Krankheiten und Schädlingen, der Bestimmung von Unkräutern. Aber es 
fehlen noch viele Grundangebote über die Arbeiten der BBA - und zukünftig des JKI. 
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Abteilung für Pflanzenschutzmittel und Anwendungstechnik in Braunschweig mit 
Außenstelle Kleinmachnow (bis 2002) 
Messeweg 11/12, 38104 Braunschweig, Telefon: 0531 299-3401, Telefax: 0531 299-3002 

Leiter: bis 31.03.: Dir. u. Prof. Dr.-Ing. Heinrich Kohsiek  
ab 01.04.: Dir. u. Prof. Dr. rer. nat. Hans-Gerd Nolting  
Vertreter: bis 31.03.: Dir. u. Prof. Dr. rer. nat. Hans-Gerd Nolting  
ab 01.04.: Dir. u. Prof. Dr. rer. nat. Erdmann Bode  

Wissenschaftliche Mitarbeiter (planmäßig): 
Edelgard Adam 
Dr. sc. agr. Henning Bruno  
Martina Dunker (ab 15.11.2000) 
Dr. rer. nat. Helke Franz (ab 04.10.2000) 
WOR Dr. rer. hort. Achim Holzmann 
Franziska Huttenlocher (ab 15.11.2000) 
Dr. sc. agr. Jan von Kietzell  
WOR Herbert Köpp  
Joachim Kunze 
Dr. rer. hort. Cornelia Landsmann 
Dir. u. Prof. Dr. rer. nat. Jörg-Rainer Lundehn 
Dr. rer. nat. Alexandra Makulla (ab 01.07.2001) 
RegDir Dr. jur. Albert Otte (bis 31.07.1998) 
Dr. rer. nat. Uwe Pingel (ab 01.03.2000) 
RR‘in Gloria Preußendorff 
Dr. agr. Hans-Hermann Schmidt 
Dr. sc. agr. Dagmar Scholz (bis 15.08.2001) 
Mirijam Seng (ab 03.09.) 
Jürgen Sturma 
Dr. sc. agr. Arnd Verschwele (ab 01.03.2000) 
WOR Dr. rer. nat. Axel Wilkening 

Fachgruppe Anwendungstechnik (seit 1977) 
Messeweg 11/12, 38104 Braunschweig, Telefon: 0531 299-3651, Telefax: 0531 299-3012 

Leiter: Dir. u. Prof. Dr.-Ing. Heinz Ganzelmeier 
Vertreter: WD Siegfried Rietz (bis 31.12.2000) 
Vertreter: WOR Dirk Rautmann (seit 17.1.2001) 

Wissenschaftliche Mitarbeiter (planmäßig): 
Dr.-Ing. Andreas Herbst 
WR Dr.-Ing. Peter Kaul 
WR Hans-Jürgen Wygoda 
Detlef Stieg (ab 2001) 

Wissenschaftliche Mitarbeiter (außerplanmäßig): 
Christian Helck (Doktorand, bis 30.04.1998) 
Pamela Kluge (Doktorandin, ab 01.05.1998 bis 31.1.2002) 
Gabor Molnar (Doktorand, 25.01.2000 bis 30.04.2001) 

Fachgruppe Anwendungstechnik 

Die Aufgaben der Fachgruppe Anwendungstechnik lassen sich vier Bereichen zuordnen. Zum Kernbereich, der 
Prüfung von Pflanzenschutzgeräten, gehört die Prüfung von Neugeräten in verschiedenen Ausprägungen und von in 
Gebrauch befindlichen Geräten. Diese Prüfungen haben mit dazu beigetragen, dass die Pflanzenschutzgeräte 
hierzulande technisch hochwertig ausgestattet sind, exakt dosieren und verteilen sowie zuverlässig funktionieren.  

In den anderen Mitgliedstaaten der EU werden Prüfungen von Pflanzenschutzgeräten im Allgemeinen nicht oder 
nur zum Teil durchgeführt. Vorrangiges Ziel muss es deshalb sein, auch in diesem Bereich eine Angleichung der 
Rechtsvorschriften in den Mitgliedstaaten herbeizuführen. Dieses Ziel wird von der EU-Kommission offensichtlich 
mit der Einführung der „Thematischen Strategie für einen nachhaltigen Pflanzenschutz“ angestrebt. 
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Pflanzenschutzgeräte und Pflanzenschutzmittel müssen aufeinander abgestimmt sein, wenn die Pflanzenschutz-
maßnahmen effektiv und umweltschonend erfolgen sollen. In der BBA arbeiten die Fachleute für die Bewertung 
von Pflanzenschutzmitteln und die der Geräteprüfung seit jeher eng zusammen. So z.B. stellt die Fachgruppe 
Anwendungstechnik Abdriftmessergebnisse zur Verfügung, die in das Prüfungs- und Zulassungsverfahren der 
Pflanzenschutzmittel, insbesondere bei der Risikobetrachtung zum Eintrag von Pflanzenschutzmitteln in 
Oberflächengewässer einfließen. 

Mit einem zusammenwachsenden Europa steigt auch der Bedarf an harmonisierten Regelungen für 
Pflanzenschutzgeräte. Diese Diskussion findet derzeit hauptsächlich bei der europäischen Normung (CEN) und der 
internationalen Normung (ISO) sowie dem European Network for Testing of Agricultural Machinery (ENTAM) 
statt. Die Mitarbeiter der Fachgruppe Anwendungstechnik der BBA haben im Berichtszeitraum an nahezu allen 
Normungsvorhaben bei CEN und ISO mitgewirkt und durch dieses Engagement mit dazu beigetragen, dass derzeit 
ca. 40 EN-/ISO-Normen für Pflanzenschutzgeräte zur Verfügung stehen. 

Der Anspruch und die Verpflichtung Pflanzenschutzgeräte dem jeweiligen Stand der Technik entsprechend zu 
prüfen, bringt mit sich, dass vorhandene Prüfverfahren stets weiter entwickelt und neue Testmethoden erarbeitet 
werden müssen. Die Fachgruppe Anwendungstechnik führt deshalb prüfungsbegleitende Forschungsarbeiten durch, 
ist aber ebenso mit neuen innovativen Techniken zur Reduzierung des Pflanzenschutzmittelaufwandes und des 
Risikos im Pflanzenschutz befasst. 

Die Fachgruppe Anwendungstechnik verstärkt ihre Forschungsaktivitäten durch die Einwerbung von Drittmitteln 
und kooperiert mit anderen Forschungseinrichtungen in der EU und darüber hinaus (z.B. China).  

Prüfung von Pflanzenschutzgeräten: Das Pflanzenschutzgesetz verpflichtet die Hersteller, nur solche 
Pflanzenschutzgeräte auf den Markt zu bringen, die bestimmte Mindestanforderungen erfüllen. Dies haben die 
Firmen durch die Abgabe einer Erklärung zu bestätigen und durch die Vorlage entsprechender Unterlagen 
nachzuweisen. Diese Unterlagen werden in der Biologischen Bundesanstalt eingehend geprüft. Bestehen danach 
keine Zweifel, dass die Anforderungen eingehalten werden, wird der Gerätetyp in die Pflanzenschutzgeräteliste 
eingetragen und diese Eintragung im Bundesanzeiger bekannt gemacht.  

Bei der freiwilligen Eignungsprüfung der Geräte müssen Kriterien erfüllt werden, die über die gesetzlich 
festgelegten hinausgehen. Diese Prüfung wird an Prüfständen und im Praxiseinsatz direkt am Gerät vorgenommen. 
Die Prüfungsergebnisse werden in einem Fachbeirat diskutiert. Bei positiver Bewertung wird das Gerät im Teil 6 
des Pflanzenschutzmittelverzeichnisses veröffentlicht. 

Eine Erweiterung dieses Verfahrens stellt die Prüfung von Pflanzenschutzgeräten auf Verlustminderung 
hinsichtlich Abdriftminderung und Pflanzenschutzmitteleinsparung dar. Dabei muss der Hersteller für ein BBA-
anerkanntes Gerät durch Versuchsergebnisse eine entsprechende Abdriftminderung (mindestens 50%) bzw. eine 
Pflanzenschutzmitteleinsparung (mindestens 15 %) gegenüber der konventionellen Technik nachweisen. Die 
Eintragung abdriftmindernder Geräte in das Verzeichnis "Verlustmindernde Geräte" hat inzwischen einen 
beträchtlichen Umfang erreicht und bietet somit dem Landwirt umfassende Möglichkeiten zur besonderen 
umweltschonenden Applikation von Pflanzenschutzmitteln. Die Prüfung der Geräte hinsichtlich ihrer 
Pflanzenschutzmitteleinsparung ist im Jahr 2006 angelaufen. Mit ersten Eintragungen ist Anfang 2008 zu rechnen. 

Einführung der elektronischen Vorgangsbearbeitung für die Geräteprüfung: Im Rahmen der Initiative BundOnline 
2005 wurde ein elektronisches Vorgangsbearbeitungssystem beschafft, um seitens der Fachgruppe 
Anwendungstechnik Anträge im Erklärungsverfahren/Prüfung von Pflanzenschutzgeräten über das Internet 
annehmen und elektronisch weiter bearbeiten zu können. In der Fachgruppe Anwendungstechnik erfolgt die 
Bearbeitung dann medienbruchfrei in einer elektronischen Akte. Auch die Zahlung der Gebühren wird über das 
Internet möglich sein. Im Rahmen von zwei Informationsveranstaltungen wurde den Herstellern und 
Vertriebsunternehmern von Pflanzenschutzgeräten das neue Antragssystem vorgestellt und erläutert. Zwischen-
zeitlich haben mehr als 20 Firmen ihre Zugangsdaten für die Internet-basierte Antragstellung abgefragt. 

Kontrolle von Pflanzenschutzgeräten: In Anlehnung an die positiven Erfahrungen mit der Pflichtkontrolle 
(technische Überprüfung) von im Gebrauch befindlichen Feldspritzgeräten wurde mit Beginn des Jahres 2002 auch 
für im Gebrauch befindliche Sprühgeräte des Wein-, Obst- und Hopfenbaus eine periodisch wiederkehrende (2-
jähriger Turnus) Überprüfungspflicht eingeführt. 

Bereits nach wenigen Jahren hatte sich das Netz an anerkannten Kontrollbetrieben diesem zusätzlichen Bedarf 
angepasst, so dass heute von ca. 1.000 anerkannten Betrieben an mehr als 2.000 Kontrollorten jährlich ca. 70.000 
Feldspritzgeräte und ca. 25.000 Sprühgeräte überprüft werden. Die festgestellten Mängel werden in der Regel 
sofort im Anschluss an die Inspektion vom Landmaschinen-Fachbetrieb beseitigt, so dass der Landwirt den 
Kontrollbetrieb mit einem technisch einwandfrei funktionierenden Gerät und einer gültigen Kontrollplakette 
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verlässt. Im Hinblick auf eine bevorstehende Einführung der Pflichtkontrolle für in Gebrauch befindliche 
Pflanzenschutzgeräte in allen Mitgliedstaaten der EU besteht für Deutschland kein Nachholbedarf. 

Regelungen der EU für Pflanzenschutzgeräte: Der „Vorschlag der Europäischen Kommission für eine Richtlinie 
des Europäischen Parlaments und des Rates über einen Aktionsrahmen der Gemeinschaft für einen nachhaltigen 
Einsatz von Pestiziden“ – KOM (2006) 373 vom 12.07.2006 – hat das Ziel, Mindestanforderungen für eine 
sachgerechte und bestimmungsgemäße Anwendung von Pflanzenschutzmitteln in den Mitgliedstaaten festzulegen. 
Nachdem das Inverkehrbringen der Pflanzenschutzmittel in den Mitgliedstaaten durch die Richtlinie 91/414 (jetzt 
in der Novellierung) geregelt ist, soll mit dem Vorschlag für eine Richtlinie der bisher noch nicht harmonisierte 
Bereich der Pflanzenschutzmittelanwendung in der EU ebenfalls gesetzlich geregelt werden. 

Die Europäische Kommission sieht in drei Bereichen der Anwendungstechnik Regelungs- bzw. Handlungsbedarf 
und schlägt folgende Maßnahmen vor: 

• Einführung eines Zertifizierungssystems für neue Pflanzenschutzgeräte 

• Einführung einer periodisch wiederkehrenden technischen Überprüfung von im Gebrauch befindlichen 
Pflanzenschutzgeräten (Pflichtkontrolle) 

• Verbot der Pflanzenschutzmittelausbringung mit Luftfahrzeugen. 

Der europäische Gesetzgebungsprozess hierzu ist angelaufen, so dass die nachfolgende Einschätzung nicht abschließend 
sein kann. 

Die Zertifizierung von Neugeräten soll nunmehr in der Maschinenrichtlinie 2006/42/EC geregelt werden. Es ist 
davon auszugehen, dass es wie bei der CE-Kennzeichnung von Maschinen und Geräten auch bei der Zertifizierung 
von Pflanzenschutzgeräten zu einer Hersteller-Selbstzertifizierung kommen wird. Die BBA hat wiederholt darauf 
hingewiesen, dass dadurch das von der BBA praktizierte Erklärungsverfahren für neue Pflanzenschutzgeräte in 
Frage gestellt wird und das bisher erreichte hohe Schutzniveau durch technisch hochwertige und zuverlässig 
funktionierende Pflanzenschutzgeräte gefährdet ist. Die BBA ist der Auffassung, dass aufgrund der Sensibilität der 
Öffentlichkeit in Fragen des Pflanzenschutzes und der hochwertigen Zulassungsprüfung der Pflanzenschutzmittel in 
der EU, die Zertifizierung von Pflanzenschutzgeräten nicht allein den Herstellern überlassen, sondern durch eine 
„benannte Stelle“, wie z.B. der BBA, begleitet werden sollte. 

Die BBA wäre bestens ausgestattet und in der Lage, auch weitergehende Aufgaben, die sich aus der Abstimmung 
zwischen den Mitgliedstaaten ergeben, zu übernehmen.  

Der Vorschlag zum Richtlinien-Entwurf sieht eine Pflichtkontrolle der in den Mitgliedstaaten im Gebrauch 
befindlichen Geräte vor. Wie der vorliegende Entwurf zeigt, wird die Kommission nur einige wenige konkrete 
Vorgaben verbindlich vorschreiben und den Mitgliedstaaten einen großen Freiraum überlassen, die weitere 
Verfahrensweise in eigener Zuständigkeit zu regeln. 

Die BBA hat bereits im Jahr 2004 und zuletzt im Jahr 2007 einen europäischen Workshop zur Kontrolle von 
Pflanzenschutzgeräten – SPISE – durchgeführt. Diese Plattform wird von den Mitgliedstaaten gerne angenommen, 
um von den Erfahrungen der Mitgliedstaaten, die bereits seit vielen Jahren eine Pflichtkontrolle durchführen – wie 
D, B, NL – zu partizipieren, sich über die anstehenden Regelungen der EU zur Gerätekontrolle zu informieren und 
den weiteren Handlungsbedarf der Mitgliedstaaten festzulegen. 

Im Zusammenhang mit der Einführung der Gerätekontrolle in Europa hat die Fachgruppe Anwendungstechnik 
sämtliche Unterlagen mit einer Beschreibung der deutschen Gerätekontrolle als „Informationpackage“ ins Internet 
gestellt. Dies soll dazu beitragen, den Mitgliedstaaten die Einführung einer Gerätekontrolle zu erleichtern. 

Die BBA hat die Absicht, bei der Ausgestaltung der Regelungen zur Pflichtkontrolle in Europa auch künftig 
intensiv mitzuwirken.  

Für Deutschland ergibt sich bei einer EU-weiten Einführung eines Zertifizierungssystems für neue 
Pflanzenschutzgeräte und einer Pflichtkontrolle für im Gebrauch befindliche Pflanzenschutzgeräte kein weiterer 
Nachholbedarf, da diese Prüfungen hierzulande seit Jahren praktiziert werden. 

Die BBA steht einem grundsätzlichen Verbot der Anwendung von Pflanzenschutzmitteln mit Luftfahrzeugen, das 
nur eng begrenzte Ausnahmen zulässt, kritisch gegenüber. In Deutschland ist für den Forst und den Weinanbau in 
Steilhanglagen eine Anwendung von Pflanzenschutzmitteln mit Luftfahrzeugen unverzichtbar. Die Fachgruppe 
Anwendungstechnik wird sich bei der nunmehr stattfindenden Diskussion für einen restriktiven aber weniger 
bürokratischen und verwaltungstauglicheren Weg einsetzen. 
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ENTAM-Prüfungen: Mit dem Ziel einer europaweiten Vereinheitlichung der Durchführung von Geräteprüfungen 
und gegenseitiger Anerkennung von Prüfungsergebnissen im Bereich der Landtechnik wurde 1999 ein Abkommen 
führender europäischer Prüfinstitutionen unter dem Namen ENTAM (European Network for Testing of Agricultural 
Machines) verabschiedet. Als Mitglied im ENTAM Verbund führt auch die Fachgruppe Anwendungstechnik 
Prüfungen für Pflanzenschutzgeräte durch, die sich weitestgehend an europäische und internationale Normen 
anlehnen. Die ENTAM-Prüfungen, die eine Ergänzung des Prüfungsangebots der BBA darstellen, treffen auf 
zunehmendes Interesse seitens der Gerätehersteller. So ist von der Fachgruppe Anwendungstechnik bis zum Jahr 
2007 für16 Geräte eine ENTAM Prüfung durchgeführt worden. 

Neue Prüfstände: Pflanzenschutzgeräte haben in ihren Abmessungen/Dimensionen und Flächenleistungen im 
letzten Jahrzehnt beträchtlich zugelegt. Um künftig auch die Prüfung solcher Großgeräte durchführen zu können, 
wurde ein neuer Prüfstand für die Bestimmung der technischen Restmenge (Kippbühne), ein zweiter Prüfstand für 
die Messung der Bewegungen der Spritzgestänge (Einrad-Hydropuls) sowie mehrere kleinere Prüfstände für die 
Prüfung von tragbaren Geräten beschafft. Zudem ist bei den bereits vorhandenen Prüfständen die Erneuerung der 
Hard- und Software angelaufen, um auch künftig den Erfordernissen der Datensicherung und des QM-Systems zu 
entsprechen. 

Darüber hinaus gibt es erste Gespräche mit dem BMELV und der Stadt Braunschweig, um eine Erweiterung der 
Prüfhalle der Fachgruppe Anwendungstechnik in die Wege zu leiten.  

Akkreditierung der Fachgruppe Anwendungstechnik nach ISO 17025: Die zunehmende Zusammenarbeit mit 
Prüfstellen anderer Mitgliedstaaten setzt eine hohe Kompetenz, Transparenz und Zuverlässigkeit in der Prüfung von 
Pflanzenschutzgeräten voraus. Obwohl auch durch eigene Qualitätssicherungsmaßnahmen ein gewisses Maß an 
Qualitätssicherung erreicht wurde, sind europäische/international anerkannte Qualitätsanforderungen nur durch eine 
Akkreditierung nach ISO 17025 zu erreichen. 

Von der Fachgruppe Anwendungstechnik wurde im Vorfeld ein Qualitätssicherungssystem/Handbuch erarbeitet 
und eingeführt. Die Begutachtung durch die DATech ist am 2. Juli 2007 erfolgt. Mit einer Aushändigung der 
Urkunde als „Akkreditierte Prüfstelle für die Prüfung von Pflanzenschutzgeräten“ nach ISO 17025 wird Ende 2007 
gerechnet.  

Ganzelmeiner, Heinz  
Dipl.-Ing. (TU Maschinenbau), Dr.-Ing. 

• Leiter der Fachgruppe Anwendungstechnik seit 1987 

• Prüfung von Pflanzenschutzgeräten hinsichtlich Einhaltung gesetzlicher Anforderungen, Eignung, Abdrift-
minderung und Pflanzenschutzmitteleinsparung 

• Koordinierung und Mitwirkung bei der Prüfung im Gebrauch befindlicher Pflanzenschutzgeräte 

• Mitwirkung bei der Einführung EU-weiter gesetzlicher Regelungen für Pflanzenschutzgeräte 

• Mitwirkung bei der europäischen und internationalen Normung für Pflanzenschutzgeräte 

• Mitwirkung im European Network for Testing of Agricultural Machinery (ENTAM) 

• Forschung zu innovativen Lösungen für die Pflanzenschutzgerätetechnik 

• Beratung des BMELV: Mitarbeit und Stellungnahmen bei der Erarbeitung von Verordnungen, 

• Richtlinien und Gesetzesvorlagen 

• Mitwirkung bei der Festsetzung von Anwendungsbestimmungen im Zulassungsverfahren für Pflanzen-
schutzmittel 

• Untersuchungen zur Minderung der Pflanzenschutzmittelanwendung im Rahmen des Reduktionspro-
gramms Chemischer Pflanzenschutz 

• Deutscher Vertreter im ISO/TC 23/SC 6 – Tractors and Machinery for Agriculture and Forestry 
Equipment for Crop Protection – und CEN TC 144/WG 3 – Mobile machinery and trailers 

BBA-Aufgabengebiet 

Europäische und internationale Normung: Die Normung auf europäischer (CEN) und internationaler (ISO) Ebene 
ist ein Arbeitsgebiet, mit dem sich die Fachgruppe Anwendungstechnik seit mehreren Jahren intensiv befasst. Die 
CEN-/ISO-Normung ist die Plattform, auf der nunmehr auch die Prüfverfahren und Anforderungen für 
Pflanzenschutzgeräte festgelegt werden. Die Fachgruppe Anwendungstechnik hat inzwischen die meisten ihrer 
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Richtlinien dort einbringen können. Nunmehr stehen für Pflanzenschutzgeräte ca. 40 ISO- und EN-Normen zur 
Verfügung, weitere Vorhaben sind in Bearbeitung. Besonders zu erwähnen sind die europäische Norm EN 12761, 
in der die Anforderungen an neue Pflanzenschutzgeräte für den Acker-, Wein-, Obst- und Hopfenbau festgelegt 
sind, und die EN 13790, die die Anforderungen an die Prüfung in Gebrauch befindlicher Pflanzenschutzgeräte 
vorgibt, die im zweijährigen Turnus einer technischen Überprüfung (Kontrolle) unterzogen werden müssen. Die 
Fachgruppe Anwendungstechnik hat diese ISO-Normen übernommen. Hiermit werden die Voraussetzungen 
geschaffen, dass ein einmal geprüftes Pflanzenschutzgerät zwischen den Mitgliedstaaten anerkannt wird und 
Mehrfachprüfungen, die zeit- und kostenaufwändig sind, entfallen können. Die Vielzahl von EN-/ISO-Normen für 
Pflanzenschutzgeräte basiert auf der erfolgreichen Zusammenarbeit zwischen dem VDMA (Verband Deutscher 
Maschinen- und Anlagenbau e. V.) und der Fachgruppe Anwendungstechnik der BBA. Die Normung wird auch 
seitens der EU-Kommission als erfolgreich angesehen, da existierende Normen für Pflanzenschutzgeräte 
übernommen werden und auf die Definition EU-eigener technischer Spezifikationen für Pflanzenschutzgeräte 
verzichtet wird. Die Kontrolle der in der landwirtschaftlichen Praxis eingesetzten Pflanzenschutzgeräte, 
vergleichbar mit dem TÜV bei Kraftfahrzeugen, ist gesetzlich vorgeschrieben und verpflichtet die Besitzer von 
Feldspritzgeräten und Sprühgeräten für Wein-, Obst- und Hopfenbau ihre Geräte im 2-jährigen Rhythmus durch 
amtlich anerkannte Kontrollstellen (Landmaschinenbetriebe) überprüfen zu lassen. Die Bundesländer haben ein 
dichtes Netz von solchen Kontrollbetrieben aufgebaut. Jährlich werden ca. 70.000 Feldspritzgeräte und ca. 25.000 
Sprühgeräte überprüft. Die Liste der dabei festgestellten Beanstandungen zeigt, dass ca. 50 % der vorgestellten 
Geräte technische Mängel aufweisen und zunächst repariert werden müssen. Die amtlich anerkannten 
Kontrollbetriebe verfügen in der Regel über eine Reparaturwerkstatt, so dass Mängel an den Pflanzenschutzgeräten 
sofort beseitigt werden können und die Gerät die Kontrollstellen in einem technisch einwandfreien Zustand 
verlassen. Die Aufgabe der Fachgruppe Anwendungstechnik besteht darin, die administrativen und technischen 
Regelungen mit den Experten der Bundesländer abzustimmen und bundesweit eine zuverlässige und technisch 
gleichwertige Überprüfung der Pflanzenschutzgeräte zu gewährleisten. Darüber hinaus werden die hierzulande 
vorliegenden, umfangreichen und jahrzehntelangen Erfahrungen in die nunmehr auf europäischer Ebene anlaufende 
Gerätekontrolle eingebracht. Die Fachgruppe Anwendungstechnik hat deshalb zwei europäische Workshops (April 
2004 und April 2007) organisiert, um die Experten aus den Mitgliedstaaten über die von der Europäischen 
Kommission im Rahmen der Thematischen Strategie für einen nachhaltigen Einsatz von Pflanzenschutzmitteln 
beabsichtigte Einführung einer gesetzlichen Regelung für im Gebrauch befindliche Pflanzenschutzgeräte 
(Pflichtprüfung) zu informieren und über die weiteren erforderlichen, technischen, organisatorischen und 
administrativen Regelungen in den Mitgliedstaaten zu beraten. Diese Aktivitäten werden von der SPISE-Working-
Group getragen, in der Dr. Ganzelmeier die Leitung inne hat. Durch technische Maßnahmen lassen sich bei der 
Anwendung von Pflanzenschutzmitteln nicht nur die Abdrift vermindern sondern auch beträchtliche Mengen an 
Pflanzenschutzmitteln einsparen. Wesentliche Einsparungs-potenziale sind beispielsweise zu erreichen mit  

• Recyclinggeräten für den Wein- und Obstbau 

• Sensorgesteuerten Sprühgeräten für den Ost- und Weinbau, mit Lückenerkennung in der Laubwand 

• Zweistoffverfahren im Weinbau für die getrennte Ausbringung von Fungiziden/Insektiziden und 
Spezialmitteln 

• Unterstockspritzeinrichtungen für den Weinbau, deren Düsen mittels Unkrautdetektor geschaltet werden 

• Streichgeräten für den Ackerbau, das Grünland und den kommunalen Bereich 

• Precision Farming, d. h. teilflächenspezifische Applikation von Pflanzenschutzmitteln. 

Die Fachgruppe Anwendungstechnik hat ein Prüfungsverfahren erarbeitet, auf dessen Grundlage das 
Einsparungspotenzial an Pflanzenschutzmitteln für die verschiedensten gerätetechnischen Entwicklungen 
zuverlässig und nachvollziehbar bestimmt werden kann. Die Durchführung der hierfür erforderlichen 
Freilandversuche sowie die Einstufung der geprüften Geräte in die Einsparungsklassen sind in BBA-Richtlinien 
festgelegt. Nach Vorlage entsprechender Versuchsergebnisse durch den Anmelder und positiver Prüfung durch die 
BBA erfolgt die Eintragung in die entsprechende Klasse des Abschnittes „Einsparung“ des Verzeichnisses 
„Verlustmindernde Geräte“. Dieses neue Prüfungsangebot ist auch ein Beitrag zum Reduktionsprogramm 
Chemischer Pflanzenschutzmittel. 

Ganzelmeier, H.: Crop protection equipment. In: The Magazine of the International Organization for Standardization, (ISSN 
1729 – 8709), 2006, 3(4), 20–23.  

Ganzelmeier, H. U.; Wehmann, H.J.: Second European Workshop on Standardized Procedure of the Inspection of Sprayers in 
Europe – SPISE 2 – Straelen, Germany, 10. – 12. April, 2007. Ganzelmeier, H., Wehmann, H.-J. (Eds.). Mitt. Biol. 
Bundesanst. Land-Forstwirtsch., 2007, (412), 188 S. 

Ganzelmeier, H.: Nachhaltiger Pflanzenschutz mit modernen und leistungsfähigen Pflanzenschutzgeräten. 8. Internationales 
Symposium vom 20. – 22. April 2007 in Stuttgart, KTBL-Schrift 456, 2007, 11–21. 
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Herbst, Andreas  
Dipl.-Ing. (Maschinenbau), Dr.-Ing. 

• Wissenschaftlicher Mitarbeiter der Fachgruppe Anwendungstechnik seit 1991 

BBA-Aufgabengebiet 

Prüfung der Erklärungen von tragbaren Pflanzenschutzgeräten. 

Mitwirkung bei der Erarbeitung von Merkmalen, Prüfverfahren und Richtlinien für die Geräteprüfung. 

Mitwirkung bei der europäischen und internationalen Normung für Pflanzenschutzgeräte. 

Prüfungsbegleitende Forschungsmaßnahmen in Kooperation mit Einrichtungen im In- und Ausland. 

Mitwirkung bei der Pflanzenschutzmittel-Zulassung hinsichtlich gerätetechnischer Anwendungsbestimmungen. 

Beurteilung von Gestängebewegungen: Die Fachgruppe Anwendungstechnik betreibt seit einigen Jahren einen 
servo-hydraulischen Schwingungsprüfstand, um die Auswirkungen von Gestängebewegungen auf die dynamische 
Verteilungsqualität bei Feldspritzgeräten zu untersuchen. Durch den Einsatz einer neuen servo-elektrischen 
Schwingplattform können diese Untersuchungen jetzt auch auf große Anhängegeräte und Selbstfahrer mit 
Arbeitsbreiten über 50 m ausgedehnt werden. Mit der dafür zu entwickelnden Methodik wird es künftig möglich 
sein, die dynamische Verteilungsqualität bei der freiwilligen Prüfung von Feldspritzgeräten mit zu beurteilen. 

Untersuchungen zur Abdrift im Windkanal: In einem Windkanal werden grundlegende Untersuchungen zur Abdrift 
vorgenommen. Neben der Windgeschwindigkeit können in diesem Kanal auch Luftfeuchte und –temperatur variiert 
werden. Auf Grund der geschlossenen Bauart sind auch Untersuchungen mit realen Pflanzenschutzmitteln möglich. 
Für die Ermittlung des Abdriftpotentials von Düsen als Grundlage für die Eintragung in das Verzeichnis 
Verlustmindernde Geräte wurde eine Methodik entwickelt, die auch Eingang in ein internationales 
Normungsprojekt gefunden hat. 

Bestimmung der Tropfengrößenspektren: Die Tropfengrößenverteilung ist ein wichtiges Kriterium für die 
Beurteilung des Anlagerungsverhaltens und ein erster Anhaltspunkt für das Abdriftpotential eines Sprays. Für die 
Tropfengrößenmessung wurde über mehrere Jahre ein Phasen-Doppler-Messgerät verwendet. Auf Grund neuer 
Anforderungen, wie Messungen an mehrphasigen Flüssigkeiten, werden die Tropfengrößenspektren seit einiger 
Zeit mit einem neuartigen Gerät bestimmt, das auf online-Bildverarbeitung basiert. Gleichzeitig wurde ein 
Verfahren eingeführt, mit dem über ein System von Referenzspektren eine Klassifizierung der Tropfengrößen 
vorgenommen werden kann. Damit sind Ergebnisse verschiedener Messsysteme miteinander vergleichbar. Dieses 
System ist Grundlage für ein internationales Normungsvorhaben. 

Internationale Kooperation: Auf verschiedenen Gebieten findet eine rege Kooperation mit internationalen Partnern 
statt. So wurden neben verschiedenen EU-Projekten zahlreiche bilaterale Kooperationsvorhaben realisiert. 
Hervorzuheben sind dabei die langjährige Zusammenarbeit mit der Agraruniversität Keszthely in Ungarn auf den 
Gebieten der Abdrift und der Gerätereinigung. Seit mehreren Jahren gibt es auch eine intensive Kooperation mit der 
Chinesischen Agraruniversität Beijing. Ein wichtiges Projekt dieser Zusammenarbeit war eine Umfrage zum Stand 
der Technik von tragbaren Pflanzenschutzgeräten in China, deren Ergebnisse zu Verbesserungen der Technik und 
der Anwenderschulung beitragen konnten. Darüber hinaus sind die Resultate auch in ein ISO-Normungsvorhaben 
eingeflossen, an dem die Fachgruppe Anwendungstechnik federführend beteiligt war. 

Herbst, A.; Wolf, P.: Spray deposit distribution from agricultural boom sprayers in dynamic conditions. ASAE Paper No. 01-
1054. St. Joseph, Michichigan, USA. 2001. 

Herbst, A.: Droplet sizing on agricultural sprays – A comparison of measuring systems using a standard droplet size 
classification scheme. Proceedings of the 17th Annual Conference on Liquid Atomization and Spray Systems (on CD-
ROM), 2nd-6th September 2001, Zürich, Switzerland. 2001. 

Herbst, A., He, X.: A survey on Chinese knapsack sprayers. Proceedings of 3rd International Symposium on Pesticide and 
Environmental Safety & 7th International Workshop on Crop Protection Chemistry and Regulatory Harmonization, 
Beijing 2007, 2007, 465-476. 

Kaul, Peter 
Dipl.-Ing. (TU), Dr.-Ing. 

• seit 1991 Wissennschaftlicher Mitarbeiter in der Fachgruppe Anwendungstechnik in der Außenstelle der 
BBA Kleinmachnow  

• Autor und Coautor von ca. 60 Publikationen.  
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BBA-Aufgabengebiet 

Erarbeitung von Merkmalen, Prüfverfahren und Richtlinien für die Prüfung und Beurteilung von Sprühgeräten, 
Entwicklung eines Abdriftmodells zur Errechnung des Austrags von Pflanzenschutzmitteln in die Atmosphäre und 
auf den Boden, Durchführung von Forschungsvorhaben, Modellierung der Verteilung von Pflanzenschutzmitteln 
bei Sprühgeräten in Apfelanlagen.  

Modellierung der Abdrift: Während der letzten 10 Jahre wurden erhebliche Anstrengungen unternommen, um 
Abdriftvorgänge beim Einsatz von Feldgeräten, Sprühgeräten und Flugzeugen zur Ausbringung von 
Pflanzenschutzmitteln zu modellieren. Die zunächst entwickelten Modelle basierten auf physikalischen Gesetzen 
zur Tropfenbewegung und -verdunstung sowie zur Ausbreitung von Schadstoffen in der Atmosphäre. Nutzbar war 
dabei lediglich das Modell für Flugzeuge, ansonsten war es unmöglich, die driftende Anfangsmenge zu definieren. 
Modelle für Feld- und Sprühgeräten wurden danach auf Basis einer Ursache - Wirkung - Analyse in Verbindung 
mit einer multiplen Regressionsanalyse von Messdaten gefunden. Die Modelle gestatten es, die Bodensedimente in 
Abhängigkeit von der Entfernung zum Feld bzw. der Obstanlage und von meteorologischen und applikations-
technischen Parametern zu berechnen.  

Einstellanleitung für Sprühgeräte im Obstbau: Durch die Bearbeitung dieser Aufgabe sollte die ursprünglich 
vorgesehene aufwendige Einstellung der Vertikalverteilung von Einzelgeräten (z.B. im Rahmen der 
Gerätekontrolle) mit Hilfe eines Vertikalverteilungsprüfstandes durch allgemein gültige Vorgaben ersetzt werden. 
Diese Vorgaben beinhalten den Einstellwinkel der Luftleitbleche und der Düsen entsprechend der zu behandelnden 
Kulturhöhe. Grundlage der Bearbeitung waren Vertikalverteilungsmessungen an sechzehn verschiedenen 
Sprühgeräten. Im Ergebnis konnte nachgewiesen werden, dass ein Verzicht auf den Einsatz von Vertikal-
verteilungsprüfständen in der breiten Praxis möglich ist, wenn Vorgaben zur Geräteeinstellung in die 
Gebrauchsanleitung der Sprühgeräte durch den Hersteller aufgenommen werden. Eine Anleitung sowohl zur 
theoretischen Ableitung der Einstellvorgaben als auch zu ihrer messtechnischen Bestimmung und ein Vorschlag zu 
ihrer Form wurden vorgelegt. Seit 2007 werden Angaben zur Geräteeinstellung in der Gebrauchsanleitung durch 
die BBA gefordert. 

Modellierung der Durchdringung von Apfelbäumen beim Sprühen: Die seit vier Jahren laufenden Arbeiten zu 
diesem Thema sind noch nicht abgeschlossen. Sie dienen dem Ziel, entsprechend den beim Sprühen herrschenden 
Randbedingungen, die Ablagerungsmenge auf den zu behandelnden Flächen rechnerisch vorauszubestimmen und 
an den Bedarf anzupassen. Diese Zielstellung wird gegenwärtig in mehreren Ländern der EU verfolgt und teilweise 
durch die EU Kommission gefördert. Die hier verfolgte Methode besteht in der Erarbeitung eines Rechenmodells 
auf der Grundlage einer multiplen Regressionsanalyse von Messdaten. Gegenwärtig liegen etwa 250 Messungen 
zur Ablagerung eines Tracers in modernen Apfelanlagen bei unterschiedlichen Applikationsbedingungen in 
verschiedenen Apfelanlagen vor. Erste Analysen zeigen, dass die Laubdichte und Eindringtiefe in das Laubwerk die 
wichtigsten Einflussfaktoren sind. Bei einem positiven Abschluss der Untersuchungen ist die Kombination der 
Aufwandmengenanpassung mit der Lückenschaltung anzustreben. 

Kaul, P.; Koch, H.; Knewitz, H.; Schmidt, K.; Gebauer, S.: Vorschläge zur Gestaltung der Gebrauchsanleitung von Sprühgeräten 
im Obstbau – Einsatzgrenzen und Einstellung der Vertikalverteilung. Nachrichtenbl. Deut. Pflanzenschutzd., April, 
2004. 

Kaul, P.; Gebauer, S.; Moll, E.; Neukampf, R.: German Regulation – Drift Modelling. Washington State University. 
Proceedings of the International Conference on Pestcide Application for Drift Management, S. 85 -96, Waikoloa, Hawaii 
27-29 Oktober 2004. 

Kaul, P.; Gebauer, S.; Moll, E.; Ganzelmeier, H.; Neukampf, R.: Drift Model „PeDriMo“ in orchard spraying – First design. 
Proceedings of the 8th Workshop on ”Spray Application Techniques in Fruit Growing“ in Barcelona/Lleida, Spanien. 
Univesitat Politecnica de Catalunya. June 2007. Barcelona. 2007, 67–76. 

Rautmann, Dirk  
Dipl.-Ing. (Maschinenbau) 

• seit 2001 Wissenschaftlicher Mitarbeiter der Fachgruppe Anwendungstechnik seit 1987, stellvertretender 
Leiter der Fachgruppe Anwendungstechnik  

BBA-Aufgabengebiet 

Einführung eines elektronischen Vorgangsbearbeitungssystems für eine Online-Antragsstellung in der 
Geräteprüfung. Mitwirkung bei Erarbeitung von Merkmalen, Prüfverfahren und Richtlinien für die Geräteprüfung. 
Mitwirkung bei Prüfung von Pflanzenschutzgeräten hinsichtlich Abdriftminderung und Pflanzenschutzmittel-
Einsparung. Mitwirkung bei der Pflanzenschutzmittel-Zulassung hinsichtlich gerätetechnischer Anwendungs-
bestimmungen. Erarbeitung von Abdrifteckwerten. 
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Erarbeitung von Abdrifteckwerten: Die Risikoabschätzung im Rahmen der Zulassung basiert unter anderem auf 
Expositionswerten, die aus Abdriftversuchen abgeleitet werden. Seit 1995 werden Abdrifteckwerte für die 
verschiedenen Anwendungsgebiete ermittelt und im Bundesanzeiger bekannt gemacht. Die zunächst nur für den 
Ackerbau, Obstbau, Weinbau und Hopfenbau vorliegenden Werte wurden im Laufe der Jahre ergänzt durch 
Abdrifteckwerte für den Haus- und Kleingarten sowie für die Anwendung von Pflanzenschutzmitteln auf 
Gleisanlagen. Abdrifteckwerte für den Hubschraubereinsatz im Forst werden zurzeit erarbeitet.  

Prüfung von Geräten hinsichtlich Abdriftminderung: Pflanzenschutzgeräte, die von der BBA hinsichtlich ihrer 
Eignung geprüft und anerkannt wurden, können zusätzlich hinsichtlich ihrer verlustmindernden Eigenschaften 
geprüft und in das Verzeichnis Verlustmindernde Geräte eingetragen werden. Seit dem Jahr 2000, in dem die 
Abdriftminderungsklassen 50 % und 75 % zusätzlich zu der bisherigen 90-%-Klasse eingeführt wurden, hat die 
Zahl der Prüfungen und der Eintragungen sprunghaft zugenommen. Inzwischen sind 361 Eintragungen auf Grund 
von Abdriftmessungen im Freiland oder im Windkanal der BBA vorgenommen worden. 

Beschaffung und Einführung eines elektronischen Vorgangsbearbeitungssystems: Im Rahmen der Initiative 
BundOnline 2005 wurde in der Fachgruppe Anwendungstechnik das Projekt „Anträge im Erklärungsverfahren / 
Prüfung von Pflanzenschutzgeräten“ bearbeitet. Ziel des Projektes ist es, den Herstellern und Vertriebs-
unternehmern von Pflanzenschutzgeräten die Möglichkeit zu geben, ihre Anträge über das Internet bei der BBA 
einzureichen. In der BBA erfolgt die Bearbeitung dann medienbruchfrei in einer elektronischen Akte. Auch die 
Zahlung der Gebühren wird über das Internet angeboten. Im November 2005 wurde das Vorgangs-bearbeitungs-
system erstmalig im Produktivbetrieb eingesetzt. Mittlerweile wurden insgesamt 191 elektronische Vorgänge 
angelegt. Davon konnten bereits 57 Vorgänge abgeschlossen werden. Außerdem wurden 959 Akten angelegt bzw. 
aus dem Papierbestand übertragen und 4310 Dokumente im System erfasst. 

Rautmann, D.; Streloke, M.; Winkler, R.: New basic drift values in the authorization procedure for plant protection products. 
Mitt. Biol. Bundesanst. Land-Forstwirtsch. 2001, (383), 133-141. 

Rautmann, D.: Das Verzeichnis "Verlustmindernde Geräte" und seine Auswirkungen auf den Pflanzenschutz im Obstbau. ATW-
Ausschuss für Technik im Weinbau. 6. Internationales ATW-Symposium "Technik im Weinbau", 14.-16. Mai 2001 in 
Stuttgart, 2001, 60-66. 

Koch, H.; Knewitz, H.; Rautmann, D.; Schmidt, K.: Sachgerechter Einsatz von Sprühgeräten in Raumkulturen. AID-Heft 1460, 
Bonn. 2004. 

Stieg, Detlef  
Dipl.-In. (Univ., Maschinenbau)  

• seit 2001 Wiss. Angestellter der Fachgruppe Anwendungstechnik 

BBA-Aufgabengebiet 

Erarbeitung von Prüfungsanforderungen und -verfahren für die europäische Geräteprüfung (ENTAM) und 
Mitwirkung bei der gegenseitigen Anerkennung zwischen den Mitgliedstaaten; Mitwirkung bei der Erarbeitung von 
Merkmalen und Prüfverfahren für die BBA-Anerkennungsprüfung; Prüfung der Erklärungen und Gebrauchs-
anleitungen von Sprühgeräten für Raumkulturen und deren Eintragung in die Pflanzenschutzgeräteliste; 
Mitwirkung bei der Akkreditierung der Fachgruppe Anwendungstechnik nach ISO 17025. Mitwirkung bei der 
Erarbeitung von ISO-Normen für Pflanzenschutzgeräte. 

Europäische Geräteprüfung im ENTAM-Netzwerk: Seit seiner Gründung im Jahre 1999 hat sich ENTAM 
(European Network for Testing of Agricultural Machines) zum Ziel gesetzt, durch eine Harmonisierung von 
Prüfungsrichtlinien zu vergleichbaren Prüfungsergebnissen und einer gegenseitigen Anerkennung von 
Prüfberichten zu kommen. Zwischenzeitlich wurden für alle wichtigen Pflanzenschutzgerätearten ENTAM-
Specifications erarbeitet. Die Akzeptanz von ENTAM-geprüften Geräten durch die Gerätehersteller steigt 
kontinuierlich. Derzeit stehen 45 erfolgreich geprüfte Feldspritz- und Obst-/ Weinbausprühgeräte zur Verfügung, 
deren Prüfberichte kostenlos im Internet angeboten werden. Nunmehr können auch Pflanzenschutzdüsen (2006) 
und Prüfeinrichtungen für die Kontrolle von in Gebrauch befindlichen Pflanzenschutzgeräten (2007) einer 
ENTAM-Prüfung unterzogen werden. 

BBA-Anerkennungsprüfung für Pflanzenschutzgeräte: Die Anerkennungsprüfung wird mit Unterstützung der 
Einsatzprüfstellen der Bundesländer durchgeführt. Hierbei übernehmen die Einsatzprüfstellen den praktischen 
Feldeinsatz, während die Fachgruppe Anwendungstechnik die technischen Messungen in der eigenen Prüfhalle 
durchführt. Der Umfang der von den Herstellern und Vertriebsunternehmern nachgefragten Prüfungen ist 
beachtlich und hat sich auf ca. 250 BBA-anerkannte Geräte und -teile eingependelt. Dem Trend der Zeit und dem 
Informationsbedürfnis der Anwender folgend, stehen die Prüfberichte auf der BBA-Homepage kostenlos zum 
Herunterladen zur Verfügung. Neben der Prüfung von Geräten macht die Prüfung von Düsen für 
Pflanzenschutzgeräte einen großen Anteil aus. Hierbei steht in den letzten Jahren das Interesse der Hersteller im 
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Vordergrund, eine möglichst breite und lückenlose Angebotspalette BBA-anerkannter und abdriftmindernd 
eingestufter Düsen anbieten zu können. Die Fachgruppe Anwendungstechnik ist in starkem Maße daran interessiert, 
die freiwillige Anerkennungsprüfung den geänderten und neuen Gegebenheiten/Bedürfnissen anzupassen. So 
können Pflanzenschutzgeräte nunmehr auch zusätzlich hinsichtlich Abdriftminderung und Pflanzenschutz-
mitteleinsparung geprüft werden. Auch werden EN-/ISO-Normen, wie z.B. EN 12761, in die Geräteprüfung der 
BBA übernommen, an deren Erarbeitung die Fachgruppe Anwendungstechnik intensiv mitarbeitet. 

Akkreditierung der Fachgruppe Anwendungstechnik nach ISO 17025: Die Fachgruppe Anwendungstechnik hat im 
Jahr 2007 eine Begutachtung durch die Deutsche Akkreditierungsstelle Technik (DATECH) erfolgreich absolviert 
und ist damit ein akkreditiertes Prüflabor für die Prüfung von Pflanzenschutzgeräten nach ISO 17025. Durch die 
Akkreditierung wird sowohl eine hohe Kompetenz bei der Durchführung der Prüfungen als auch ein hohes Maß an 
Qualitätssicherung in allen Schritten der Prüfung bis hin zur Dokumentation bestätigt. Ein der ISO 17025 
entsprechendes, umfangreiches, Qualitätsmanagementhandbuch war zu erarbeiten, sowie weitergehende Zuständig-
keiten / Verantwortlichkeiten für jeden einzelnen Prüfungsabschnitt festzulegen und zu dokumentieren. In diesem 
Zusammenhang ist auch die Hard- und Software mehrerer Prüfstände an den erhöhten Sicherheits- und 
Qualitätsanspruch anzupassen und muss neu beschafft werden. Eine Akkreditierung wird als unumgänglich 
angesehen, um bei den zunehmend europäischen Regelungen für Pflanzenschutzgeräte als kompetente Prüfstelle 
wahrgenommen zu werden. 

Stieg, D.: Europaweite einheitliche Anforderungen und Prüfungen an Pflanzenschutzgeräten. Mitt. Biol. Bundesanst. Land-
Forstwirtsch., 2004, (396), S. 174. 

Herbst, A.; Stieg, D.; Lenge, R.: Einige Krücken auf dem Rücken. Top Agrar, 2004, 11, 88–92. 
Stieg, D.: Einbeziehung von Pflanzenschutzgerätedüsen in das ENTAM Prüfungsangebot. Mitt. Biol. Bundesanst. Land-

Forstwirtsch., 2006, (400), S. 420. 

Wygoda, Hans-Jürgen  
Dipl.-Ing., (TU) 

• seit 1991 Wiss. Mitarbeiter der Fachgruppe Anwendungstechnik in der Außenstelle Kleinmachnow  

BBA-Aufgabengebiet 

Arbeiten im Erklärungsverfahren für die Gerätearten: Beizgeräte, Granulatstreuer, Nebel-, Begasungs-, Streich- und 
sonstige Spritzgeräte. 

Mitwirkung bei der Erarbeitung von Merkmalen, Prüfverfahren und Richtlinien für die Prüfung und Beurteilung 
von Pflanzenschutzgeräten insbesondere im Unterglasanbau. 

Untersuchungen zum Abdriftverhalten von Agrarluftfahrzeugen und anderen Großgeräten. 

Untersuchungen zur Minderung der Pflanzenschutzmittelanwendung im Rahmen des Reduktionsprogramms 
Chemischer Pflanzenschutz. 

Arbeiten im Erklärungsverfahren: Pflanzenschutzgeräte dürfen in Deutschland nur in den Verkehr gebracht werden, 
wenn die gesetzlichen Anforderungen eingehalten werden. Hersteller und Vertriebsunternehmer haben deshalb vor 
dem erstmaligen Inverkehrbringen ihrer Pflanzenschutzgeräte diesen Nachweis gegenüber der BBA/FA zu führen 
und dies durch Abgabe einer entsprechenden Erklärung zu bestätigen. Geräte, die die gesetzlichen Anforderungen 
erfüllen, werden von der BBA/FA in die Pflanzenschutzgeräteliste eingetragen. Geräte, die diese Anforderungen 
nicht einhalten, werden nicht eingetragen oder aus der Pflanzenschutzgeräteliste wieder gelöscht und dürfen nicht 
in den Verkehr gebracht werden. Der Berichterstatter bearbeitet im Erklärungsverfahren die Beizgeräte, 
Granulatstreuer, Nebel-, Begasungs-, Streich- und sonstige Spritzgeräte. Die Bearbeitung umfasst die Prüfung der 
eingereichten Unterlagen, einschließlich der Gebrauchsanleitung, die Nachforderung von Unterlagen bis hin zur 
Bekanntmachung im Bundesanzeiger. Die Bearbeitung stellt sich schwierig dar, weil für diese Gerätearten vielfach 
die technischen Merkmale der anderen Großgeräte nicht gelten und die speziellen Einsatzbedingungen und 
betrieblichen Gegebenheiten mit in Betracht zu ziehen sind. 

Untersuchungen zur Verbesserung des Anlagerungsverhaltens von PSM im Unterglasanbau: Schwerpunkt dieser 
Arbeiten bildeten Untersuchungen zum Sprühverfahren in Gewächshäusern. In Zusammenarbeit mit der SBS 
Sondermaschinen GmbH Braunschweig wurden verschiedene Prototypen von Sprühgeräten entwickelt, auf deren 
Basis sich bedeutend höhere und gleichmäßigere Tröpfchenanlagerung erzielen lassen. Das Gerät Applimate - ein 
Sprühroboter- ermöglicht dabei ein vollautomatisches Behandeln von Reihenkulturen. Das Gerät wurde auf 
verschiedenen nationalen und internationalen Ausstellungen präsentiert und 1999 für den IHK-Technologiepreis 
vorgeschlagen. Bisher scheiterte eine praktische Einführung dieser neuen Gerätetechnik an notwendigen 
Gewächshausvoraussetzungen und an Finanzierungsproblemen.  
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Abdriftuntersuchungen: Die Abdrifteckwerte der BBA spielen seit Jahren eine bedeutende Rolle bei der Bewertung 
von Pflanzenschutzmitteln hinsichtlich ihrer Auswirkungen auf Nichtzielorganismen. Derzeit liegen Eckwerte für 
Anwendungen im Ackerbau, Obst-, Wein- und Hopfenanbau vor. In den Jahren 2001-2004 wurden diesbezügliche 
Untersuchungen auch mit Agrarflugzeugen vom Typ Z 37 durchgeführt. Durch eine vorzeitige Stilllegung dieses 
Agrarflugzeuges wurden die Bemühungen das Abdriftverhalten dieses Agrarflugzeuges zu verbessern, unnötig. Im 
Zeitraum 2004 und 2005 wurden mit einem Spritzzug der Firma Bayer CropScience Abdriftmessungen auf 
Gleisanlagen der Deutschen Bundesbahn durchgeführt. Die Ergebnisse zeigen, dass diese Technik ein sehr geringes 
Abdriftverhalten aufweist. Auf der Basis der ermittelten Ergebnisse konnten vom Bundesamt für Verbraucher-
schutz und Lebensmittelsicherheit Abdrifteckwerte für Gleisanwendungen festgelegt werden, die für eine 
Bewertung von Auswirkungen von Pflanzenschutzmitteln herangezogen werden können. Schwerpunkt der 
kommenden Jahre bilden Abdriftuntersuchungen mit Agrarhubschraubern im Raps, Abdrift- und Durchdringungs-
versuche mit modernen Feldspritzgeräten bei Fahrgeschwindigkeiten bis zu 24 km/h. 

Wygoda, H.-J., Rietz, S., Schäfertöns, H.-J.: Sprühroboter erleichtern die Arbeit, Forschungsreport l, 1999, 22-25. 
Wygoda, H.-J., Rautmann, D., Ganzelmeier, H., Zwerger, P., Gebauer, S.: Ergebnisse aus Abdriftmessungen mit einem 

Spritzzug, Nachrichtenbl. Deut. Pflanzenschutz., 2006, 58(12), S. 323-326. 
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Abteilung für nationale und internationale Angelegenheiten der Pflanzengesundheit in 
Braunschweig mit Außenstelle in Kleinmachnow  
Messeweg 11/12, 38104 Braunschweig, Telefon: 0531 299-3370, Telefax: 0531 299-3007, E-Mail: AG.BS@bba.de 

Leiter: Dir. u. Prof. Dr. Jens-Georg Unger 
Vertreter: Dr. Günter Motte (bis 30.04.1999) 
WOR‘in Dr. Petra Müller (seit 01.05.1999) 

Wissenschaftliche Mitarbeiter (planmäßig): 
Dr. Peter Baufeld 
Dr. Helen Braasch (bis 31.08.2001) 
Dr. Ernst Pfeilstetter 
Dr. Magdalene Pietsch 
Dr. Gritta Schrader 
Dr. Thomas Schröder 
Dr. Uwe Starfinger (ab 01.10.2007) 
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Dr. Elisabeth Wolf 

Wissenschaftliche Mitarbeiter (außerplanmäßig): 
Matthias Daub (2004-2006) 
Katrin Kaminski (seit 2006) 
Dr. rer. hort. Hella Kehlenbeck (bis 31.03.2007) 
Susanne Gärtig 
Kerstin Schäfer (seit 2005) 
Silke Steinmöller 

Quarantäne- und andere pflanzengesundheitliche Maßnahmen zum Schutz vor Ein- und Verschleppung von 
Schadorganismen 

Nachdem im 19ten Jahrhundert aus anderen Kontinenten nach Europa eingeschleppte Schadorganismen teilweise 
katastrophale Schäden angerichtet hatten, wurden schon vor über 100 Jahren in Deutschland und anderen Staaten 
phytosanitäre Maßnahmen ergriffen, die sich gegen die Einschleppung und Verschleppung von neuen 
Schadorganismen richteten, um insbesondere die Pflanzenproduktion aber auch die Pflanzen allgemein zu schützen. 
Diese Maßnahmen basierten meist auf Einfuhrverboten oder später auch auf Behandlungsvorschriften zur 
Entseuchung eingeführten Pflanzenmaterials. Grenzkontrollen hatten die zentrale Aufgabe, die Einhaltung dieser 
Regelungen zu überwachen.  

Durch den EG Binnenmarkt, den enormen weltweiten Handel mit lebenden Pflanzen und den internationalen 
Tourismus, kommt es zu einer erheblichen Zunahme der Verschleppungsrisiken, die eine stetig zunehmende 
Abstimmung und Harmonisierung der Gegenmaßnahmen zwischen den Staaten in der EU und weltweit 
(Internationales Pflanzenschutzübereinkommen (IPPC)) erfordern. Ein wichtiger Arbeitsbereich der Abteilung 
Pflanzengesundheit der vergangenen Jahre ist daher die Mitwirkung in vielen Gremien unterschiedlicher fachlicher 
Ausrichtung in Europa (Pflanzenschutzorganisation für Europa und den Mittelmeerraum (EPPO)), der EG 
(Ständige Ausschüsse und Arbeitsgruppen der EU-Kommission, EG-Rats-Arbeitsgruppen zur Vorbereitung des 
EG-Agrarrates) und beim IPPC (Standardsetzungsausschuss, Mitgliedstaatenkonferenz). Die Beiträge der 
Abteilung in diesen Gremien gehen in Regelungen und Standards, die teilweise detailliert die fachlichen 
Erfordernisse bei der Entwicklung und Anwendung pflanzengesundheitlicher Maßnahmen beschreiben, ein.  

Im Zuge der Errichtung des EU-Binnenmarktes 1993 wurden Grenzkontrollen innerhalb der EU abgeschafft und 
durch systematische Betriebskontrollen im Rahmen des neu entwickelten Pflanzenpasssystems ersetzt. Weiterhin 
wurden Inspektions- und Untersuchungsverfahren, Überwachungsmaßnahmen (Monitoring) sowie Bekämpfungs- 
und Kontrollverfahren harmonisiert. Innerhalb Deutschlands ist die Abteilung für den Informationsaustausch und 
die fachliche Abstimmung phytosanitärer Maßnahmen mit den Bundesländern nach Artikel 1, Absatz 4 der EU-
Quarantänerichtlinie 2000/29/EG zuständig. Dies beinhaltet die Koordination von Maßnahmen in Deutschland 
sowie ein Frühwarnsystem, mit dem die zuständigen Behörden in Deutschland und der EU frühzeitig über mögliche 
phytosanitäre Risiken informiert werden. Damit können Befallsquellen leichter ausfindig gemacht und 
Gegenmaßnahmen rechtzeitig ergriffen werden. Darüber hinaus unterstützt die Abteilung die Bundesländer bei 
Inspektions- und Untersuchungsverfahren. Besonderes Augenmerk liegt auf der Harmonisierung der angewendeten 
Nachweisverfahren für spezifische Schadorganismen.  
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Global haben differenzierte phytosanitäre Anforderungen, die z.B. nicht nur die Inspektion sondern auch Testung 
der Pflanzen oder die Befallsfreiheit eines bestimmten Gebietes fordern, die restriktiven Verbote zunehmend 
ersetzt. Neuerdings werden auch komplexe Zertifizierungssysteme für die Produktion von Pflanzen diskutiert, um 
den Handel von sonst verbotenen Pflanzen zu ermöglichen. Auf globaler Ebene findet hierzu unter Beteiligung der 
Abteilung die Entwicklung eines IPPC-Standards für den Handel mit „Pflanzen zum Anpflanzen“ statt, der eine 
weltweit einheitliche Grundlage für die Bedingungen und Anforderungen im internationalen Handel mit Pflanzen 
zum Anpflanzen sein wird. 

Das Abkommen über sanitäre und phytosanitäre Maßnahmen (SPS-Agreement) der Welthandelsorganisation 
(WTO) fordert, dass phytosanitäre Maßnahmen, die den Handel beeinträchtigen, grundsätzlich fachlich 
gerechtfertigt sein müssen. Hierzu sind Risikoanalysen durchzuführen, die alle relevanten biologischen, anderen 
wissenschaftlichen und ökonomischen Faktoren berücksichtigen. In Deutschland ist die Abteilung Pflanzen-
gesundheit seit einigen Jahren für die Koordination, Durchführung und Bewertung von Risikoanalysen zuständig. 
Das Ergebnis dieser Arbeit ist die Voraussetzung für weitere Entscheidungen über die Erarbeitung rechtlicher 
Regelungen. Dabei wertet die Abteilung nicht nur verfügbare wissenschaftliche Daten aus sondern führt auch 
eigene Forschungsarbeiten durch, um die oftmals begrenzte Datenbasis für Risikoanalysen zu erweitern.  

Zusammengefasst ist festzustellen, dass einerseits eine Vielzahl von gut abgestimmten, immer auf dem aktuellen 
wissenschaftlichen Wissensstand basierenden Arbeiten auf nationaler und internationaler Ebene erforderlich sind, 
um den Schutz der Pflanzen in der Kulturlandschaft in Deutschland auch in der Zukunft zu gewährleisten und 
anderseits nicht unnötig Konflikte mit den Interessen der individuellen Produzenten, des Handels und letztlich auch 
den Zielen der WTO hervorzurufen. Wissenschaftliche Kompetenz, zugeschnitten auf die besonderen Rahmen-
bedingungen der Pflanzengesundheit, ermöglicht es der Abteilung Pflanzengesundheit national, sowohl gegenüber 
den Bundesländern als auch in der Beratung des BMELV, und im EU-Rahmen sowie global eine wichtige, weithin 
anerkannte Rolle auf fachlicher Ebene zu spielen.  

Baufeld, Peter 
Dipl.-Agr.-Ing., Dr. agr. 

• seit 1989 Wissenschaftlicher Mitarbeiter in der Biologischen Zentralanstalt in Kleinmachnow; seit 1991 in 
der Biologischen Bundesanstalt in Kleinmachnow  

• Aufgabengebiet: Durchführung und Mitwirkung bei Risikoanalysen und -bewertungen hinsichtlich der 
Gefahr der Ein- und Verschleppung von Schadorganismen unter Berücksichtigung internationaler (EPPO) 
pflanzengesundheitlicher Standards für Deutschland (z.B. Leitlinien) sowie auf EG-Ebene (z.B. 
Entscheidungen, Empfehlungen); Entwicklung der fachlichen Grundlagen für pflanzengesundheitliche 
Maßnahmen und Regelungen gegen Quarantäneorganismen (z.B. gegen den Westlichen Maiswurzel-
bohrer); Unterrichtung und Beratung des BMELV zur fachlichen Bewertung und ggf. Empfehlung von 
pflanzengesundheitlichen Regelungen und Maßnahmen in Deutschland, auf EG-Ebene und von 
Drittländern; Entwicklung und Harmonisierung von Methoden zur Diagnose von Quarantäneschad-
organismen und neu eingeschleppten Schadorganismen in Deutschland; Koordination von Erhebungen 
zum Auftreten von Quarantäne- und neuen Schadorganismen in Deutschland sowie Berichterstattung über 
das Auftreten, die Verbreitung und Gegenmaßnahmen;  

• Mitwirkung in Expertengruppen der Kommission im Bereich Pflanzengesundheit (z.B. Review of 
Annexes to Council Directive 2000/29/EC); Vorbereitung und Begleitung von Inspektionsreisen des EG-
Lebensmittel- und Veterinärbüros (FVO) in Deutschland sowie Teilnahme an Inspektionsreisen in anderen 
Ländern (z.B. zum Westlichen Maiswurzelbohrer); Mitwirkung im Rahmen von Twinning-Projekten; 
Mitarbeit in EPPO-Expertenarbeitsgruppen zur Risikobewertung von tierischen Schadorganismen (z.B. zu 
Tetranychus evansi); Teilnahme an EU-Forschungsprojekten (zum Westlichen Maiswurzelbohrer, 
Aufgabe 4: Pest risk assessment and pest risk management), 

BBA-Aufgabengebiet 

Quarantäneschadinsekten und neue, invasive Schadinsekten: Schwerpunkt der Arbeiten sind Quarantäne-
schadinsekten und –milben sowie neue, invasive Arten dieser Gruppen im Bereich der Pflanzengesundheit. Durch 
die drastische Zunahme des internationalen Handels mit Agrarprodukten wächst auch die Gefahr der 
Verschleppung von nichtendemischen Schadorganismen. Häufig sind Beanstandungen oder gar Einschleppungen 
von neuen, nichtendemischen Schadorganismen Auslöser für Risikobewertungen und ggf. für pflanzengesund-
heitliche Regelungen. Ein besonderer Schwerpunkt in den letzten 10 Jahren war hierbei der Westliche 
Maiswurzelbohrer (Diabrotica virgifera virgifera) - ein gefürchteter Maisschädling. Aufgrund seiner Bedeutung als 
einer der wichtigsten Schädlinge im intensiven Maisanbau mit den höchsten Aufwendungen an Insektiziden 
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weltweit wurden mit der Einschleppung dieses Schädlings zu Beginn der 90er Jahren in Europa mit der Bewertung 
der phytosanitären Risiken für Deutschland und der EU sowie zunehmend mit der Erarbeitung von 
pflanzengesundheitlichen Maßnahmen begonnen. Es wurde das Ansiedlungs-, Schadpotential analysiert, 
Ausbreitungsszenarien moduliert, Ursachen der Verschleppung analysiert und untersucht sowie Ausrottung- und 
Eingrenzungsmaßnahmen auf EU-Ebene erarbeitet. Kernstück der nationalen Strategie zur Bekämpfung des 
Westlichen Maiswurzelbohrers war eine Leitlinie zur gezielten und abgestimmten Vorgehensweise bei der 
Durchführung von Sofortmaßnahmen, die durch die Abteilung Pflanzengesundheit gemeinsam mit den Ländern 
erarbeitet wurde. 2007 wurde der Westliche Maiswurzelbohrer erstmalig in Deutschland in den Bundesländern 
Baden-Württemberg und Bayern an 6 Standorten, mit zum Teil sehr intensivem Maisanbau, nachgewiesen. Die 
Leitlinie zum Westlichen Maiswurzelbohrer kam zur Anwendung und wurde fachlich unter Berücksichtigung der 
gegebenen spezifischen Anbau- und Strukturbedingungen intensiv begleitet. Dass die Ausrottungsmaßnahmen sehr 
wirksam sind, wurde bereits in 14 Fällen in der EU und in der Schweiz mit ausschließlicher Anwendung von 
Fruchtfolgemaßnahmen nachgewiesen, in denen die Maßnahmen umgesetzt wurden. Schwierigkeiten bereitet 
vielmehr die Umsetzung in Gebieten mit intensivem Maisanbau durch Anbaubeschränkungen. Mittel- bis 
langfristig wird der Westliche Maiswurzelbohrer weiter auf natürlichem Wege durch sein Flugvermögen weiter in 
Europa vordringen und auch Deutschland erreichen. Mit der Erarbeitung der Eingrenzungsmaßnahmen soll 
zukünftig der schnellen Ausbreitung jedoch Einhalt geboten werden und bisher befallsfreie Gebiete sollten 
möglichst lange frei gehalten werden, um Schäden bzw. den Einsatz von Pflanzenschutzmittel zu vermeiden. 

Baufeld, P; Enzian, S.: Maize growing, maize high-risk areas and potential yield losses due to Western Corn Rootworm 
(Diabrotica virgifera virgifera Le Conte) damage in selected European countries. 285-302. In: S. Vidal, U. Kuhlmann, 
C.R. Edwards: Western Corn Rootworm: Ecology and Management. CABI Publishing, ISBN 0 85199 817 8, 2005, 336 
pp. 

Baufeld, P; Unger, J.-G.; Heimbach, U.: Ein bedeutender Quarantäneschädling im Mais: Westlicher Maiswurzelbohrer – 
Diabrotica virgifera virgifera Le Conte. Informationsblatt der BBA, 2006, 8 S. 

Gärtig, Susanne  
Dipl.-Biol.  

• Mitarbeiterin bei der BBA-Kleinmachnow in der Abteilung für nationale und internationale 
Angelegenheiten der Pflanzengesundheit seit 2002 als wissenschaftliche Angestellte. 

BBA-Aufgabengebiet 

In den Jahren 2002-2004 wurde im Zuge eines Forschungsprojekts des Bundesprogramms Ökologischer Landbau 
eine pflanzengesundheitliche Bewertung der besonderen Risiken für den ökologischen Landbau durch die 
Einschleppung und Verbreitung von invasiven, gebietsfremden Schadorganismen erarbeitet. Die Produktionsform 
des Ökologischen Landbaus mit einem weitgehenden bis vollständigen Verzicht auf die Anwendung chemisch-
synthetischer Pflanzenschutzmittel, sowie auf den Einsatz von gentechnisch modifizierten Saatgütern und Pflanzen 
beschränkt die Möglichkeiten zur Vorsorge bzw. Bekämpfung phytopathogener Schadorganismen auf meist  
kosten-, arbeits- und zeitintensivere Methoden, deren Effizienz oftmals nicht mit den Möglichkeiten im 
Konventionellen Landbau gleichzusetzen ist. Gleichwohl ist die Gefahr eines Befalls durch Schadorganismen 
während der Lagerung und des Transportes erheblich größer, da auch hier konventionelle Vorsorge- bzw. 
Bekämpfungsmaßnahmen entfallen. Zudem können die aktuellen Regelungen und Anforderungen zum Schutz des 
Kulturpflanzenbaus kein vergleichbares Schutzniveau für den Ökologischen Landbau bewirken, wie es für den 
Konventionellen Landbau möglich ist. Vor diesem Hintergrund konnte im Bewertungsresultat eine ungleich 
stärkere Bedrohung des Ökologischen Landbaus insbesondere durch Quarantäneschadorganismen aufgezeigt 
werden. Langfristig bedarf es demnach zur Sicherung der Produktion im Ökologischen Landbau eine Reduzierung 
der phytosanitären Risiken mittels einer Angleichung der aktuellen Regelungen, Kontrollen und Beurteilungen der 
potentiellen Gefährdung. Seit 2004 wird auf Grundlage einer durch das EG-Pflanzenschutz Inspektorat 
erlassenen Verpflichtung zur Erstellung eines Handbuchs mit Inspektionsanleitungen ein „Kompendium zur 
Pflanzengesundheitskontrolle in Deutschland“ für die Bereiche Import, Binnenmarkt und Export sowohl als Druck- 
als auch als Internetversion mit vielfachen Datenbankanwendungen erarbeitet. Die fundamentale Notwendigkeit 
einer Vereinheitlichung der phytosanitären Exportkontrollen innerhalb Deutschlands verdeutlichte das 2004/2005 
verhängte Exportverbot für Pflanzen und Pflanzenerzeugnisse in die Russische Föderation. Bei der Erarbeitung des 
Kompendiums wurde die strukturelle Konzeption für das Kompendium seitens der Abteilung Pflanzengesundheit 
entworfen, die auch die Erarbeitung der Einzelbeiträge durch die Experten der Pflanzenschutzdienststellen sowie 
der Mitarbeiter der BBA koordinierte. In mehrfachen gemeinsamen Beratungen und schriftlichen Verfahren gelang 
es, die bislang praktizierten phytosanitären Maßnahmen im Konsensverfahren zu vereinheitlichen. So beinhaltet das 
zusammengestellte Kompendium Beschreibungen der Kontrollabläufe einschließlich weitergehend harmonisierter 
pflanzengesundheitlicher Maßnahmen, Hinweise auf zugrundeliegende Rechtsvorschriften, Datenblätter der 
wichtigsten Quarantäneschadorganismen sowie Formular- und Dokumentenmuster. Damit dient das Kompendium 
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den Inspektoren der Pflanzenschutzdienste der Bundesländer im Bereich Quarantäne als einheitliche fachliche 
Grundlage für die Durchführung pflanzengesundheitlicher Maßnahmen, die effiziente Kontrollen ermöglicht und 
unterstützt. Infolgedessen kann durch die Umsetzung der beschrieben Handlungsweisen den Anforderungen 
bezüglich eines harmonisierten Verfahrens sowie einer Qualitätssicherung der Kontrollen in Deutschland auf 
nationaler und internationaler Ebene entsprochen werden. Langfristig soll das gesamte Kompendium kontinuierlich 
aktualisiert und an den Bedarf angepasst werden, um einen hohen Standard sowie ein einheitliches Niveau bei der 
phytosanitären Kontrolle in Deutschland sicher zu stellen und steigenden Qualitätsanforderungen im Rahmen der 
EU und auf internationaler Ebene Rechnung zu tragen. 

Gärtig, S.; Kehlenbeck, H.: Besondere Risiken für den ökologischen Landbau durch die Einschleppung und Verbreitung von 
invasiven, gebietsfremden Arten. Schriftenr. BMVEL, Reihe A: Angew. Wiss. 2003, (498), 96-104. 

Gärtig, S.; Pietsch, M.: Kompendium für Pflanzengesundheitskontrollen in Deutschland bei Import, Export und Verbringen im 
Binnenmarkt. 55. Deutsche Pflanzenschutztagung, Göttingen, 25. – 28.09.2006. 2006. Mitt. Biol. Bundesanst. Land-
Forstwirtsch., 2006, (400), S. 441. 

Kaminski, Katrin  
Dipl.-Ing. (Gartenbau), Dipl.-Ing. agr. 

• Mitarbeiterin bei der BBA-Braunschweig seit 2003  

• Forschungs- und Koordinierungsarbeiten sowie Stellungnahmen zu Krankheitserregern an Gehölzen 
(insbesondere Phytophthora-Arten) in Baumschule, im öffentlichen Grün und im Haus- und Kleingarten 
am Institut für Pflanzenschutz im Gartenbau von 2003 bis 2007  

• Mitarbeit im Rahmen des EU-Projektes EUPHRESCO in der Abteilung für nationale und internationale 
Angelegenheiten der Pflanzengesundheit seit 2006 

• Mitgliedschaft in der Deutschen Phytomedizinischen Gesellschaft (DPG) 

BBA-Aufgabengebiet 

Europaweite Koordination von nationalen Forschungsprogrammen im Bereich der phytosanitären Forschung: Im 
Rahmen des ERA-Net-Projektes EUPHRESCO (European Phytosanitary Research Coordination) wird ein 
europaweites Netzwerk zur Koordination der auf nationaler Ebene geförderten phytosanitären Forschung gebildet. 
Ziel von ERA-Net-Projekten der EU ist, durch die Bündelung der nationalen Forschungsressourcen in Zeiten 
knapper werdender Fördermittel die Effizienz zu steigern, indem Doppelarbeit vermieden und Ressourcen 
gemeinsam genutzt werden. An EUPHRESCO nehmen insgesamt 24 Organisationen teil. Es handelt sich um 
12 Ministerien und 12 Forschungseinrichtungen aus folgenden Ländern: Belgien, Bulgarien, Dänemark, 
Deutschland, Finnland, Frankreich, Großbritannien, Italien, Irland, Niederlande, Österreich, Schweiz, Slowenien, 
Spanien, Tschechien, Türkei und Zypern. Zusätzlich haben sechs Länder Beobachterstatus. Projektteilnehmer aus 
Deutschland sind das Bundesministerium für Ernährung, Landwirtschaft und Verbraucherschutz (BMELV) und die 
BBA. Projektstart von EUPHRESCO war der 1.5.2006. Als vertrauensbildende Maßnahme und zum 
Informationsaustausch wurde zunächst die aktuelle Situation der phytosanitären Forschung in den teilnehmenden 
Ländern abgefragt. Die Daten werden hinsichtlich Überschneidungen und Forschungslücken analysiert. Außerdem 
wird geprüft, welche nationalen Managementstrukturen sich für eine länderübergreifende Zusammenarbeit eignen. 
In weiteren Schritten werden Prozesse und Instrumente entwickelt, die für zukünftige transnationale Aktivitäten 
notwendig sind. Diese Instrumente sollen mit der Durchführung von kleinen, länderübergreifenden 
Forschungsprojekten zu verschiedenen phytosanitären Themen getestet und verbessert werden. Die Ausschreibung 
der transnational finanzierten Pilotprojekte erfolgt im Frühjahr 2008. Ihre Laufzeit soll ungefähr ein Jahr betragen. 
Die BBA ist in alle Arbeitsschwerpunkte von EUPHRESCO einbezogen und federführend für die Etablierung von 
Strukturen und Verfahren zur langfristigen Sicherung der Fortentwicklung des im Projekt aufgebauten Netzwerkes 
verantwortlich. Hierzu wird ein konkretes Programm entwickelt und abgestimmt, an dem sich zukünftig die im 
Bereich Pflanzengesundheit zuständigen Institutionen der teilnehmenden Staaten verbindlich und langfristig 
beteiligen sollen. Im Rahmen des ERA-Nets koordiniert die BBA außerdem die gemeinsame, langfristige 
Prioritätensetzung der phytosanitären Forschungsthemen für die länderübergreifende Zusammenarbeit und, im 
Auftrag der COPHS (Chief Plant Health Officers), die Identifizierung von phytosanitären Forschungsthemen für 
Forschungsrahmenprogramme der EU . 

www.euphresco.org 
Kaminski, K.; Unger, J-G.; Pfeilstetter, E.: EUPHRESCO – das ERA-Net-Projekt zur Koordination der phytosanitären 

Forschung in Europa. Nachrichtenbl. Deut. Pflanzenschutzd. 2007, 59, 69-70. 
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Müller, Petra  
Dipl.-Biol., Dr. rer. nat. 

• seit 1991 Wissenschaftliche Mitarbeiterin bei der BBA-Kleinmachnow  

• Autor und Koautor bei ca. 100 Publikationen, Vorträgen, Postern sowie Schulungen im Rahmen von 
workshops und Twinning-Projekten. 

• Mitglied des Ständigen Ausschusses für Pflanzengesundheit der EG-Kommission; Leitung des 
Arbeitskreises für Bakterielle Quarantänekrankheiten an Kartoffeln und anderen Kulturen.  

• Mitarbeit im EPPO-Panel on Phytosanitary measures for potato im EPPO-Panel on Bacterial diseases und 
im EPPO-Panel on Technical requirements for laboratories. 

BBA-Aufgabengebiet 

Nationale und internationale Regelungen und Standards zur Gesundheit von Pflanzen; Untersuchungen zur 
Biologie, zur Bekämpfung und zum Nachweis bakterieller Quarantäneschadorganismen, Durchführung von 
Risikoanalysen. Durchführung und Auswertung von Ringtests/Eignungstests für die Pflanzenschutzdienste der 
Länder zum Nachweis von Clavibacter michiganensis ssp. sepedonicus (Cms) und Ralstonia solanacearum (Rs) in 
Kartoffelproben; Referenzuntersuchungen zum Nachweis von bakteriellen Quarantäneschadorganismen an 
Kartoffeln, Pelargonien und Mais. Erarbeitung von Nationalen Leitlinien zur Bekämpfung der bakteriellen 
Ringfäule an Kartoffeln und der Schleimkrankheit an Pelargonien; Mitwirkung bei der Überarbeitung der EU-
Bekämpfungsrichtlinien für die bakterielle Ringfäule und die Schleimkrankheit an Kartoffeln und Leitung der EU-
Arbeitsgruppe zur Überarbeitung der Nachweisverfahren für beide aufgeführte bakterielle Quarantäneschad-
organismen. 

Bakterielle Quarantänekrankheiten an Kartoffeln und anderen Kulturen: Seit vielen Jahren zählen die bakterielle 
Ringfäule (Erreger: Cms) und die Schleimkrankheit der Kartoffel (Erreger: Rs) zu den gefürchtetsten Krankheiten 
im Kartoffelanbau und unterliegen in vielen europäischen und außereuropäischen Ländern strengen gesetzlichen 
Regelungen (Quarantäne). In der Europäischen Union wurden für beide Krankheiten Bekämpfungsrichtlinien 
erlassen, um ihre weitere Ausbreitung und Verschleppung zu verhindern mit dem Ziel der Ausrottung. 
Kernelemente der Richtlinien sind ein jährliches intensives Monitoring (Laboruntersuchung) in der 
Kartoffelerzeugung sowie umfangreiche Analysen und Maßnahmen beim Auftreten. In Deutschland war 
insbesondere die 1993 erlassene Richtlinie für die bakterielle Ringfäule von Bedeutung, da der Erreger, im 
Vergleich zu anderen Mitgliedstaaten, hier relativ häufig und auch im Pflanzgut vorkam. In mehreren 
Forschungsprojekten, u. a. von der Europäischen Union und Vertretern der deutschen Kartoffelwirtschaft finanziert, 
wurden wissenschaftliche Daten zur Epidemiologie beider Schadorganismen und zu den fachlich erforderlichen 
Bekämpfungsmaßnahmen erarbeitet sowie die bestehenden Testverfahren (1) zum Nachweis latenten Befalls 
weiterentwickelt. Schwerpunktmäßig wurden Untersuchungen zur Übertragung von Cms auf gesunde Kartoffel-
knollen, zur Übertragung von Cms in das Kraut von Kartoffeln, zur Überdauerung von Cms bzw. Rs im Boden und 
auf verschiedenen Materialien (2, 3), zum Risiko latenten Befalls mit Cms und zur Bedeutung der Zuckerrübe als 
Wirtspflanze für Cms (2, 3) durchgeführt. Es konnte nachgewiesen werden, dass für die Verschleppung von Cms 
entscheidend der latente Befall von Knollen und der Kontakt sowohl zwischen kranken und gesunden Knollen als 
auch mit kontaminierten Maschinen, Geräten und Materialien von Bedeutung ist. Die Umsetzung der Ergebnisse in 
ein Maßnahmen- und Vorsorgepaket zur Bekämpfung der bakteriellen Ringfäule in Deutschland haben wesentlich 
dazu beigetragen, dass der Befall in der Kartoffelproduktion im Jahr 2006 im Vergleich zum Jahr 1999 drastisch 
zurückgegangen ist. Die erzielten Ergebnisse haben es auch ermöglicht, dass die BBA in den Jahren von 2003 bis 
2006 bei der Überarbeitung der beiden EU-Richtlinien maßgeblich fachliche und technischen Änderungen 
einbringen und umsetzen konnte.  

Elphingstone, J.G.; Stead, D.E.; Caffier, D.; Janse, J.D.: Lopez, M.M.; Mazzucchi, U.; Müller, P.; Persson, P.; Schiessendoppler, 
E.; Santos, M. Sousa; van Vaerenbergh, J.: Standardisation of methods for detection of Ralstonia solanacearum in 
potato. Bulletin OEPP/EPPO Bulletin, 2000, 30, 391-395. 

Müller, P.; Abdel-Kader, D.; Kakau, J.; Pastrik, K.-H.; Seigner, L.: Überleben von Ralstonia solanacearum Biovar 2 (Rasse 3), 
dem Erreger der Schleimkrankheit der Kartoffel, in Boden und auf verschiedenen Materialien (Mikrokosmos). Gesunde 
Pflanzen, 2004, 56, 129-141. 

Wolf van der, J.M.; Elphinstone J.G.; Stead D.E.; Metzler, M.; Müller, P.; Hukkanen A., Karlalaienen, R.: Epidemiologie of 
Clavibacter michiganensis ssp. sepedonicus in relation to control of bacterial ring rot. Plant Research International B.V., 
Wageningen, Report 95, 2005, 30 S. 
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Pfeilstetter, Ernst  
Dipl.- Agr-Ing. (Gartenbau), Dr. agr. 

• 1988 – 1991 Mitarbeiter bei der BBA-Dossenheim, Institut für Pflanzenschutz im Obstbau 

• 1991 – 1993, 1996 – 1998 in der BBA-Braunschweig, Institut für Pflanzenvirologie, Mikrobiologie und 
biologische Sicherheit 

• seit 1998 bei der Abteilung für nationale und internationale Angelegenheiten der Pflanzengesundheit 

• Mitglied des Ständigen Ausschusses Pflanzenschutz der Europäischen Kommission, Teilnahme an den 
regelmäßig stattfindenden Sitzungen und an damit verbundenen Arbeitsgruppen im Auftrag des 
Bundesministeriums für Ernährung Landwirtschaft und Verbraucherschutz (BMELV) 

• Mitglied der Kommissions-Arbeitsgruppe zur Bewertung der Solidaritäts- und Infrastrukturanträge der 
Mitgliedstaaten und zur Evaluierung des Solidaritätssystems 

• Mitglied des Panels on Phytosanitary Measures, des Panels on Phytosanitary Procedures und der Expert 
Working Group for PRA (core member) der Europäischen und Mediterranen Pflanzenschutzorganisation 
(EPPO) 

• Autor und Coautor bei ca. 120 Publikationen, Vorträgen und Postern 

BBA-Aufgabengebiet 

Pflanzengesundheitliche Regelungen der EU und deren Umsetzung in Deutschland; Bewertung von Risiken der 
Ein- und Verschleppung von Schadorganismen für Pflanzen und Pflanzenprodukte mit Schwerpunkt bei 
pflanzengesundheitlichen Maßnahmen; Koordination von bundesweiten Erhebungen zum Vorkommen von 
Schadorganismen, die pflanzengesundheitlichen Regelungen unterliegen; Mitwirkung bei der Erarbeitung 
pflanzengesundheitlicher Standards im Rahmen der EPPO 

Pflanzengesundheitliche Regelungen in der EU: Mit der fortschreitenden Globalisierung und des stark 
expandierenden weltweiten Handels mit Pflanzen und Pflanzenprodukten ist ein ständig steigendes Risiko der Ein- 
und Verschleppung von Quarantäneschadorganismen und anderen bisher in der EU oder bestimmten Teilen der EU 
noch nicht vorkommenden Schadorganismen verbunden. Die für den Bereich Pflanzengesundheit und 
Pflanzenquarantäne geltenden Rechtsvorschriften sind für die gesamte EU harmonisiert und sind in der 
Ratsrichtlinie 2000/29/EG und den sich daraus ableitenden Durchführungsrichtlinien/-entscheidungen/-
verordnungen der Europäischen Kommission niedergelegt. Die bestehenden Rechtsvorschriften unterliegen einer 
kontinuierlichen Überprüfung, Weiterentwicklung und Anpassung an sich ändernde Rahmenbedingungen. Die 
Kommission wird in diesem Zusammenhang von einem Regelungsausschuss, dem Ständigen Ausschuss 
Pflanzenschutz, unterstützt. Die BBA, Abteilung Pflanzengesundheit nimmt im Auftrag und in enger Abstimmung 
mit dem zuständigen Fachreferat des BMELV die Vertretung Deutschlands in diesem Ausschuss wahr. Eine 
zentrale Aufgabe dieses Gremiums ist dabei die Erarbeitung und Bewertung EU-weit verbindlicher, fachlich 
sinnvoller pflanzengesundheitlicher Maßnahmen und Regelungen, um die Ein- und Verschleppung von 
Schadorganismen in die EU zu verhindern. Die wesentliche Grundlage dafür stellen wissenschaftlich fundierte 
Risikoanalysen zu den entsprechenden Schadorganismen dar, die von den Mitgliedstaaten (z.B. auch von der BBA), 
der EPPO oder anderen Organisationen erstellt wurden. Aus der Mitarbeit im Ständigen Ausschuss leitet sich für 
die Abteilung Pflanzengesundheit als weitere wichtige Aufgabe die Koordination der einheitlichen Umsetzung der 
EG-Regelungen in Deutschland ab. Die kontinuierliche und gezielte Überwachung des Auftretens gelisteter oder 
neuer Schadorganismen ist eine wesentliche Voraussetzung, um Neueinschleppungen von für den Pflanzenbau oder 
die natürliche Umwelt gefährlichen Schadorganismen möglichst frühzeitig zu erkennen. Je früher ein 
Schadorganismenbefall festgestellt wird, umso höher ist die Wahrscheinlichkeit, dass Gegenmaßnahmen mit dem 
Ziel der Befallstilgung bzw. -eingrenzung erfolgreich sein werden. Die Abteilung Pflanzengesundheit ist wesentlich 
an der Planung, Koordination, Durchführung und Berichterstattung von bundesweiten Erhebungen zum 
Vorkommen von Schadorganismen, die pflanzengesundheitlichen Regelungen unterliegen, beteiligt. Dies beinhaltet 
insbesondere auch die fachliche Erarbeitung von Leitlinien, um eine einheitliche Durchführung in den 
Bundesländern zu erreichen. Derartige Erhebungen stehen häufig in Zusammenhang mit EU-weiten 
Notmaßnahmen gegen bestimmte Schadorganismen (z.B. Potato spindle tuber viroid) oder werden durch die 
Feststellung eines lokal begrenzten Auftretens in einem Mitgliedstaat (z.B. Monilinia fructicola in Frankreich 
ausgelöst. 
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Pietsch, Magdalene  
Dipl.-Agr.-Ing. (Gartenbau), Dr. rer. hort 

• seit 1993 Wissenschaftliche Mitarbeiterin bei der BBA-Braunschweig  

• Mitglied der Ständigen Ausschüsse der EG-Kommission für Vermehrungsmaterial und Pflanzen von Obst- 
und Zierpflanzenarten, Mitarbeit bei der Erarbeitung eines IPPC-Standards für Pflanzen zum Anpflanzen, 
Leitung des Inspektorenworkshops der BBA zur Schulung von Pflanzengesundheitsinspektoren der 
Bundesländer, Mitarbeit im EPPO-Panel on phytosanitary risks of composted organic waste; Mitwirkung 
bei der Erarbeitung und regelmäßigen Novellierung der Anbaumaterialverordnung (AGOZV), der 
Erstellung und Pflege des Kompendiums für Pflanzengesundheitskontrollen in Deutschland und Autor 
oder Koautor bei ca. 40 Publikationen, Vorträgen, Postern sowie Schulungen im Rahmen von Twinning-
Projekten  

BBA-Aufgabengebiet 

Nationale und internationale Regelungen und Standards zur Qualität und Gesundheit von Pflanzen und 
Vermehrungsmaterial, Handlungsanweisungen zur Durchführung von Pflanzengesundheitskontrollen in 
Deutschland (Kompendium), Pflanzengesundheitliche Risiken von Komposten und Vergärungsrückständen aus 
Biogasanlagen;  

Regelungen für Qualität und Gesundheit von Pflanzen zum Anpflanzen: Stecklinge, Jungpflanzen und Fertig-
pflanzen haben derzeit einen stetig wachsenden Anteil am weltweiten Handel mit Pflanzen. Da sie als 
Transportmittel für Schadorganismen dienen können, werden Rechtsvorschriften mit gesundheitlichen 
Anforderungen an Pflanzen zum Anpflanzen erlassen um der möglichen Verschleppung oder Verbreitung von 
Schadorganismen entgegen zu wirken. Neben Quarantänefragen, dem zentralen Thema der Abteilung 
Pflanzengesundheit, werden seit Beginn des europäischen Binnenmarktes 1993 auch EU-Regelungen zu Obst- und 
Zierpflanzenarten (RL 92/34/EWG u. RL 98/56/EG) betreut, die unter anderem die Freiheit von qualitäts-
mindernden Schadorganismen fordern. Diese Regelungen legen die Mindestqualität des Materials für den Handel 
innerhalb der EU und für die Einfuhr aus Drittländern fest. Bei der deutschen Umsetzung und Novellierung dieser 
Regelungen in der Anbaumaterialverordnung (AGOZV) hat die BBA fachliche Zuarbeit geleistet und ihr wurden 
zusätzliche Aufgaben, insbesondere die Befugnis zur Kommunikation mit den Mitgliedstaaten und der EU 
Kommission übertragen. Zu den Aufgaben der BBA gehören weiterhin die Vertretung in den Ständigen 
Ausschüssen der EU-Kommission und die Koordination der einheitlichen Umsetzung der Regelungen in 
Deutschland. Quarantäne- und Qualitätsaspekte weisen oftmals Berührungs- oder gar Überschneidungspunkte auf, 
die bei der Erarbeitung von Rechtsvorschriften zu berücksichtigen sind. So wurde bei der Entwicklung der 
Pflanzenbeschauverordnung (PBVO) und der Anbaumaterialverordnung (AGOZV) eine weitgehende Kohärenz der 
Verfahrensweisen angestrebt. Die Anwendung der Vorschriften für Betriebe und Behörden wurde dadurch 
einfacher. Mit der letzten Änderung des IPPC im Jahr 1997 sind auch so genannte Nicht-Quarantäne-
schadorganismen (RNQP’s) in den Rahmen pflanzengesundheitlicher Regelungen integriert worden. RNQP’s 
zeichnen sich dadurch aus, dass sie verbreitet sind. Zusätzlich muss mit einer Risikoanalyse festgestellt worden 
sein, dass Rechtsvorschriften und behördliche Kontrollen effektive Maßnahmen gegen den betreffenden 
Schadorganismen darstellen um die Gesundheit bestimmter Wirtspflanzen zu sichern. Der IPPC-Standard Nr. 16 zu 
Anwendung und Konzept der RNQP’s steht zur Umsetzung an. Die BBA ist hierbei an vorbereitenden Beratungen 
der EU-Kommission beteiligt. Eine Umsetzung des RNQP Konzepts ist sowohl im Bereich der Qualitätsregelungen 
denkbar als auch in der Quarantäne. Weiterhin wird gegenwärtig auf internationaler Ebene an der Erarbeitung eines 
IPPC-Standards „Management pflanzengesundheitlicher Risiken bei Pflanzen zum Anpflanzen im internationalen 
Handel“ mitgewirkt. Der zu erarbeitende Standard wird nach Fertigstellung und Befürwortung durch die 
Vertragsstaaten des IPPC weltweit die Grundlage für die praktische Anwendung des IPPC im internationalen 
Handel mit Pflanzen zum Anpflanzen sein. Um Pflanzen gesund zu erhalten muss auch einer Verbreitung von 
Schadorganismen mit Sekundärrohstoffdüngern wie Kompost, Klärschlamm und Gärresten aus Biogasanlagen oder 
mit Boden vorgebeugt werden. Bei der EPPO und in nationalen Gremien zum Bioabfall- und Düngemittelrecht 
berät die BBA zu Fragen der Phytohygiene und Maßnahmen zum Schutz vor pflanzengesundheitliche Risiken. 
Ergebnis der Mitarbeit bei der EPP0 ist eine Leitlinie zum Management pflanzengesundheitlicher Risiken von 
Bioabfall. 

Pietsch, M.: Soil and biowaste as potential pathways for invasive alien species, and regulatory approaches to minimize the risks. 
Plant protection and plant health in Europe: Introduction and spread of invasive species; 9 – 11 Jun 2005; AG. Alton, 
Hampshire: British Crop Protection Council und Deutsche Phytomedizinische Gesellschaft, 2005, 73-78. 
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Schrader, Gritta  
Dipl.-Biol., Dr. rer. nat. 

• seit 2000 Wissenschaftliche Mitarbeiterin bei der BBA-Braunschweig 

• Mitarbeit bei der Umsetzung der relevanten EG-Rechtsvorschriften in Deutschland. Vorbereitung und 
Durchführung von Arbeitsberatungen mit den Pflanzenschutzdiensten und externen Experten; Vertretung 
der deutschen Position auf EU- und internationaler Ebene. Beratung des BMELV einschl. der Erarbeitung 
von Stellungnahmen und Positionsvorschlägen; Mitglied des Panels Risikoanalyse (PRA Development) 
der Europäischen Pflanzenschutzorganisation (EPPO), der EPPO-Expertenarbeitsgruppe zur Durchführung 
von Risikoanalysen, des Gremiums Pflanzengesundheit der Europäischen Lebensmittelsicherheitsbehörde 
(EFSA) und des Komitees “Pflanzengesundheitliche Risikoanalyse” des Internationalen Pflanzenschutz-
übereinkommens (IPPC). 

BBA-Aufgabengebiet 

Koordination der Verfahrensweise bei pflanzengesundheitlichen Risikoanalysen für die verschiedenen 
Schadorganismengruppen (einschl. invasiver gebietsfremder Arten). Abstimmung und Sicherstellung des 
systematischen Ablaufs. Durchführung von Risikoanalysen, Aufbereitung, fachliche Bewertung und Zusammen-
stellung von Expertenwissen. Kommunikation der Risikoanalyseergebnisse in Deutschland und im EU-Rahmen 

Pflanzengesundheitliche Risikoanalyse: Die pflanzengesundheitliche Risikoanalyse ist seit 2002 Pflichtaufgabe der 
BBA (siehe § 33 (2) Nr. 9 PflSchG). Sie hat die Abschätzung der Risiken von Schadorganismen für Pflanzen zum 
Inhalt und ist auch international ein zentrales Thema im Bereich Pflanzengesundheit. Für die Abteilung 
Pflanzengesundheit ist sie von zunehmender Bedeutung in der Gremienarbeit und Forschung sowie für die 
Beratung des BMELV. Risikoanalyse beinhaltet Initiation (Einleitung und Grund für die Risikoanalyse), 
Risikobewertung und Risikomanagement sowie Risikokommunikation. Bei der Risikobewertung erfolgt zunächst 
eine grobe Einschätzung, ob der zu bewertende Organismus Schäden an Pflanzen verursachen kann und ob er ein 
Risiko für das betreffende Gebiet – z.B. Deutschland oder Europa - darstellt. Bei ausreichendem Verdacht werden 
die Wahrscheinlichkeit seiner Einschleppung und Verbreitung sowie mögliche Auswirkungen auf Pflanzen, 
Pflanzenprodukte, Habitate und Ökosysteme im Detail untersucht. Im Einzelfall kann dies sehr komplexe Analysen 
erfordern, von der Aufklärung der Warenströme (z.B. Abschätzung des Handels mit China) und der 
Einschleppungswege (z.B. Solanum-Zierpflanzenarten aus Kenia), der Identität der Organismen, ihres 
Etablierungs- und Ausbreitungspotenzials bis hin zu möglichen ökonomischen und ökologischen Schäden, auch 
unter Berücksichtigung des Klimawandels und der zunehmenden Globalisierung. Eine enge Kommunikation und 
Kooperation mit anderen Staaten, vor allem mit den anderen Mitgliedstaaten der EU ist häufig notwendig. Im 
Risikomanagement-Teil wird abgeschätzt, ob und, wenn ja, welche Maßnahmen gegen die Einschleppung und 
Verbreitung des Schadorganismus bzw. zu seiner Unterdrückung ergriffen werden sollten. Risikoanalysen werden 
vor allem dann durchgeführt, wenn Vorschläge und Entscheidungen im Rahmen des Ständigen Ausschusses 
Pflanzenschutz der EG-Kommission für die Neuregelung, Änderung der Regelung oder Deregulierung von 
Schadorganismen erfolgen sollen, wenn bei Beanstandungen und Auftretensmeldungen das Risiko „neuer“ 
Schadorganismen zu klären ist, wenn Probleme beim Export von Pflanzen und Pflanzenprodukten auftreten, sowie 
zur Bewertung von Anträgen auf EU-Ausnahmegenehmigungen für die Einfuhr von grundsätzlich verbotenen 
Pflanzen und Pflanzenprodukten aus Drittländern. Risikoanalysen werden unter Anwendung internationaler 
Standards des IPPC und der EPPO durchgeführt. Risikoanalyserelevante Arbeiten beziehen sich häufig auch nur 
auf bestimmte, besonders kritische Teilaspekte. Dazu gehören auch die Zusammenstellung von Informationen und 
Analysen zur Situation in Deutschland für bestimmte Warenarten. Gezielte Forschungsarbeiten zu bestimmten 
Fragestellungen sind oft maßgebliche Grundlage für die Analysen und damit eine wichtige Komponente der 
risikoanalyserelevanten Arbeiten. Die Risikoanalyse dient Kontrollbehörden, Ministerien und der EU-Kommission 
als Grundlage für Entscheidungen über Gegenmaßnahmen. Sowohl aufgrund des IPPC als auch des Sanitären und 
Phytosanitären Übereinkommens der WTO besteht die Notwendigkeit, pflanzengesundheitliche Maßnahmen, die 
Auswirkungen auf den Handel haben, fachlich zu rechtfertigen. Einerseits muss der Schutz der Pflanzen 
gewährleistet werden, andererseits dürfen keine ungerechtfertigten, nicht tarifären Handelshemmnisse entstehen. 
Die Risikoanalyse spielt daher bei Streitfällen und formellen Streitschlichtungsverfahren eine maßgebliche Rolle.  
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Schröder, Thomas  
Dipl.-Forstw., Dr. forest. 

• seit 1994 Mitarbeiter in der BBA  

• 1994 bis 2001 Institut für Pflanzenschutz im Forst 

• seit 2001 Abteilung für nationale und internationale Angelegenheiten der Pflanzengesundheit  

• Autor und Mitautor von ca. 130 Publikationen, Buchkapiteln, Büchern, Postern sowie 60 Vorträgen 

Mitglied in folgenden Gremien 

Arbeitsgruppen des Ständigen Ausschusses Pflanzenschutz der EU-Kommission: Verpackungsholz, 
Bursaphelenchus xylophilus und Phytophthora ramorum, „Technical Panel on Phytosanitary Treatments“ der 
European und Mediterranean Plant Protection Organisation (EPPO), IPPC “Technical Panel on Forestry Quarantine 
Issues”, “International Forestry Quarantine Research Group” 

BBA-Aufgabengebiet 

Forstquarantäne einschließlich Arbeiten zur Pathogenese des Kiefernholznematoden Bursaphelenchus xylophilus, 
Risikoanalyse zu forstlich relevanten Schadorganismen, phytosanitäre Behandlungsverfahren, Diagnose und 
assoziierte Gremienarbeit auf EU-, EPPO- und IPPC-Ebene 

Arbeiten zur Forstquarantäne: Die wissenschaftlichen Arbeiten der vergangenen 10 Jahre waren von Forschung im 
Rahmen der Risikoanalyse zur Ein- und Verschleppung von forstlich relevanten Schadorganimen geprägt. Der 
Schwerpunkt lag dabei auf Untersuchungen zur Pathogenese, Popultionsdynamik und Pathogenitätsverhalten des 
Kieferenholznematoden Bursaphelenchus xylophilus. Im Zuge dieser Untersuchungen wurde die in der Abteilung 
Pflanzengesundheit vorhandene Sammlung lebender Bursaphelenchus-Arten weiter ausgebaut. Sie umfasst derzeit 
ca. 50 % der knapp 100 beschriebenen Arten dieser Gattung und ist damit die weltweit größte Sammlung 
lebendeder Bursaphelenchus-Arten. Die Sammlung stellt eine wichtige Referenz dar, die von Wisenschftlern im In- 
und Ausland sowohl für morphologische als auch molekularbiologische Arbeiten genutzt wird. Weitere 
Forschungsschwerpunkte waren die Untersuchungen zum Risiko der Verschleppung von Schadpilzen mit 
Forstsaatgut, der Besiedlung/Wiederbesiedlung von phytosanitär behandltem Verpackungsholz und alternativen 
phytosanitären Behandlungsmethoden zur Substition von Methylbromid als Begasungsmittel für Holz. Ein weiter 
wesentlicher Arbeitsschwerpunkt seit dem Jahr 2002 war die Umsetzung des Internationalen Standards 
phytsanitärer Maßnahmen Nr. 15 (ISPM Nr. 15) im Rahmen des Internationalen Pflanzenschutzabkommes (IPPC): 
„Guidelines for regulating wood packaging material in international trade“ mit der Erstellung einer Leitlinie zur 
Umsetzung in Deutschland einschließlich der Beratung der Pflanzenschutzdienste sowie zahlreicher betroffener 
Wirtschaftsbeteiligter. Aktuell steht die Überarbeitung des ISPM 15 im Rahmen des IPPC “Technical Panel on 
Forestry Quarantine Issues” im Vordergrund. Ein weiterer Schwerpunkt war nach der Einschleppung des 
Asiatischen Laubholzbockkäfers Anoplophora glabripennis nach Deutschland die Durchführung einer 
Risikoanalyse für Deutschland und darauf aufbauend die Erstellung einer Bekämpfungsleitlinie. Zusätzlich erfolgt 
routinemäßig die Koordination der in EU-Notmaßnahmenentscheidungen vorgeschriebenen jährlichen Erhebungen 
zu den forstlich relevanten Schadorganismen Bursaphelenchus xylophilus, Phytophthora ramorum, Fusarium 
circiantum und Dryocosmus kuriphilus einschließlich der Erstellung von Diagnosehinweisen und Informations-
material sowohl für die Pflanzenschutzschutzdienste der Bundesländer als auch für die Bevölkerung. 

Schröder, T.; Kehr, R.; Hüttermann, A.: First report of the seed pathogen fungus Geniculodendron pyriforme, the imperfect state 
of the ascomycete Caloscypha fulgens, on imported conifer seeds in Germany. Forest Pathology, 2002, 32(4-5), 225-
230. 

Schröder, T.: Zur Situation des Kiefernholznematoden, Bursaphelenchus xylophilus, in Europa. AFZ/DerWald, 2004, (13), 719-
722. 

Schröder, T.: Neu in Europa: Der Quarantäneschadpilz Fusarium circinatum an Kiefer – Situation, Risikobewertung und 
Quarantänemaßnahmen. Jahrbuch der Baumpflege, 2007, 342-347. 

Starfinger, Uwe  
Dipl.-Biol., Dr. rer. nat. 

• seit 2005 Wissenschaftlicher Mitarbeiter bei der BBA-Braunschweig 

• Informationsbeschaffung und Forschung zu Wissensdefiziten bezüglich Vorkommen, Ausbreitung und 
Bekämpfungsmöglichkeiten von invasiven gebietsfremden Pflanzen einschließlich Saatgut- und 
Getreidekontamination mit dem aktuellen Schwerpunkt Ambrosia  
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• Durchführung von Risikoanalysen zu invasiven gebietsfremden Pflanzen mit dem aktuellen Schwerpunkt 
Ambrosia unter Anwendung der jeweils aktuellen IPPC- und EPPO-Risikoanalyse-Standards und 
sachliche Vorbereitung der Umsetzung der Ergebnisse dieser Analysen in Deutschland und der EG 

• Kooperation mit anderen Fachorganisationen (z.B. BfN, Universitäten) in Deutschland und diesbezügliche 
Mitarbeit in internationalen Gremien (z.B. EPPO) und Beratung des BMELV in allen relevanten Fragen, 
die sich aus den Arbeiten unter 1 - 3 ableiten 

• Mitgliedschaften: IAS-Panel der Europäischen Pflanzenschutzorganisation (EPPO), Gesellschaft für 
Ökologie, Floristisch-Soziologische Arbeitsgemeinschaft, Botanischer Verein von Berlin und Brandenburg 
(Geschäftsführer), Arbeitsgemeinschaft NEOBIOTA (wiss. Sekretariat und Herausgeber der Schriften-
reihe), Scientific Committee der EMAPI Tagungen  

• Autor und Koautor zahlreicher Veröffentlichungen, Vorträge und Poster zu Biologischen Invasionen, 
speziell nichteinheimischen Pflanzen 

BBA-Aufgabengebiet 

Ein- und Verschleppung invasiver gebietsfremder Arten im Bereich Pflanzen. Aktueller Schwerpunkt ist das 
"Aktionsprogramm Ambrosia" der BBA mit Koordination "Interdisziplinären Arbeitsgruppe Ambrosia. 
Entwicklung und ggf. Koordination nationaler Maßnahmen gegen invasive gebietsfremde Pflanzen mit 
Überwachung und Auswertung des Monitorings 

Invasive gebietsfremde Arten (Invasive Alien Species, IAS): Invasive gebietsfremde Arten (Invasive Alien Species, 
IAS) gelten weltweit als zweitwichtigste Ursache für die Bedrohung der biologischen Vielfalt. Wichtige 
internationale Übereinkommen wie das Internationale Pflanzenschutzübereinkommen (IPPC) oder die Konvention 
über die Biologische Vielfalt (CBD) nennen die Vermeidung der durch sie ausgelösten Schäden als prioritäre 
Arbeitsfelder. IAS können negative Auswirkungen auch auf die menschliche Gesundheit und auf wirtschaftliche 
Ziele des Menschen haben. Das IPPC ist die Grundlage für Maßnahmen gegen die Einschleppung und Verbreitung 
von invasiven gebietsfremden Arten, die Pflanzen direkt oder auch im weiteren Sinne indirekt schädigen. 
Schädigungen von Ökosystemen, Habitaten oder Arten nach Artikel 8h des CBD, die mit Schädigungen von 
Pflanzen in diesem Sinne einhergehen, sind daher vom IPPC erfasst und können mit pflanzengesundheitlichen 
Maßnahmen vorgebeugt und bekämpft werden. Die EPPO hat, auf der Grundlage des IPPC, 2002 ein 
Arbeitsprogramm zu IAS begonnen, in dem konkret auch Maßnahmen gegen invasive gebietsfremde Pflanzen 
empfohlen werden. Diese Maßnahmen gilt es umzusetzen und im nationalen und internationalen Diskurs zur 
Entwicklung von Strategien gegen IAS einzubringen. Die Abteilung Pflanzengesundheit ist erheblich an dieser 
Entwicklung sowie auch an der Weiterentwicklung von Schutzmaßnahmen gegen invasive gebietsfremde Arten, die 
Pflanzen schädigen können, beteiligt. So können auf Grundlage von Quarantäne-Listen der EPPO auf europäischer 
Ebene beispielsweise Einfuhrverbote oder Behandlung von Pflanzen oder Pflanzenprodukten ausgesprochen 
werden. Viele derartige Empfehlungen der EPPO werden in EG-Empfehlungen übernommen und sind damit 
verbindlich in Deutschland anzuwenden. Aktuell ist es Ziel des Aktionsprogramms Ambrosia, der Ausbreitung von 
Ambrosia artemisiifolia entgegenzuwirken. Diese nordamerikanische Composite hat sich bereits in mehreren 
europäischen Ländern stark ausgebreitet, und scheint in Deutschland durch den Klimawandel begünstigt am Beginn 
einer starken Ausbreitungswelle zu stehen. Damit droht sie als Unkraut negative Auswirkungen auf die 
Landwirtschaft und als Produzent von allergenen Pollen auf die menschliche Gesundheit zu haben. Ein 
Maßnahmenpaket gegen die Ausbreitung wird von einer interdisziplinären Arbeitsgruppe aus Allergologen, 
Botanikern, Pflanzenschützern, Naturschützern, Meteorologen und anderen entwickelt und betreut. 

Unger, Jens-Georg  
Dipl.-Biol., Dr. sc. agr. 

• seit 1991 Leiter der Abteilung für nationale und internationale Angelegenheiten der Pflanzengesundheit 
(bis 1998 Dienstelle für wirtschaftliche Fragen und Rechtsangelegenheiten im Pflanzenschutz) 

• Mitglied im Ständigen Ausschuss Pflanzenschutz und der EPPO Working Party on Phytosanitary 
Measures seit 1991  

• Mitglied in den EPPO Panels „Phytosanitary regulations (1991-2000), Panel on IPPC/CPM affairs (seit 
1998). Teilnahme an zahlreichen ad hoc Arbeitsgruppen der EPPO und der EG-Kommission seit 1991. 
Mitglied in der EU-Ratsarbeitsgruppe Schadorganismen seit 1991, Leitung der Roosendaal-
Ratsarbeitsgruppe „Transit“ seit 2006. Europäischer Vertreter im IPPC Standardsetzungsausschuss seit 
2005 

• Mitglied im IPPC-Technical Panel Diagnostic Protocols seit 2006 
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• Mitglied in diversen Expertenarbeitsgruppen des IPPC seit 1998 

• Deutscher Vertreter im Advisory Forum für das Plant Health Panel der EFSA 

BBA-Aufgabengebiet 

Leitung der Abteilung Pflanzengesundheit; Internationale Harmonisierung phytosanitärer Maßnahmen und 
Standardsetzung; Konzeptionelle Themen im Bereich „Invasive Arten“ und phytosanitäre Risikoanalyse; 
Ausrichtung, Strategien und nationale Harmonisierung phytosanitärer Maßnahmen in Deutschland; Konzeptionelle 
Themen im Bereich Harmonisierung von Untersuchungsverfahren/Diagnoseprotokolle; Transit/Reexportverfahren 
der EU vor dem Hintergrund des Internationalen Pflanzenschutzübereinkommens (IPPC) und Ausfuhren bes. nach 
Russland; Ausrichtung/Schwerpunktsetzung der wissenschaftlichen Arbeiten in der Arbeitsgruppe zu diesen 
Arbeitsbereichen 

Arbeitsschwerpunkte: Der Themenkomplex Invasive Arten wurde seit dem Jahr 2000 auf verschiedensten Ebenen 
(CBD, IPPC, EPPO, EU-Rat, EU-Kommissionsexpertenarbeitsgruppen) intensiv bearbeitet, um sicherzustellen, 
dass die Strukturen und das Fachwissen des Pflanzenschutzes/der Pflanzengesundheit für den Bereich Pflanzen 
angemessen wahrgenommen und berücksichtigt werden. Auf der Ebene der CBD, dem IPPC und der EPPO ist dies 
sehr weitgehend gelungen, nicht zuletzt durch die Ausrichtung eines internationalen Worksshops in Braunschweig 
mit über 100 Teilnehmern (Unger, 2005). In Bezug auf „klassische“ invasive Schadorganismen wie Pilze, 
Bakterien etc. ist dies auch auf der Ebene der EU und national voll akzeptiert, lediglich im Bereich invasive 
Pflanzen halten die Diskussionen besonders zu den Zuständigkeiten an. Nachdem in den 1990er Jahren durch die 
Realisierung eines voll harmonisierten Pflanzenschutzregimes in der EU erhebliche Kapazitäten gebunden waren, 
spielte ab 2000 die internationale Harmonisierung von pflanzengesundheitlichen Maßnahmen auf globaler Ebene 
nach Verabschiedung der Revision des IPPC eine zunehmende Rolle. Hierbei war teilweise eine direkte Beteiligung 
an der IPPC Standardsetzung schon auf Expertengruppenebene gegeben (Standards zur Risikoanalyse und mit dem 
Supplement zu Umweltrisiken von Schadorganismen (Invasive Arten), Pest Reporting, Diagnoseprotokolle von 
geregelten Schadorganismen). Alle nunmehr fast 30 Standards des IPPC (die von der WTO als maßgeblich in 
Handelsstreitfällen anerkannt sind) wurden in der Erarbeitungsphase intensiv national, auf EU und EPPO Ebene 
beraten, die Auswirkungen und fachlichen Grundlagen geprüft, gemeinsame Positionen bestimmt und auf IPPC-
Ebene seit 2004 auch direkt im Rahmen des Standardsetzungsausschusses eingebracht. Vor dem Hintergrund von 
Einfuhrverboten Russlands für Pflanzen und Pflanzenprodukte aus Deutschland 2004/2005 waren national und auf 
EU-Ebene erhebliche Arbeiten zur Verbesserung und Harmonisierung aller phytosanitären ausfuhrrelevanten 
Prozesse erforderlich. In diesem Rahmen wurden einheitliche nationale Leitlinien ausgearbeitet, der jährliche 
deutsche Inspektorenworkshop mit ca. 100 Teilnehmern ins Leben gerufen und das Kompendium für 
pflanzengesundheitliche Kontrollen geschaffen. Auch die Arbeiten an einem Guidance Paper für alle EU Staaten zu 
Transit / Reexportverfahren konnten 2007 unter deutscher Präsidentschaft abgeschlossen werden. Die EU-
Bekämpfungsrichtlinie gegen die Kartoffelzystennematoden konnte im EU Rat unter Vorsitz von BBA/AG in enger 
Zusammenarbeit mit dem Institut für Nematologie nach vielen Jahren der Diskussion auf Fachebene endlich 
abgeschlossen werden. 

Unger, J.G.: The EU phytosanitary system and the CBD guiding principles on invasive alien species. In: IPPC Secretariat - 
Identification of risks and management of invasive alien species using the IPPC framework. Proceedings of the 
workshop on invasive alien species and the International plant protection Convention, Braunschweig, Germany, 22-26 
September 2003. Rome, Italy, FAO. 2005, 56-62. 

Voigt, Richard 
Dipl.-Agr.-Ing. 

• seit Juli 1991 Mitarbeiter bei der BBA  

• Mitarbeit in Expertengruppen des EG-Rates und der Kommission 

• Mitarbeit in der EPPO-Arbeitsgruppe „Plant Quarantine Information“ 

• Mitarbeit in der „IPP Support Group“ des IPPC 

BBA-Aufgabengebiet 

Bereitstellung von Informationen an die Pflanzenschutzdienste und Beratung zu pflanzengesundheitlichen 
Regelungen Deutschlands, der EU und von Nicht-EU-Staaten. Mitwirkung an Regelungen und Verfahren bei der 
Ein- und Ausfuhr von Pflanzen und Pflanzenerzeugnissen. Die vergangenen 10 Jahre waren unter anderem von der 
Mitwirkung an folgenden wesentlichen Arbeitsinhalten geprägt: 
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Änderung, Vervollkommnung und Konsolidierung der Ratsrichtlinie 2000/29/EG und Erarbeitung von 
Durchführungsbestimmungen zur weiteren Harmonisierung der Pflanzenquarantänemaßnahmen durch die 
Pflanzenschutzdienste in allen Mitgliedstaaten. Dies war erforderlich, um die Anforderungen und Verfahren den 
sich geänderten Bedingungen des EG-Binnenmarktes anzupassen. So sind z.B. das Verfahren der Einfuhrkontrolle 
von Sendungen aus Drittländern einschließlich der Regelungen zur Durchführung der Bestimmungsortkontrolle 
aufgenommen und einheitliche Gebühren für die phytosanitäre Kontrolle von Einfuhrsendungen aus Drittländern 
verbindlich verankert worden. Wichtige Begriffsbestimmungen der Richtlinie 2000/29/EG haben Eingang in das 
Pflanzenschutzgesetz und die Pflanzenbeschauverordnung gefunden. Die Einführung des gleitenden Verweisver-
fahrens in der Pflanzenbeschauverordnung auf die jeweils geltenden Fassungen der Anhänge I bis V der Richtlinie 
2000/29/EG hat zu wesentlichen Arbeitserleichterungen und Vereinfachungen geführt. Internationale pflanzen-
gesundheitliche Standards gewinnen zunehmend an Bedeutung für phytosanitäre Kontrollen und Maßnahmen der 
zuständigen Behörden. Gemeinsam mit den Pflanzenschutzdiensten der Länder ist z.B. eine „Leitlinie für die 
Ausstellung von Pflanzengesundheitszeugnissen in Deutschland“ auf der Grundlage des ISPM Nr. 12 erarbeitet 
worden. Dies hat zu einer harmonisierten Vorgehensweise der Pflanzenschutzdienste in diesem Bereich geführt. Im 
Rahmen der BundOnline-Initiative sind Online-Datenbanken, wie z.B. für die in den Ländern für die Behandlung 
und Ausfuhr von Verpackungsholz nach dem ISPM 15 registrierten Behandlungsbetriebe/Verpacker und für die 
Durchführung der Bestimmungsortkontrolle in Deutschland entwickelt und umgesetzt worden. Diese haben zur 
Erleichterung und Vereinfachung des umfangreichen Informationsaustausches mit den Pflanzenschutzdiensten der 
Länder geführt und für die Wahrnehmung von Aufgaben einer Behörde für „Koordinierung und Kontakte in 
pflanzengesundheitlichen Fragen“ nach Artikel 1 (4) der Richtlinie 2000/29/EG große Bedeutung. In 
Arbeitsgruppen der EPPO und des IPPC waren z.B. die Entwicklung von Datenbanken zum Auftreten von 
Schadorganismen (PQR) und zur nutzerfreundlicheren Gestaltung des internetgestützten Informationsangebotes 
Gegenstand der beratenden Mitwirkung. Bei der praktischen Tätigkeit der Pflanzenschutzdienste ist die Kenntnis 
der phytosanitären Bestimmungen für die Einfuhr von Pflanzen und Pflanzenerzeugnissen sowie Informationen 
über das Auftreten und die Verbreitung von Schadorganismen von großer Bedeutung.  

Wolf, Elisabeth  
Dipl.-Ernährungswissenschaftlerin, Dr. rer.nat. 

• Promotion im Pflanzenschutz 

• seit 1977 Mitarbeiterin bei der BBA Braunschweig  

• 1977 – 1992: Abteilung für Pflanzenschutzmittel und Anwendungstechnik mit Schwerpunkt: Pflanzen-
schutzanwendungsverordnung und der EG-Verordnung über gefährliche Chemikalien (Prior Informed 
Consent on Dangerous Chemicals); Wirksamkeit von Nematiziden, von Insektiziden und Akariziden im 
Gemüsebau 

• 1993 – 1995: Nationale Expertin bei der EG-Kommission, Betreuung der Angelegenheiten hinsichtlich der 
EG-Verordnung über gefährliche Chemikalien und Vertretung der EG-Kommission bei Konferenzen von 
UNEP und FAO zu Prior Informed Consent on Dangerous Chemicals; Vorbereitung und Organisation 
einer Internationalen Konferenz der EG-Kommission zu „Prior Informed Consent on Dangerous 
Chemicals“, Brüssel 

• Seit 1996: Abteilung für nationale und internationale Angelegenheiten der Pflanzengesundheit mit 
Schwerpunkt im Meldewesen  
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Fachgruppe Biologische Mittelprüfung in Braunschweig (bis 2002) 
Messeweg 11/12, 38104 Braunschweig, Telefon: 0531 299-3601, Telefax: 0531 299-3005 

Leiter: Dir. u. Prof. Dr. rer. nat. Helmut Rothert (bis 1999) 
Dir. u. Prof. Dr. rer. nat. Erdmann Bode (seit 2000) 
Vertreter: Dr. rer. nat. Gerhard Joermann 

Wissenschaftliche Mitarbeiter (planmäßig): 
WD Dr. agr. Helmut Ehle  
WR Dr. rer. hort. Rolf Forster 
Susanne Guske  
Dr. rer. nat. Gerhard Joermann  
Dr. rer. nat. Thomas Kampmann  
Dr. rer. hort. Gregor Kral 
WR’in Dr. rer. nat. Christine Kula 
Dr. rer. nat. Hartmut Kula (bis 01.01.2000) 
Anke Litzel (bis 31.10.2000) 
WOR Rüdiger Spangenberg 
WOR Dr. rer. nat. Martin Streloke 
Dr. rer. nat. Anja Wehling 
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Fachgruppe Chemische Mittelprüfung in Braunschweig mit Außenstelle 
Kleinmachnow (bis 2002) 
Messeweg 11/12, 33104 Braunschweig, Telefon: 0531 299-3501, Telefax: 0531 299-3004, E-Mail: FC@bba.de 

Leiter: bis 31.03.: Dir. u. Prof. Dr. rer. nat. Hans-Gerd Nolting  
ab 01.04. bis 30.11 (m.d.W.d.G.b.): WD Dr. rer. nat. Walter Dobrat  
ab 01.12.: (m.d.W.d.G.b.): WOR Dr. rer. nat. Johannes Siebers  
Vertreter: bis 31.03.: WD Dr. rer. nat. Walter Dobrat  
ab 01.04.: WOR Dr. rer. nat. Klaus Claussen  

Wissenschaftliche Mitarbeiter (planmäßig): 
WD‘in Dr. rer. nat. Ursula Banasiak 
WOR Dr. rer. nat. Rainer Binner 
Dr. rer. nat. Dietmar Gottschild 
Dr. rer.nat. Ralf Hänel 
Dr. med. vet. Eberhard Hoernicke (bis 30.09.2001) 
WOR Dr. rer. nat. Karsten Hohgardt 
WOR‘in Dr. agr. Regina Kloskowski 
WOR Dr. rer. nat. Günter Menschel 
Dr. rer. nat. Roland Plass  
Dr. rer. nat. Wolfgang Rödel (bis 30.04.2000) 
Dr. rer. nat. Rainer Savinsky 
WD Dr. rer. nat. Karl Schinkel (bis 31.08.2001) 
WR Dr. rer. nat. Werner Storzer 

Wissenschaftliche Mitarbeiter (außerplanmäßig): 
Karin Aden 
Ralf Fischer 
Dr. rer. nat. Helke Franz (ab 01.08.2001) 
Dr. rer. nat. Andreas Höllrigl-Rosta (bis 31.03.2000) 
Dr. rer. nat. Liane Hüther 
Andrea Koinecke 
Dr. rer. hort. Petra Pucelik-Günther  
Dr. rer. nat. Andrea Thiel  
Dr. rer. nat. Claudia Wittland  
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Institut für Pflanzenschutz in Ackerbau und Grünland in Braunschweig mit 
Außenstelle Kleinmachnow  
Messeweg 11/12, 38104 Braunschweig, Telefon: 0531 299-4500, Telefax: 0531 299-3008, E-Mail: Ackerbau@bba.de 

Leiter: Dir. u. Prof. Dr. agr. Gerhard Bartels (bis 30.06.2007) 
Dir. u. Prof. Prof. Dr. sc. agr. Peter Zwerger (m.d.W.d.G.b.; seit 01.07.2007) 
Vertreter/in: WD‘in Dr. rer. nat. Bärbel Schöber-Butin (bis 14.02.2002) 
WOR Dr. rer. hort. Udo Heimbach (seit 15.02.2002) 

Wissenschaftliche Mitarbeiter (planmäßig): 
WD Dr. rer. nat. Dietrich Brasse (bis 30.06.2007) 
WR PD Dr. rer. nat. Wolfgang Büchs 
WOR‘in Dr. agr. Kerstin Flath 
WD Dr. agr. Volker Garbe (bis 2001) 
Holger Kreye 2001 (Doktorand, 1998 – 2000) 
WOR Dr. agr. Hans-Theo Laermann 
WD Dr. agr. Josef Martin (bis 1998) 
WOR Dr. agr. Horst Mielke (bis 2000) 
WOR PD Dr. agr. Frank Niepold (bis 2007) 
Dr. agr. Bernd Rodemann (seit 1998) 
WOR‘in Dr. rer. nat. Edelgard Sachs (bis 2004) 
Dr. agr. Hans Stachewicz (bis 2005) 

Wissenschaftliche Mitarbeiter (außerplanmäßig): 
Tim Baumgarten 
Woubit Dawit Bedane (Doktorandin, ab 01.04.2005) 
Dr. Judith Dädelow (bis 1999) 
Thomas Engelke (Doktorand, ab 1998) 
Christa Eggers (Doktorandin, ab 1999) 
Michael Heinze (1999 - 2000)  
Bärbel Heise (ab 02.05.2001) 
Susanne Kämpfer (1999 - 2000) 
Achim Kleemeyer (ab 01.03.) 
Dr. agr. Bettina Klocke (Doktorandin, 2000 – 2003 und ab 15.05.2007) 
Dr. sc. agr. Simone Koch 
Dr. sc. agr. Karen Kücke (bis 2001) 
Christa Langenstück (Doktorandin, ab 1998) 
Gabriele Motel (1999) 
Martin Musche (ab 11.06.2001) 
Dr. rer. nat. Sabine Prescher (1998 - 2000) 
Gertrud Rullich (1998 - 2000) 
Amelie Schwarz (bis 2000) 
Martin Sievert (Doktorand, 1998 - 2000) 
Ralf Sommer  
Condro Utomo (Doktorand, 1998 - 2002) 
Dr. rer. nat. Gisela Weber (1998 - 2000) 
Dr. Bernhard Werner (bis 1998) 

Institut für Pflanzenschutz in Ackerbau und Grünland 

Schwerpunkte der Forschungsaufgaben des Instituts bilden Untersuchungen zur nachhaltigen Gesunderhaltung und 
der Entwicklung eines nachhaltigen Pflanzenschutzes in ackerbaulich genutzten Kulturpflanzen sowie der 
Sicherung eines vorbeugenden gesundheitlichen Verbraucherschutzes. Als Hoheitsaufgabe prüft und bewertet das 
Institut die Wirksamkeit, Phytotoxizität, Resistenz und den Nutzen von Insektiziden, Fungiziden, 
Wachstumsreglern und Bakteriziden in Ackerbaukulturen und im Grünland. Dies erfolgt bei Mitteln zur 
Saatgutbehandlung sowie von Molluskiziden und Nematiziden für alle Kulturen. Die Mitwirkung erfolgt im 
Rahmen des nationalen Zulassungsverfahrens von Pflanzenschutzmitteln sowie der Listung von Wirkstoffen im 
EU-Verfahren. Zusätzlich wird bei allen zur Zulassung anstehenden Pflanzenschutzmitteln und zur Listung 
vorgesehenen Wirkstoffen eine Bewertung und Einstufung hinsichtlich ihrer Bienengefährlichkeit vorgenommen. 
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Zulassungsbegleitend werden in nationalen und internationalen Gremien Prüf- und Bewertungsrichtlinien für die 
Beurteilung der Wirksamkeit erstellt und weiterentwickelt. Dazu vertritt das Institut die BBA auch federführend in 
der EPPO (European and Mediterranean Plant Protection Organisation).  

Ein besonderer Schwerpunkt der Forschungsarbeiten des Instituts betrifft die Entwicklung von Strategien zur 
Vermeidung von Pflanzenschutzmittel-Resistenzen. So konnten beim Rapsglanzkäfer und Kartoffelkäfer 
Resistenzen gegen Pyrethroide in Deutschland nachgewiesen werden. Auch bei pilzlichen Schaderregern, z.B. 
Septoria tritici an Weizen, treten zunehmend Resistenzen auf. Der Anteil resistenter Isolate an der 
Gesamtpopulation betrug bis zu 80 %. Das Resistenzauftreten veranlasste das Institut, Fachausschüsse für 
Pflanzenschutzmittelresistenz zu gründen. Ziel dieser Expertenrunden aus Vertretern des Amtlichen 
Pflanzenschutzdienstes, der Pflanzenschutzmittelfirmen, der Universitäten, der BBA sowie anderer Institutionen ist 
die Entwicklung von Antiresistenzstrategien. 

In dem Institut ist die Untersuchungsstelle für Bienenvergiftungen angesiedelt. Nach § 33 Abs. 2 Nr. 8 des 
Pflanzenschutzgesetzes hat sie die Aufgabe, Schäden an Bienen durch die Anwendung zugelassener Pflanzen-
schutzmittel zu untersuchen. Die Bienenuntersuchungsstelle koordiniert die Untersuchung der eingesendeten 
Verdachtsfälle und führt selbst biologische Untersuchungen durch. Die umfangreichsten Schäden an Bienen durch 
Pflanzenschutzmittel seit 1980 traten im Jahr 2003 auf. Sie gingen auf die Anwendung von bienengefährlichen 
Pflanzenschutzmitteln in Kartoffelbeständen zurück und waren Folge des Auftretens großer Honigtau-Mengen 
durch starke Blattlausvermehrung und fehlende Zulassung von nicht bienengefährlichen Insektiziden für die 
Blattlausbekämpfung. Die natürliche Widerstandskraft von Kulturpflanzen gegen pilzliche, bakterielle und tierische 
Schaderreger ist eine tragende Säule für den integrierten Pflanzenschutz. Daher spielt die Anfälligkeit bzw. 
Widerstandkraft von Sorten eine wichtige Rolle bei der Sortenzulassung durch das Bundessortenamt. Die 
Bewertung, die nach § 33 Abs. 2 Nr. 7 des Pflanzenschutzgesetzes erfolgt, wird im Institut für die wichtigsten 
Krankheiten und Schädlinge bei allen Getreidearten, Kartoffeln, Raps, Zuckerrüben und Mais durchgeführt.  

Im Hinblick auf einen vorbeugenden Verbraucherschutz spielen Untersuchungen zur Vermeidung von 
Mykotoxinbelastungen in Getreide eine große Rolle. Daher ist ein langfristiger Arbeitsschwerpunkt des Instituts die 
Erarbeitung von Strategien zur Vermeidung von Fusarium-Infektionen in Getreide und Mais, um den 
Mykotoxingehalt im Erntegut zu reduzieren. Im Feldversuch wurde durch biologische Bekämpfung der 
Ährenfusariosen mit dem Endophyten Plectosporium tabacinum der Ährenbefall des Weizens und der 
Sommergerste mit Fusarium graminearum und F. culmorum und der daraus resultierende DON-Gehalt um 80 % 
reduziert. Die Wirkung ist vergleichbar mit der zugelassener Fungizide. Auch im Mais können Fusariosen zur 
Bildung von Mykotoxinen führen. Daher wird untersucht, ob im Maissortiment Resistenzen gegen Kolbenbefall mit 
Fusarien vorhanden sind. 

Neben den Fusariumtoxinen spielen die durch Claviceps purpurea im Roggen gebildeten Alkaloide (Ergotamin, 
Ergocryptin) einen besonderen Gefährdungsfaktor für Nahrungs- und Futtermittel. Die Erarbeitung von integrierten 
Bekämpfungsstrategien durch Sortenresistenz und Pflanzenschutzmittel, stellt einen weiteren Aufgabenbereich bei 
der Reduktion von Mykotoxine dar. 

Das Institut befasst sich auch mit den einzelnen Schadorganismen, wobei Quarantäneschaderregern ein hohes 
Gewicht zukommt. Schon frühzeitig wurde am Institut mit intensiven Recherchen nach möglichen Verfahren für 
Eradikationsmaßnahmen des Westlichen Maiswurzelbohrers (Diabrotica virgifera virgifera) begonnen. Für 
integrierte Verfahren zur Bekämpfung und zur Ausrottung des Maiswurzelbohrers ist es wichtig, das 
Wirtspflanzenspektrum des Schädlings zu kennen. In Labor- und Feldversuchen in Rumänien konnten einige 
einkeimblättrige Pflanzen wie Hirse-Arten und Quecke als potentielle Nahrungspflanzen für die Larven der Käfer 
nachgewiesen werden.  

Das Institut befasst sich intensiv mit Fragen der Entwicklung von Pflanzenschutzverfahren im Ökologischen 
Landbau. Dabei steht die Bekämpfung der Kraut- und Knollenfäule der Kartoffel im Fokus. Integrierte oder 
extensive landwirtschaftliche Verfahren haben auch zum Ziel, die biologische Vielfalt an Pflanzen und Tieren auf 
den Feldern zu erhalten. Wirkungen auf die Biodiversität müssen mit einfachen aber verlässlichen Methoden 
gemessen und bewertet werden können. Im Rahmen des Reduktionsprogramms chemischer Pflanzenschutz werden 
in praxisüblichen Fruchtfolgen (z.B. Zuckerrüben-Weizen-Gerste) Untersuchungen zum Einsparpotential bei der 
Anwendung von Pflanzenschutzmitteln durchgeführt. Neben den produktionstechnischen Effekten werden auch die 
betriebswirtschaftlichen Auswirkungen analysiert. Durch die langfristig angelegten Systemstudien werden die 
Effekte für das Ökosystem erfasst. 
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Büchs, Wolfgang 
Dr. rer. nat Dr. habil. 

• Studium der Biologie an der Rheinischen Friedrich-Wilhelms-Universität Bonn; Abschluss: Diplom-
Biologe 

• Promotion am Institut für Angewandte Zoologie der Rheinischen Friedrich-Wilhelms-Universität Bonn; 
Thema: Stamm- und Rindenzoozönosen verschiedener Baumarten des Hartholzauenwaldes und ihr 
Indikatorwert für die Früherkennung von Baumschäden; Abschluss: Dr. rer. nat. 

• Habilitation am Zoologischen Institut der Technischen Universität Braunschweig 

• Thema: Tierökologische Untersuchungen als Grundlage zur Charakterisierung von Ökosystemen und 
Indikation von Umweltbelastungen 

• Abschluss: Dr. habil., venia legendi für Tierökologie (Privatdozent) 

• Gesellschaft für Ökologie: Leiter des Arbeitskreises “Agrarökologie” 

• Verein Deutscher Ingenieure (VDI): Mitglied des Ausschusses faunistische Erhebungsmethoden – 
Bodenorganismen im Fachbeirat Monitoring der Wirkungen von gentechnisch veränderten Organismen 
(GVO) 

• Mitglied im Expertengremium „Naturschutzfachliche Konkretisierung der Guten fachlichen Praxis in der 
Landwirtschaft“ des Bundesamtes für Naturschutz 

BBA-Aufgabengebiet 

Biologie, Ökologie und Epidemiologie von tierischen Schädlingen und ihren natürlichen Gegenspielern im 
Ackerbau 

Entwicklung und Erprobung von Verfahren zur Regulierung von Schädlingen im ökologischen und konventionellen 
Rapsanbau 

Auswirkungen verschiedener Produktionsverfahren einschließlich des Anbaus gentechnisch veränderter 
Kulturpflanzen auf funktionelle Aspekte biotischer Komponenten der Agrarökosysteme 

Entwicklung von Methoden für den Einsatz von Indikatoren für Biodiversität und Nachhaltige Landwirtschaft in 
ackerbaulichen Kulturen 

Prüfung und Bewertung der Wirksamkeit von Molluskiziden, Nematiziden sowie Akariziden und Insektiziden in 
Hopfen und Tabak im Rahmen der Zulassung von Pflanzenschutzmitteln (bis 2001) 

Auswirkungen von Pflanzenschutzmitteln auf Vögel und freilebende Säuger (bis 1988)  

Büchs, W. (Ed.): Biotic Indicators for Biodiversity and Sustainable Agriculture. – Agriculture, Ecosystems and Environment, 
2003, 98(1-3), 1-550. 

Büchs, W.: Predators as Biocontrol Agents of Oilseed Rape pests. – In: Alford, D.V. (Ed.): Biocontrol of Oilseed Rape Pests. 
Blackwell, Oxford. 2003, 279-298. 

Büchs, W.; Raubuch, M.; Prescher, S.; Behr, K.; Müller, A.; Rose, K.: Impact of Ostrinia-resistant Bt-maize on microbial and 
invertebrate decomposer communities in field soils. – Mitt. Biol. Bundesanst. Land-Forstwirtsch., 2007, (410), 26-32. 

Flath, Kerstin  
Dr. agr. 

• Studium der Pflanzenproduktion, Fachrichtung Agrochemie und Pflanzenschutz an der Martin-Luther-
Universität Halle-Wittenberg 

• Abschluss: Diplom-Agraringenieur 

• Promotion am Lehrkollektiv für Phytopathologie und Pflanzenschutz der ehemaligen Sektion Pflanzen-
produktion der Martin-Luther-Universität Halle-Wittenberg 

• Abschluss: Dr. agr. 

BBA-Aufgabengebiet 

Prüfung und Bewertung der Resistenz von Kartoffel- und Getreidesorten gegen Kartoffelkrebs (Synchytrium 
endobioticum), Weizengelbrost (Puccinia striiformis) und Echten Mehltau (Blumeria graminis) im Rahmen des 
Zulassungsverfahrens beim Bundessortenamt 
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• Pathotypenidentifikation neuer Vorkommen des Kartoffelkrebses 

• Identifikation von Mehltau-Resistenzgenen mittels biologischer und molekularer Testmethoden 

• Sammlung, Erhaltung und Vermehrung der o.g. Kartoffel- und Getreidepathogene 

• Überwachung der Virulenzsituation in der deutschen Gelbrostpopulation 

Experte zum Thema Kartoffelkrebs in nationalen (Ausschuss für Kartoffelzüchtung und Pflanzguterzeugung der 
GPZ, Widerspruchsausschuss für Kartoffel beim Bundessortenamt) und internationalen Gremien (European and 
Mediterranean Plant Protection Organization, European Seed Assiciation) 

Mitgliedschaften  

Deutsche Phytomedizinische Gesellschaft (DPG), Gesellschaft für Pflanzenzüchtung (GPZ) 

Heimbach, Udo 
Dr. rer. hort. 

• Studium der Gartenbauwissenschaften an der Technischen Universität Hannover Abschluss: Diplom-
Agraringenieur 

• Promotion am Institut für Entomologie der Technischen Universität Hannover  

• Abschluss: Dr. rer hort. 

BBA-Aufgabengebiet 

Prüfung und Bewertung der Wirksamkeit von Insektiziden, Nematiziden und Molluskiziden im Rahmen der 
Zulassung von Pflanzenschutzmitteln und der Listung von Wirkstoffen 

Biologie, Ökologie von Schadinsekten im Ackerbau 

Integrierte Verfahren zur Schadensminderung durch Schadinsekten im Ackerbau 

Wirkung von Pflanzenschutzmitteln auf Schadorganismen und deren natürlichen Gegenspieler  

Insektizidresistenz von Schadinsekten – Ursachen, Bedeutung, Vermeidungs- und Minderungsstrategien 

Experte in den EPPO-Panels Fungicides and Insecticides, Resistance Risk, General Standards, im ad hoc Panel on 
Harmonisation und deutscher Vertreter in der EPPO Working Party 

Leitung des Fachausschuss Pflanzenschutzmittelresistenz Insektizide, Akarizide 

Koordination der Arbeitsgruppen zur Erstellung von Richtlinien zur Prüfung der Wirksamkeit von Pflanzenschutz-
mitteln 

Mitgliedschaften 
European Association for Potato Research, EAPR, Deutsche Phytomedizinische Gesellschaft, DPG; Leiter der 
Projektgruppe Getreideschädlinge, Deutsche Gesellschaft für allgemeine und angewandte Entomologie, DgaaE,  
Gesellschaft für Ökologie, GFÖ, Assiciation of Applied Biologists, AAB, Society of Environmental Toxicology 
and Chemistry, SETAC 

Koch, Simone  
Dr. sc. agr. 

• Studium der Agrarwissenschaften an der Christian-Albrechts-Universität zu Kiel und an der Georg-
August-Universität zu Göttingen, Abschluss: M. sc. Agriculture 

• Promotion am Institut für Pflanzenpathologie und Pflanzenschutz an der Georg-August-Universität zu 
Göttingen, Abschluss: Dr. sc. agr. 

BBA-Aufgabengebiet 

Prüfung und Bewertung der Wirksamkeit von Fungiziden, Bakteriziden und Keimhemmungsmitteln im Rahmen 
der nationalen Zulassung von Pflanzenschutzmitteln und der Listung von Wirkstoffen 

Biologie und Ökologie von Schaderregern im Ackerbau vorwiegend in Öl- und Eiweißpflanzen 
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Integrierte Verfahren zur Schadensminderung durch Schaderreger im Ackerbau vorwiegend in Öl- und 
Eiweißpflanzen 

Wirkung von Pflanzenschutzmitteln auf Schaderreger  

Mitgliedschaften 

Deutsche Phytomedizinische Gesellschaft, DPG 

Rodemann, Bernd 
Dr. sc. agr. 

• Studium der Agrarwissenschaften an der Georg-August-Universität Göttingen  

• Abschluss: Diplom-Agraringenieur 

• Promotion am Institut für Phytopathologie und Pflanzenkrankheiten der Georg-August-Universität 
Göttingen  

• Abschluss: Dr. sc. agr. 

BBA-Aufgabengebiet 

Prüfung und Bewertung der Wirksamkeit von Fungiziden im Rahmen der nationalen Zulassung von 
Pflanzenschutzmitteln und der Listung von Wirkstoffen 

Weiterentwicklung von Prüfmethoden zur Risiko- und Nutzensbewertung von Fungiziden im Ackerbau 

Bewertung der Widerstandskraft von Kulturpflanzen gegen pilzliche Schadorganismen einschl. der Entwicklung 
von Bewertungsmethoden 

Biologie, Pathogenese und Epidemiologie von Pilzkrankheiten im Ackerbau 

Integrierte Verfahren zur Vermeidung der Mykotoxinbelastung im Erntegut 

Fungizidresistenz von Schadpilzen – Ursachen, Bedeutung, Vermeidungs- und Minderungsstrategien 

Reduktionsprogramm chemischer Pflanzenschutz – Durchführung, Auswirkungen und Bewertung 

Integrierte Verfahren und Strategien zur Minderung der Schadwirkung von Pilzkrankheiten im Ackerbau 

Leitung des Fachausschuss für Pflanzenschutzmittelresistenz Fungizide 

Mitgliedschaften 

Deutsche Phytomedizinische Gesellschaft, DPG 

stellv. Leiter der Projektgruppe Getreidekrankheiten des Arbeitskreises Integrierter Pflanzenschutz 

Mitglied des Ausschuss für Öffentlichkeitsarbeit 

Deutsche Landwirtschaftsgesellschaft, DLG 

Gesellschaft für Mykotoxinforschung 
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Institut für Pflanzenschutz im Forst in Braunschweig  
Messeweg 11/12, 38104 Braunschweig, Telefon: 0531 299-4601, Telefax: 0531 299-3011, E-Mail: forst@bba.de 

Leiter: Dir. u. Prof. Prof. Dr. forest. habil. Alfred Wulf 
Vertreter: Dr. forest. Rolf Kehr 

Wissenschaftliche Mitarbeiter (planmäßig): 
WOR Karl-Heinz Berendes 
Dr. forest Jörg Schumacher 

Wissenschaftliche Mitarbeiter (außerplanmäßig): 
Horst Delb (Doktorand, 1998 - 2000) 
Frauke Diekmann (2000 - 2001) 
Elke Graser (Doktorandin, bis 1998) 
Knut Kappenberg (Doktorand, bis 1998) 
Sindy Leonhard (2005 -) 
Matthias Niesar 
Dr. forest. Leo Pehl (Projektwissenschaftler, 1999 - 2003) 
Annett Schönwälder (Doktorandin, 1998 - 1999 ? 
Dr. forest. Thomas Schröder (bis 2001) 
Jürgen Zajonc (Doktorand, bis 1998) 

Institut für Pflanzenschutz im Forst 

Historische Entwicklung: Das Institut für Pflanzenschutz im Forst ist 1949, benachbart zur Forstlichen Fakultät in 
Hannoversch Münden, im südlichsten Zipfel Niedersachsens gelegen, gegründet worden. In den knapp sechzig 
Jahren seines Bestehens haben sich mehrfach die Aufgabenschwerpunkte verändert, was gut am Wandel des 
Institutsnamens im Laufe der Zeit erkennbar wird: 

• Institut für angewandte Mykologie und Holzschutz von 1949 bis 1954 

• Institut für forstliche Mykologie und Holzschutz von 1954 bis 1958 

• Institut für Forstpflanzenkrankheiten von 1958 bis 1977 

• Institut für Pflanzenschutz im Forst von 1977 bis heute 

Während also zunächst der Holzschutz bei den Institutsaufgaben im Vordergrund stand, hat sich später der 
Schwerpunkt in Richtung der mykologisch dominierten Forstpflanzenkrankheiten verlagert und schließlich bis hin 
zum gesamten Bereich der Schadorganismen im Forst einschließlich der Entwicklung von Gegenmaßnahmen 
erweitert. Der Ausgangspunkt dieser Entwicklung ist auch heute noch zu erkennen, denn die über einen langen 
Zeitraum erarbeitete, anerkannte Expertise im Fachgebiet der klassischen Forst- bzw. Gehölzpathologie konnte bis 
in die Gegenwart bewahrt werden. Im Jahre 1985 ist das Institut von Hannoversch Münden aus Gründen der 
Zentralisierung an den jetzigen Hauptstandort der BBA nach Braunschweig umgesiedelt worden. 

Aufgabengebiet und Forschungsrahmen: Das Institut für Pflanzenschutz im Forst beschäftigt sich also mit den 
Ursachen sowie der Verhütung und Bekämpfung von Krankheiten und Schäden an forstlich genutzten Baumarten. 
Der Baum steht dabei als elementarer Bestandteil des Ökosystems Wald im Mittelpunkt der Untersuchungen. Viele 
der an Forstbäumen gewonnenen Erkenntnisse können auch auf Straßen- und Parkbäume sowie Landschaftsgehölze 
übertragen werden. Damit gehören Fragen zu Schadensursachen bei Bäumen im Öffentlichen Grün und über deren 
Gesunderhaltung ebenfalls zu den Institutsaufgaben. Aufgrund der genannten, historisch gewachsenen, besonderen 
Erfahrungen im Bereich der Forstpathologie stehen die von Pilzen ausgehenden Infektionskrankheiten im 
Vordergrund der wissenschaftlichen Arbeiten.  

Baumkrankheiten: Zur Epidemiologie und Pathogenese der Krankheitserreger von Bäumen werden 
Untersuchungen durchgeführt, wobei insbesondere solche Pathogene im Vordergrund stehen, die sich in 
zunehmender Ausbreitung befinden oder relativ neu im Gebiet der Bundesrepublik Deutschland etabliert sind. In 
diesem Zusammenhang wurde in der letzten Zeit besonderes Augenmerk auf die an Bäumen vorkommenden 
Wärme liebende Arten gelegt, denn ihre Zunahme könnte ein Indiz für klimatische Veränderungen sein. Ein 
Schwerpunkt hierbei bilden die Nadel- und Triebkrankheiten der Kiefer und die verschiedenen hierfür 
verantwortlichen Pilzarten (Mycosphaerella pini, Mycosphaerella dearnessii, Sphaeropsis sapinea). Besondere 
Beachtung finden in diesem Zusammenhang auch die an Buche und Eiche, somit unseren wichtigsten Laubbäumen, 
auftretenden Komplexerkrankungen. Neben klimatischen Einflüssen und häufig in Folge auftretendem 
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Schädlingsbefall (z.B. durch die zur Gattung Agrilus gehörende Prachtkäfer) wird besonders der Befall durch Pilze 
(z.B. Nectria coccinea oder verschiedene Weißfäuleerreger) und Oomyceten (Phytophthora spp.) als maßgeblich 
für das Krankheitsgeschehen gewertet. 

Forstschädlinge: Oft eng verknüpft mit der Phytopathologie werden Fragen zu Schadverhalten und 
Populationsdynamik von Insekten und anderen Baum-Schädlingen aus dem Tierreich bearbeitet. Von besonderem 
Interesse unter den phyllophagen Schmetterlingen ist seit einiger Zeit der Eichenprozessionsspinner (Thaumetopoea 
processionea), zumal dieser nicht nur als Pflanzenschädling, sondern auch als Hygiene-Problem für den Menschen 
in Erscheinung tritt. Der Hautkontakt mit den Raupenhaaren führt immer wieder zu allergischen Reaktionen in der 
Bevölkerung und macht bereits bei geringer Populationsdichte besondere Bekämpfungs-Maßnahmen notwendig. 
Insbesondere nach Sturmereignissen oder in Folge erhöhter Sommertrockenheit nimmt die Bedeutung von 
Borkenkäfern und anderen xylobionten Insekten regelmäßig stark zu, die dann zum Gegenstand aktuell zu 
bearbeitender Fragestellungen werden. Insgesamt bilden die Untersuchungen zur Fortentwicklung integrierter 
Forstschutztechniken einen Schwerpunkt der Arbeiten bei der Bekämpfung von Forstschädlingen, einschließlich 
der Suche nach praktikablen, geeigneten Verfahren zur Entseuchung von Holz. 

Zusammenarbeit und Kooperationsprojekte: Als einzige auf Bundesebene für den Bereich Waldschutz zuständige 
Forschungsinstitution pflegt das Institut für Pflanzenschutz im Forst zu Erfüllung seiner Aufgaben eine sehr enge 
Zusammenarbeit mit den forstlichen Versuchsanstalten der Länder. Dabei sind in den letzten Jahren zu 
fachspezifischen Schwerpunktthemen neue Zusammenarbeiten begründet oder Kooperationsvereinbarungen 
getroffen worden. Zum Schwerpunkt des durch Phytophthora alni verursachten Erlensterbens im Spreewald besteht 
seit einigen Jahren eine enge Zusammenarbeit mit der Forstverwaltung in Brandenburg. Unter den neueren 
Projekten sind hier die zusammen mit der Forstlichen Versuchsanstalt in Freiburg und der Forstverwaltung 
Rheinland-Pfalz begonnen Arbeiten zum Rindenkrebs der Esskastanie (Cryphonectria parasitica) zu nennen sowie 
die mit den Forstschutz-Kollegen in der Altmark (Sachsen-Anhalt) begonnenen Untersuchungen zum Triebsterben 
der Kiefer (Sphaeropsis sapinea). Mit dem Nationalen Forschungszentrum in Florenz konnte ein 
Kooperationspartner gewonnen werden, der verständlicherweise über reiche Erfahrung bei den aus den 
Mittelmeerländern einwandernden, an unseren Waldbäumen zunehmende Bedeutung erlangenden Krankheits-
erregern verfügt.  

Politikberatung und Informationstransfer: Zu den Aufgaben des Instituts für Pflanzenschutz im Forst gehört es 
ebenso, neu gewonnene Erkenntnisse für eine praktische Umsetzung bereitzustellen, Handlungsempfehlungen bei 
vorhersehbaren phytomedizinischen Problemen zu erarbeiten und somit Grundlagen zur Beratung von Ministerien 
und Bundesregierung im voranstehend erläuterten Fachbereich zu entwickeln. Hierfür werden zu spezifischen 
Fragestellungen oder bei Kalamitätssituationen Lageberichte zur Forstschutzsituation im Bundesgebiet oder in den 
Ländern erstellt. Für den jährlichen, vom Bundesministerium für Ernährung, Landwirtschaft und Verbraucherschutz 
publizierten „Bericht über den Zustand des Waldes“ erarbeitet das Institut regelmäßig den Beitrag zur aktuellen 
Waldschutzsituation. 

Die wissenschaftlichen Ergebnisse der Institutsarbeiten werden in den Fachjournalen publiziert und auf nationalen 
wie internationalen Kongressen vorgestellt. Durch Teilnahme an den Sitzungen verschiedener EPPO-Gremien 
sowie Mitwirkung bei EU-Projekten finden neue Erkenntnisse Eingang in den Informationstransfer auf 
europäischer Ebene. Darüber hinaus werden aber auch eigenständig fachspezifische Veranstaltungen durchgeführt. 
So werden die Arbeitssitzungen der Bund-Länder „Arbeitsgruppe Waldschutz“ vom Institut organisiert und 
geleitet. Einmal jährlich treffen sich die Forstschutz-Experten aus den Versuchsanstalten der Länder bei der BBA, 
um über aktuelle Probleme und deren Lösungsmöglichkeiten zu beraten.  

Hoheitliche Aufgaben zur Mittelbewertung: Im Rahmen der nach dem Pflanzenschutzgesetz zugewiesenen 
Zuständigkeit für die Bewertung der Wirksamkeit von Pflanzenschutzmitteln werden vom Institut für 
Pflanzenschutz im Forst fachliche Gutachten, so genannte Bewertungsberichte, für Forstschutzmittel, Rodentizide 
und Repellents erstellt und im Zulassungsverfahren an das Bundesamt für Verbraucherschutz und 
Lebensmittelsicherheit (BVL) weitergeleitet. In Einzelfällen werden die Bewertungsberichte noch um Zusatz-
gutachten zum Nutzen der jeweiligen Pflanzenschutzmittel ergänzt.  

Zusammen mit der Fachgruppe für Anwendungstechnik wurden in den letzten Jahren die sehr aktuellen 
Fragestellungen zur Ausbringung von Pflanzenschutzmitteln aus der Luft bearbeitet. Diese Applikationstechnik ist 
für die wichtigsten Forstschutzmaßnahmen unverzichtbar und so muss es als schwerwiegende Lücke empfunden 
werden, dass für die Bewertung der Abdrift hierbei noch keine belastbaren Daten zur Herleitung von Eckwerten 
verfügbar sind. Um hierfür Grundlagen zu entwickeln, ist eine Arbeitgruppe aus Fachleuten im Waldschutz und 
Vertretern der für die Mittelzulassung zuständigen Behörden (BVL, BBA, Umweltbundesamt) gebildet worden, die 
sich bislang dreimal am Institut getroffen hat. Die Planung und Bewertung von Ringversuchen sowie die Definition 
der „guten fachlichen Praxis“ bei der Mittelausbringung aus der Luft waren Gegenstand der Arbeitssitzungen.  
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In jüngster Zeit wurden der BBA mit der Änderung des Chemikaliengesetzes neue hoheitliche Aufgaben im 
Rahmen des Zulassungsverfahrens für Biozid-Produkte zusätzlich übertragen. Bei Wirkstoffen, die auch im 
Pflanzenschutz Anwendung finden, sieht das Chemikaliengesetz eine Mitwirkung der BBA für die Beurteilung der 
Wirksamkeit vor. Insbesondere wegen der Erfahrungen im Bereich der Rodentizide und Repellents erfolgt diese 
Mitwirkung derzeit über das Institut für Pflanzenschutz im Forst. 

Berendes, Karl-Heinz 
• Studium der Rechts- und Forstwissenschaft an der Universität zu Köln, Albert-Ludwigs-Universität 

Freiburg i. Br. sowie der Ludwig-Maximilians-Universität München; Abschluss: Diplom Forstwirt 
(Univ.). Referendariat in der Bayer. Staatsforstverwaltung, Abschluss: Assessor des Forstdienstes. 

• Mitarbeiter der Biologischen Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft seit 1986, zunächst als 
Waldschutz-, Rodentizid- und Repellent-Referent in der Abteilung für Pflanzenschutzmittel und 
Anwendungstechnik, seit 1992 als Wissenschaftler im Institut für Pflanzenschutz im Forst. Koordinierung 
der Verfahrensabläufe im Rahmen des Prüfung- und Bewertungsverfahrens von Pflanzenschutzmitteln und 
Wirkstoffen seit 2002. 

• Mitgliedschaften: Deutsche Phytomedizinische Gesellschaft, Deutschen Gesellschaft für allgemeine  
und angewandte Entomologie, Fachbeirat „Vorratsschutz und Nagetierbekämpfung“, Fachgruppe 
„Waldschutz“ 

BBA-Aufgabengebiet 

Waldschutz gegen tierische Forstschädlinge sowie Begleitwuchsregulierung. Prüfung und Bewertung der 
Wirksamkeit von Forstschutzmitteln sowie Rodentiziden und Repellents in landwirtschaftlichen und 
gartenbaulichen Kulturen im Rahmen der Zulassung von Pflanzenschutzmitteln und der Listung von Wirkstoffen.  

Waldschutz im Wandel: Der Wald ist ein „weitgehend sich selbst regulierendes Wirkungsgefüge von 
Umweltfaktoren und Lebewesen. (Er) befindet sich zeitweilig im Fließgleichgewicht, welche(r) jedoch natürlichen 
Schwankungen ausgesetzt ist“ (ELLENBERG, 1978). Massenvermehrungen von tierischen Schädlingen im Wald 
können Wirtschaftsaumarten zum Absterben bringen sowie den schädlingsfreien Absatz des Produktes Holz 
gefährden. In früherer Zeit kamen im Wald noch wenig selektive Mittel zur Bekämpfung der Forstschädlinge zur 
Anwendung. Aufgrund des gewachsenen Umweltbewusstseins unserer Gesellschaft werden heute nur noch 
Pflanzenschutzmittel akzeptiert, die möglichst geringe Umweltauswirkungen verursachen. Im Rahmen eines 
integrierten Waldschutzes ist deshalb vorrangiges Ziel des Waldbaues, das natürliche Regulationsvermögen der 
Waldökosysteme durch eine naturnahe Artenzusammensetzung und Struktur zu erhöhen. Pflanzenschutzmittel 
werden gegenwärtig nur eingesetzt, wenn eine existentielle Gefährdung der Wälder und ihrer Funktionen droht oder 
das betriebswirtschaftliche Ergebnis massiv gefährdet wird. Das Ziel eines ökologischen Waldschutzes ist daher 
eine dauerhafte Senkung der Schädlingsdichte, welche durch unterschiedliche Maßnahmen angesteuert werden 
kann. Im Einzelnen können dies sein: Habitatentzug, Wiederansiedlung oder Anreicherung einheimischer 
Schädlingsfeinde, Anbau widerstandsfähiger Baumarten, eine ökologische Wildstandsbewirtschaftung oder auch 
der Einsatz von „umweltschonenden“ Pflanzenschutzmitteln. Unterstützt wird dieses Ziel durch unterschiedliche 
waldbauliche Maßnahmen wie beispielsweise standortgerechte Baumartenwahl, Erhöhung des Mischwaldanteils, 
Verbesserung des Waldgefüges oder das Konzept eines integrierten Waldschutzes. 

Berendes, K.-H.: Prüfung und Zulassung von Pflanzenschutzmitteln gegen Borkenkäfer. In: Wulf, A.; Kehr, R. (Hrsg.): 
Borkenkäfer-Gefahren nach Sturmschäden. Möglichkeiten und Grenzen einer integrierten Bekämpfung. Mitt. Biol. 
Bundesanst. Land-Forstwirtsch., Berlin-Dahlem, 1991, (267), 134-141. 

Berendes, K.-H.: Untersuchungen zur Ermittlung der Sensitivität des Ameisenbuntkäfers (Thanasimus formicarius L.) 
gegenüber dem Dimethoat-haltigen Pflanzenschutzmittel Rogor im Labor. In: Forster, R. et al. (1997): Mitt. Biol. 
Bundesanst. Land-Forstwirtsch., Berlin-Dahlem, 1991, (333), 67-74. 

Binner, R.; Berendes, K.-H.; Felgentreu, D.; Friesland, H.; Glitschka, M.; Reichmann, C.: Cypermethrin in Nadelwaldboden und 
Rinde nach Pflanzenschutzmittelbehandlung liegender Einzelstämme im Forst: Persistenz, Diastereomerenverteilung 
und Auswirkungen auf Bodenmikroorganismen. Nachrichtenbl. Deut. Pflanzenschutzd., 1999, 51(9), 227-237. 

Schumacher, Jörg  
Forstwirt, Dipl.-Ing. für Forstwirtschaft (Univ.), Dr. rer. silv. 

• von April 2005 bis April 2007 Mitarbeiter bei der BBA in Braunschweig 

• seit August 2007, wissenschaftlicher Mitarbeiter am Institut für Pflanzenschutz im Forst 

• Gastdozent an der Technischen Universität Dresden und der Georg-August-Universität zu Göttingen, 



Festschrift zur 110-Jahr-Feier der Biologischen Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft 

76 Mitt. Biol. Bundesanst. Land- Forstw. 413, 2007 

• Deutscher Partner im EU-Projekt (Coordination Action) FORTHREATS (European network on emerging 
diseases and invasive species threats to European forest ecosystems) 

• Gutachter bei internationalen Fachzeitschriften wie European Journal of Forest Pathology und Journal of 
Phytopathology  

• Autor, ferner auch Coautor bei bisher ca. 50 begutachteten und anderen Publikationen 

BBA-Aufgabengebiet 

Forstpathologie, Auswirkungen von Klimaänderungen auf die Wirt-Schadorganismus-Beziehungen bei Gehölzen, 
Forstbaumschulen 

Auswirkungen von Klimaänderungen auf Wirt-Schadorganismus-Beziehungen: Seit einigen Jahren werden am 
Institut in verstärktem Maße Modifikationen bei Pathogenen (Verschiebung im Verbreitungsareal, Erhöhung von 
Aggressivität und Virulenz) untersucht, die mindestens teilweise auf meteorogene Veränderungen, insbesondere die 
ansteigenden Durchschnittstemperaturen und die Zunahme extremer Witterungsereignisse, zurückzuführen sind. 
Ausgangspunkt für eine Reihe exemplarischer Projekte ist die Hypothese, dass sich der globale und somit auch in 
Mitteleuropa festzustellende Klimawandel auf das ökologische Gleichgewicht und im Speziellen auf bestehende 
Wirt-Parasit-Beziehungen auswirkt bzw. zur Ausbreitung und Etablierung neuer Krankheitserreger führt. Bei der 
Auswahl der Untersuchungsobjekte wurden baum- oder waldhygienisch relevante Schadorganismen berücksichtigt, 
deren rezente Entwicklungen die Arbeitshypothese erhärten. In diesem Rahmen wird am Institut z.B. das Auftreten 
und die Disposition des thermophilen Kleinpilzes Sphaeropsis sapinea untersucht, der seit einigen Jahren an der 
heimischen Wald-Kiefer pathologische Bedeutung erlangt, ursprünglich aber nur in den subtropischen und 
tropischen Klimaten parasitisch auftrat. Ein weiteres Projekt beschäftigt sich mit der Ausbreitung des 
Rindenkrebses der Ess-Kastanie in Rheinland-Pfalz, einer Krankheit, die erst vor einigen Jahren aus dem 
mediterranen Raum in den Südwesten Deutschlands verschleppt wurde und dort eine Bedrohung für die 
wirtschaftlich sowie landeskulturell bedeutsame Baumart darstellt. In enger Zusammenarbeit mit der 
Forstverwaltung und erfahrenen, ausländischen Forschungsinstitutionen wird nach Möglichkeiten zur Eindämmung 
der Epidemie gesucht. Als gänzlich neuartiges Problem stellt sich das jüngst in Mittel- und Nordeuropa auftretende 
Eschentriebsterben dar, an dessen Ursachenerforschung derzeit am Institut gearbeitet wird. Anhand eines von der 
Bundesstiftung Umwelt geförderten Drittmittelprojektes werden die Anfälligkeit und das Adaptionsvermögen 
unterschiedlicher Eichenherkünfte gegenüber Pathogenen unter künstlich herbeigeführten Belastungen wie 
Trockenstress und Stickstoffüberschuss im Gewächshaus studiert, um Empfehlungen für zukünftige Waldbau-
konzepte entwickeln zu können. Schließlich beziehen die Anstrengungen des Institutes mit Bezug zu Klima-
änderungen auch die jüngsten Baumstadien mit ein. In ausgewählten Forstbaumschulen werden Erhebungen 
durchgeführt, um einen Überblick zum Vorkommen und/oder der Verbreitung thermophiler Oomyceten 
(insbesondere Phytophthora-Arten) zu erlangen. 

Wulf, Alfred  
Dipl.- Forstw., Dipl.-Ing. agr., Prof. Dr. forest. habil. 

• seit 1979 Mitarbeiter bei der BBA in Braunschweig  

• zunächst als Forstschutzreferent in der „Abteilung für Pflanzenschutzmittel und Anwendungstechnik“ 

• seit 1985 als Wissenschaftler am „Institut für Pflanzenschutz im Forst“, seit 1993 als dessen Leiter 

• Außerplanmäßiger Professor an der Forstlichen Fakultät der Georg-August-Universität zu Göttingen, 
venia legendi für Forstpathologie und Forstschutz 

• Leiter der Bund-Länder-Arbeitsgruppe „Waldschutz“, Mitglied im Forest-Panel der EPPO, Mitglied der 
Senats-Arbeitsgruppe „Klimaänderungen“ 

• Mitglied im Kuratorium „Baum des Jahres“, Mitglied der „Deutschen Phytomedizinischen Gesellschaft“ 
sowie der „Deutschen Gesellschaft für allgemeine und angewandte Entomologie“  

• Autor und Coautor bei ca. 200 Publikationen, langjähriges Mitglied im Editorial Board der „Forestry 
Studies in China“  

BBA-Aufgabengebiet 

Forstpflanzenkrankheiten und deren Verhütung, Bekämpfung schädlicher Forstinsekten, Integrierter Forstschutz 

Integrierter Forstschutz: Die Anforderungen und Probleme im Waldschutz sind seit den letzten ein bis zwei 
Dekaden einem deutlichen Wandel unterworfen. Einerseits gesellen sich zu den klassischen Schadorganismen im 
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Forst solche, die ursprünglich eher aus wärmeren, mediterranen Regionen bekannt waren. Andererseits scheint sich 
auch die Abundanzdynamik bei unseren heimischen thermophilen Arten zu verändern. Schädlinge, die früher bei 
günstigen Entwicklungsbedingungen lokale Massenvermehrungen gezeigt haben, sind plötzlich zu Kalamitäten von 
pandemischen Ausmaßen in der Lage. Andere scheinen ihre Dichte von Jahr zu Jahr langsam zu verstärken, so dass 
sich ein anhaltend höheres Niveau etabliert. Ein spektakuläres Beispiel für eine pandemische Entwicklung in einem 
bis dahin ungekannten Ausmaß war die eruptive Massenvermehrung des Schwammspinners im gesamten 
Mitteleuropa vor gut 10 Jahren. Zu den Arten hingegen, deren Dichte anhaltend steigt, gehören offensichtlich 
verschiedene Prachtkäfer. Ebenso scheinen die Prozessionsspinner in diese Gruppe zu gehören, was durch ihr 
Allergien auslösendes Potenzial noch besondere Probleme verursacht. Bei allen diesbezüglich noch offenen Fragen 
lässt sich die zunehmende Bedeutung der thermophilen Schadinsekten an ihrem wachsenden Anteil bei 
Schadfaktorenanalysen für die Komplexkrankheiten unserer wichtigsten Laubbäume erkennen. Den zunehmenden 
Herausforderungen im Waldschutz steht die Abnahme der Anwendbarkeit klassischer Forstschutzmittel gegenüber. 
Zum einen werden die Mittel aus Umweltgründen immer stärker reglementiert, zum anderen besteht seitens der 
Forstpraktiker ein wachsendes Interesse, auf die Anwendung synthetischer chemischer Mittel möglichst zu 
verzichten und schließlich drängen auch die Auflagen der Zertifizierer dazu. Aus diesen Gründen ist der 
Forstschutz wie kein anderer Bereich auf alternative Techniken bei den Bestrebungen zur Regulierung der 
Abundanz von Schadorganismen angewiesen. Bedingt durch die hohen ökologischen Pufferkapazitäten der extrem 
langlebigen „Dauerkulturen“ und durch die günstiger gelegenen Schadensschwellen bestehen hierzu im Forst auch 
vergleichsweise gute Möglichkeiten. Diese Möglichkeiten weiter zu entwickeln, gehört zu den wichtigsten 
Aufgaben und Arbeiten des Instituts. Bei den im Wald auftretenden Krankheitserregern, die zumeist aus dem Reich 
der Pilze stammen, hat die auf Pflanzenschutzmitteln basierende Bekämpfung aus Gründen der Praktikabilität nie 
eine große Rolle gespielt. So wird man auch dem zunehmenden Auftreten von Pathogenen aus wärmeren Regionen, 
wie sie beispielsweise an der Kiefer auffällig sind, mit anderen Mitteln begegnen müssen. Hier bedarf es der 
Erforschung und Entwicklung phytosanitärer Techniken, die dazu beitragen können, standortsangepasste, stabile 
Forstbestände aufzubauen. Historisch begründet liegt in diesem Bereich der klassischen Forstpathologie die 
umfassendste wissenschaftliche Expertise des Instituts. Mit den Untersuchungen zur Epidemiologie und zur 
Pathogenese bedeutsamer oder auch neu auftretender Schaderreger (3) leistet das Institut nach wie vor wertvolle 
Beiträge zur Gesunderhaltung der Wälder in Deutschland.  

Wulf, A.; Pehl, L.: Leitlinien zur Integrierten Borkenkäferbekämpfung. Biologische Bundesanstalt, Selbstverlag, 2004, 6 S. 
Schumacher, J.; Wulf, A.; Leonhard, S.: Erster Nachweis von Chalara fraxinea T. Kowalski sp. nov. in Deutschland – ein 

Verursacher neuartiger Schäden an Eschen. Nachrichtenbl. Deutsch. Pflanzenschutzd., 2007, 59, 121-123.  
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Institut für Pflanzenschutz im Gartenbau in Braunschweig und Kleinmachnow  
Messeweg 11/12, 38104 Braunschweig, Telefon: 0531 99-4401, Telefax: 0531 299-3009, E-Mail: gartenbau@bba.de 

Leiter: Dir. u. Prof. Dr. rer. hort. Georg Friedrich Backhaus (bis 2002) 
Vertreter: WD Dr. agr. Martin Hommes (bis 2002) 
Kommiss. Leiter: WD Dr. agr. Martin Hommes (seit 2002) 
Vertreter: WD Dr. agr. Uwe Meier (seit 2002) 

Wissenschaftliche Mitarbeiter (planmäßig): 
WOR‘in Dr. rer. nat. Ulrike Brielmaier-Liebetanz  
Dr. rer. nat. Falko Feldmann (ab 2001) 
WOR‘in Dr. rer. nat. Ute Gärber (Kleinmachnow) 
WOR‘in Dr. rer. hort. Elke Heinrich-Siebers  
WD Dr. agr. Martin Hommes  
Dr. rer. nat. Elke Idczak  
WOR Dr. rer. nat. Volkhard Köllner (bis 1999) 
Dr. rer. hort. Gregor Kral (1996 – 2000)  
WOR Dr. sc. agr. Peter Mattusch (bis 1999) 
WOR Dr. rer. hort. Uwe Meier  
Dr. rer. hort. Ellen Richter (2000- 2007) 
Dr. rer. nat. Petra Schmidt (1999) 
Dr. agr. Katrin Szabó (bis 2002) 
Dr. rer. nat. Stefan Wagner (seit 2002)  
WOR‘in Dr. rer. hort. Sabine Werres 

Wissenschaftliche Mitarbeiter (außerplanmäßig): 
Dr agr. Ursula Baur (2003) 
Dr. rer. hort. Oliver Berndt (2007) 
Maren Battenberg (2000-2001) 
Julianna Bors (2002 - 2003) 
Hildegard Garming (2002) 
Bärbel Heise (1999 - 2000) 
Frauke Klose (2002 - 2003 und 2005) 
Dr. rer. nat. Thomas Klug (2005 - 2007) 
Peggy Marx (seit 2007) 
Dr. rer. nat. Rainer Meyhöfer (2003 - 2006) 
Dr. rer. nat. Mathias Otto (1998 - 2000) 
Friederike Pogoda (2003) 
Boris Raufer (1999 - 2000) 
Katharina Raupach (2002 - 2003) 
Dr. rer. hort. Ellen Richter (bis 1999)  
Dr. rer. nat. Marko Riedel (seit 2006) 
Dr. rer. nat. Haike Ruhnke, (seit 2007) 
Dr. Gitta Siekmann, (2002- 2007) 
Karin Themann (1998 - 1999) 
Thorsten Ufer (2003 - 2007) 

Aufgaben und Arbeitsgebiete 

Das Institut für Pflanzenschutz im Gartenbau erarbeitet Entscheidungshilfen für die Unterrichtung und Beratung der 
Bundesregierung auf dem Gebiet des Pflanzenschutzes im Gartenbau und für gesetzliche Regelungen. Die 
Pflanzenschutzdienste der Länder werden durch koordinierende und informative Aktivitäten unterstützt. Durch 
Bewertung der Wirksamkeit, der Phytotoxizität, des Resistenzmanagements und des Nutzens von 
Pflanzenschutzmitteln in den Bereichen Gemüsebau, Zierpflanzenbau, Obstbau, Weinbau, Hopfenanbau sowie 
Haus- und Kleingarten ist das Institut am Zulassungsverfahren für Pflanzenschutzmittel beteiligt. Eine Mitwirkung 
erfolgt bei der Erstellung von Monografien im Rahmen der EU-Wirkstoffprüfung, bei der Erarbeitung von 
Prüfrichtlinien für die EPPO und OECD sowie beim Schließen von Bekämpfungslücken. Ein weiteres 
Arbeitsgebiet stellt die Erfassung von Resistenzeigenschaften gärtnerischer Nutz- und Kulturpflanzen gegen 
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Krankheitserreger und Schädlinge sowie die Entwicklung spezifischer Methoden der Resistenzprüfung in 
Zusammenarbeit mit dem Bundessortenamt dar.  

Die Forschungsarbeiten des Instituts befassen sich mit der Entwicklung von Bausteinen und Konzepten eines 
nachhaltigen Pflanzenschutzes für gartenbauliche Erwerbskulturen, das öffentliche Grün sowie den Haus- und 
Kleingartenbereich. Von besonderer Bedeutung sind auch die Arbeiten im Bereich der Forschung, zu denen die 
Untersuchungen zur Diagnose, Biologie und Bekämpfung der an Gemüse, Zierpflanzen und Gehölzen 
vorkommenden Schadorganismen zählen sowie die Mitwirkung bei der Erarbeitung von Risikoanalysen und 
Risikobewertungen hinsichtlich der Gefahr der Ein- und Verschleppung von Schadorganismen. 

Arbeitsschwerpunkte 1997 bis 2007: Im Rahmen von zahlreichen nationalen und internationalen Forschungs-
projekten Untersuchungen zur Diagnose, Epidemiologie und Bekämpfung von Phytophthora ramorum, einem 
Quarantäneschaderreger, der an verschiedenen Gehölzen (insbesondere an Rhododendron und Viburnum) ein 
Triebsterben verursacht. Schwerpunkte der Arbeiten hierzu waren: 

• Erstellung einer Risikoanalyse- Vergleich europäischer und nordamerikanischer P. ramorum-Isolate- 
Gametangienbildung von Phytophthora ramorum in vivo- Untersuchungen zum potenziellen 
Wirtsspektrum von P. ramorum 

• Prüfung der Anfälligkeit von Topfazaleen gegenüber P. ramorum- Untersuchungen zur 
Überlebensfähigkeit von P. ramorum im Recyclingwasser und  Infektiosität von verunreinigtem Wasser 
mit Hilfe einer Modellanlage- Untersuchungen zur Funktionsfähigkeit unterschiedlicher Filtrationssysteme 
hinsichtlich der Elimination von Phytophthora-Arten in Baumschulen 

• Untersuchungen zur Latenzphase bei einer Infektion von Pelargonien mit dem Quarantäneschaderreger 
Ralstonia solanacearum 

• Nachweis von Agrobacterium tumefaciens an Rhododendron 

• Beurteilung und Erarbeitung von ökologischen Konzepten für den Pflanzenschutz in ökologisch 
wirtschaftenden Baumschulen im Rahmen des Bundesprogramms Ökologischer Landbau 

• Untersuchungen zur Biologie und Anfälligkeit von verschiedenen Zierpflanzenkulturen gegenüber Echten 
Mehltaupilzen (Oidium begoniae an Elatior- und Knollenbegonien, Oidium sp. an Poinsettien und 
Podosphaera balsaminae an Impatiens spp.) 

• Entwicklung von tragfähigen und überregional gültigen Gesamtkonzepten für den biologischen 
Pflanzenschutz im Gartenbau unter Glas im Rahmen der vom BMELV geförderten Verbundprojekte 
Nützlinge I und II 

• Untersuchungen zur Nutzung von biotechnischen Verfahren zur Bekämpfung der Rosskastanien-
Miniermotte im öffentlichen Grün im Rahmen eines BMBF-Vorhabens 

• Bekämpfung der Weißen Fliege Bemisia tabaci in Poinsettien 

• Nebenwirkungen verschiedener Neonicotinoide auf die Schlupfwespe Encarsia formosa 

• Untersuchungen in Zusammenarbeit mit dem Bundessortenamt zur Prüfung von Gemüsesorten auf ihre 
Widerstandsfähigkeit gegenüber Schadorganismen. Schwerpunkte der Prüfungen umfassten die Testung 
von  
- Möhrensorten gegenüber Alternaria dauci (Möhrenschwärze)  
- Erbsensorten gegenüber Erisyphe pisi (Echter Mehltau), Fusarium oxysporum f. sp. pisi  Rasse 1 

(Erbsenwelke) und Ascochyta pisi Rasse C (Brennfleckenkrankheit)  
- Bohnensorten gegenüber Colletotrichum lindemuthianum Rasse λ (Brennfleckenkrankheit)  
- Salatsorten gegenüber Bremia lactucae Rassen BL 12, BL15 - BL 24 (Falscher Mehltau)  
- Spinatsorten gegen Peronospora farinosa f. sp. spinacia Rasse 2 (Falscher Mehltau)  
- Tomatensorten gegenüber verschiedenen pilzlichen Schaderregern (Verticillium dahliae, Rasse 0, 

Fusarium oxysporum f. sp. lycopersici, Rasse 0 und 1, Fusarium oxysporum f. sp. Radicis lycopersici, 
Cladosporium fulvum, Rasse 0 und Rasse 2-4-5, Oidium lycopersicum sowie Pyrenochaeta lycopersici)  

- Gurkensorten gegenüber Sphaerotheca fuliginea (Echter Mehltau)  
- Radieschensorten gegenüber Peronospora parasitica (Falscher Mehltau)  
- Selleriesorten gegenüber Septoria apiicola (Blattfleckenkrankheit) 
- Kopfsalatsorten gegenüber Nasonovia ribisnigri (Großen Johannisbeerblattlaus)  
- Blumen- und Weißkohlsorten gegenüber Plasmodiophora brassicae (Kohlhernie) 
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• Untersuchung zur Rassenproblematik von Bremia lactucae an Salat 

• Ermittlung von Sortenunterschieden hinsichtlich der Anfälligkeit für einen Befall mit Schaderregern bei 
Gemüse im Rahmen des „Initiativkreis Resistenzen und Toleranzen bei Gemüse“ 

• Untersuchungen zu Schadensursachen bei Heil- und Gewürzkräuterm, Erarbeitung biologischer 
Grundlagen und Entwicklung integrierter Pflanzenschutzmaßnahmen (Johanniskraut, Bärentraube, 
Traubensilberkerze, Petersilie) 

• Untersuchungen am Saatgut auf Befall mit pilzlichen Schaderregern bei Gemüse, Heil- und 
Gewürzkräutern ( Septoria und Alternaria radicina an Petersilie, Colletotrichum cf. gloeosporioides an 
Johanniskraut, Fusarium oxysporum an Zwiebel) 

• Untersuchungen zu neu aufgetretenen Schadorganismen, wie z.B. Cryptosporiopsis sp. „Erikenpilz“, 
Stemphylium sp. an Passiflora, Pythium an Johanniskraut und Stephanitis takeyai an Lavendelheide 

• Entwicklung von Integrierten Pflanzenschutzkonzepten für Schädlinge an Kohl- und Zwiebelgemüse 
sowie an Spargel im Rahmen von mehreren Modellvorhaben des BMELV 

• Untersuchungen zur Bekämpfung von Gemüsefliegen mittels vertikalen Einflugbarrieren sowie der 
Anwendung von neuen Wirkstoffen als Saatgutinkrustierung 

• Reduzierung des Blattlausbefalls an ausgewählten Gemüsekulturen durch Mulchen mit verschiedenen 
Materialien und Farben im Rahmen des Bundesprogramms Ökologischer Landbau  

• Validierung und Optimierung des Gemüsefliegen-Simulationsmodells „SWAT“ sowie Entwicklung einer 
Entscheidungshilfe „APHCON“ zum gezielten Nützlingseinsatz zur biologischen Blattlausbekämpfung  

• Untersuchungen zu biologischen Faktoren im integrierten Pflanzenschutz der chinesischen Gewächshaus-
Gemüseproduktion im Rahmen des bilateralen Projektes BIOMYC  

• Entwicklung von Kriterienkatalogen als Basis von Agrar-Audit-Verfahren, mit denen eine Optimierung 
von gartenbaulichen Pflanzenbausystemen im Sinne präventiven Verbraucherschutzes erfolgen kann  

Brielmaier-Liebetanz, Ulrike  
Dipl.-Biol., Dr. rer. nat. 

• Wissenschaftliche Mitarbeiterin an der BBA seit 1982  

• Identifizierung und Charakterisierung von Krankheitsursachen  

• Erforschung der Biologie und Epidemiologie neu auftretender Krankheiten  

• Prüfung und Optimierung von Methoden zum Nachweis von Erregern in Vermehrungsmaterial  

• Entwicklung von Methoden zur Evaluierung von Sortimenten auf ihre Anfälligkeit für Krankheitserreger  

• Stellungnahmen zu nationalen, EU- und EPPO-Richtlinien im Bereich Zierpflanzen 

BBA-Aufgabengebiet 

Neu auftretende Krankheiten: Die Produktion von Vermehrungsmaterial von Zierpflanzen hat sich zunehmend in 
Drittländer verlagert. Damit einher geht auch das Auftreten neuer Krankheiten in den Zierpflanzenbetrieben in 
Deutschland. Von besonderer Brisanz war in den vergangenen Jahren das erstmalige Auftreten von Ralstonia 
solanacearum an Pelargonien, da R. solanacearum als Erreger der Schleimfäule der Kartoffel Quarantänestatus hat. 
Der Erreger ist vermutlich mit Stecklingsmaterial aus einem Drittland importiert worden. In enger Zusammenarbeit 
mit der Abteilung für nationale und internationale Angelegenheiten der Pflanzengesundheit wurden umfangreiche 
Untersuchungen zum Nachweis des Bakteriums in Vermehrungsmaterial von Pelargonien durchgeführt, 
insbesondere unter dem Aspekt der Latenz. Darüber hinaus wurden Untersuchungen zum Ausbreitungsrisiko 
innerhalb eines Bestandes angestellt. Für eine einheitliche Vorgehensweise der Betriebe im Umgang mit R. 
solanacearum wurde eine Nationale Leitlinie über Maßnahmen zur Verhinderung eines Befalls mit Ralstonia 
solanacearum bei der Kultur von Pelargonien verfasst. Auch das erstmalige Auftreten von Echtem Mehltau 
(Erysiphe cf. euphorbiicola) an Weihnachtssternen (Euphorbia pulcherrima) war auf den Import latent befallener 
Stecklinge aus einem Drittland zurückzuführen. Es wurden Untersuchungen zum Infektionsverlauf, Dauer der 
Latenzphase, Möglichkeiten eines Frühnachweises, Bedingungen für einen Krankheitsausbruch und Wirtsspezifität 
durchgeführt. Die Versuchsergebnisse waren eine wertvolle Hilfe bei der Erstellung einer Risikoanalyse für die 
Entscheidung, ob der Schadorganismus zu regeln ist. Von großer Bedeutung war ein neuartiges Krankheitsbild an 
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Erica gracilis in Form von Wuchsdepressionen und Absterbeerscheinungen. Es kam zu massiven Ausfällen in 
einigen großen Jungpflanzenbetrieben. Keiner der bis dahin bekannten Krankheitserreger konnte nachgewiesen 
werden. Es ist aber gelungen, einen Pilz zu isolieren, der, wie umfangreiche Infektionsversuche ergaben, unter 
bestimmten Bedingungen die genannten Schadsymptome verursachen kann. Der Pilz konnte bis heute taxonomisch 
nicht klar zugeordnet werden. In enger Zusammenarbeit mit den betroffenen Betrieben wurde ein 
Hygieneprogramm entwickelt, das maßgeblich dazu beigetragen hat, dass diese Krankheit derzeit keine ernsthaften 
Probleme mehr bereitet. Für Begonien, Neu-Guinea Impatiens und Impatiens walleriana, sowie Kalanchoe 
blossfeldiana wurden Resistenztests zur Prüfung auf Anfälligkeit für Echte Mehltaupilze etabliert. Während in 
früheren Jahren der Eindruck bestand, dass die Züchter von Zierpflanzen wenig Interesse an solchen 
Untersuchungen zeigen, hat sich das Bild in den letzten Jahren gewandelt. Die Züchter legen zunehmend Wert 
darauf, widerstandsfähige Sorten zu züchten. In diesem Zusammenhang besteht großes Interesse an zuverlässigen 
Methoden, mit denen nicht nur fertige Sorten, sondern auch Zuchtlinien in einem frühen Stadium getestet werden 
können. Am Beispiel der Elatior - Begonien konnte gut aufgezeigt werden, dass der Anteil mehltauresistenter 
Sorten im Sortiment zunimmt und es inzwischen auch widerstandsfähige rotblühende Sorten gibt. 

Brielmaier-Liebetanz, U., Merz, F.: Echten Mehltau erkennen und bekämpfen. Deutscher Gartenbau, 2002, 56(4), 14-16. 
Brielmaier-Liebetanz, U., Hagedorn, G., Nirenberg, H. Idczak, E.: Charakterisierung des Erregers von Absterbeerscheinungen 

an Erica gracilis. BDGL-Schriftenreihe, 2003, 21, 206. 
Brielmaier-Liebetanz, U.: Elatior- und Knollenbegonien – Welche Sorten sind mehltauanfällig? Deutscher Gartenbau, 2005, 

59(45), 28-29. 
Müller, P., Brielmaier-Liebetanz, U.: Nationale Leitlinie über Maßnahmen zur Verhinderung eines Befalls mit Ralstonia 

solanacearum bei der Kultur von Pelargonien. Nachrichtenbl. Deut. Pflanzenschutzd., 2007, 59(5), 101-106. 

Feldmann, Falko  
Dr. rer.nat. 

BBA-Aufgabengebiet 

Falko Feldmann schloss sein Biologiestudium an der Technischen Universität Braunschweig 1987 mit seiner 
Diplomarbeit über molekulare Wechselwirkungen der frühen Mykorrhizapilz-Wirtspflanze-Wechselwirkungen ab. 
Nach mehreren Forschungsaufenthalten im Amazonasgebiet, Südbrasilien und USA promovierte er 1991 über die 
arbuskuläre Mykorrhiza des Kautschukbaumes und ihr Bedeutung im agro-forstlichen Plantagenanbau. Aus dieser 
Arbeit entwickelte sich ein bis ins Jahr 2000 laufendes interdisziplinäres Rekultivierungsprojekt degradierter, 
brachliegender Monokulturflächen durch mehrjährige Mischkulturen in Zentralamazonien, das er bis 1996 als 
Koordinator der Universität Hamburg betreute. Im Zuge seiner Tätigkeit als Wissenschaftler in der Abteilung 
Nutzpflanzenbiologie des Institutes für Angewandte Botanik der Universität Hamburg befasste er sich in Forschung 
und Lehre mit Fragen der Optimierung von Anbauverfahren durch die Steuerung nützlicher Begleitorganismen 
(Symbionten, Hyperparasiten, Wildkräuter). In den Jahren 1996-1998 forschte er in Kooperation mit dem Institut 
für Mikrobiologie der Technischen Universität Braunschweig über populationsbiologische Grundlagen der 
Wirksamkeit von Mykorrhizasymbiosen. Die Ergebnisse wurden in nachfolgenden Transferprojekten in der 
Biotechnologiefirma Institut für Pflanzenkultur, Solkau, in die Praxis übertragen und führten während seiner 
dortigen Anstellung als Leiter des Forschungslabors (1998-2001) zu vermarktungsfähigen Produkten. Parallel zur 
Entwicklung von mikrobiologischen Produkten wurden hier erfolgreich Drittmittel eingeworben für Projekte im 
Bereich der In vitro-Produktion von Nutzbäumen, Inkulturnahme von Faserpflanzen und Rekultivierungen Salz- 
und Schwermetall-belasteter Böden. Seit 2001 ist Falko Feldmann als wissenschaftlicher Angestellter in der 
Biologischen Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft im Institut für Pflanzenschutz im Gartenbau beschäftigt. 
Er verbindet hier hoheitliche Aufgaben im Prüfbereich „Wirksamkeit“ der Risikobewertung von 
Pflanzenschutzmitteln mit Forschungsaspekten, die auf seiner langjährigen mikrobiologischen, gartenbaulichen und 
agro-forstlichen Erfahrung beruhen. Die Schwerpunkte werden von Seiten des BMELV und der EU mit 
Drittmitteln unterstützt. Dazu gehören Studien zur Integration von neuen Technologien und Erkenntnissen in 
bestehende Anbauverfahren und der Aufbau von Strukturen zur Koordination deutscher Forschungsaktivitäten im 
Bereich Symbiontentechnologie. Die Studien werden in Kooperation mit Forschungseinrichtungen und der 
gartenbaulichen Praxis im In- und Ausland betrieben. In einem seit 2002 laufenden Projekt zwischen Deutschland 
und China wurde am Beispiel des Anbaus von Gurken und Paprika im Gewächshaus dargestellt, welche 
Rahmenbedingungen es erlauben, erfolgreich eine integrierte Produktion unter Berücksichtigung von Nützlingen 
und Symbionten durchzuführen. So konnte mit den chinesischen Partnern herausgearbeitet werden, dass der Einsatz 
von Pflanzenschutzmitteln auf ein Minimum zu reduzieren war, wenn konsequent Parasitoide und Klimaregelung 
zum Einsatz kam. Der Einsatz von Mykorrhizapilzen bei starkem Vorkommen von Nematoden führte zudem zu 
guten Erträgen, sodass die Kombination aller Komponenten in Demonstrationsversuchen ihren Beitrag zum 
präventiven Verbraucherschutz unter Beweis stellen konnte. Die zunehmende Bedeutung der Symbionten-
technologie insbesondere für den Gartenbau Deutschlands wurde von der BBA bereits 1997 erkannt, als sie in 
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Kooperation mit dem Autor den „Anwenderkreis Mykorrhizaanwendung in Deutschland“ gründete. Hier sind 
neben Herstellern und Anwendern von Mykorrhizainokulum, Lehr- und Versuchsanstalten, Fachhochschulen und 
Universitäten beteiligt. Seit 2006 ist der Autor Vertreter Deutschlands im Management Committee der COST 
Action 870 und integriert die deutschen Aktivitäten in europäische Netzwerke. Die BBA ist aus Gründen der 
Prävention fachlich einerseits an der Methodik der Qualitätskontrolle von Inokula interessiert, die als komplexe 
Bodenverbesserungsmittel oder Pflanzenhilfsstoffe vermarktet und über Grenzen gehandelt werden, andererseits 
unterstützt sie die Anwendung von Mykorrhizen im Gartenbau wegen der vielfachen, positiven mittelbaren 
Auswirkung auf die Pflanzengesundheit. Begleitend zu seiner Tätigkeit bei der BBA ist Falko Feldmann 
Geschäftsführer der Deutschen Phytomedizinischen Gesellschaft (DPG). Dies ermöglicht ihm als Schnittstelle 
zwischen der Forschungseinrichtung BBA und der Wissen transferierenden Institution DPG, die Kooperation 
zwischen beiden Partnern zu fördern und gemeinsame aktuelle Themen im In- und Ausland auf wissenschaftlichen 
Tagungen herauszustellen. So wird von ihm z.B. die erfolgreiche gemeinsame Tagung „Plant Protection and Plant 
Health in Europe“ durchgeführt oder die gemeinsame Deutsche Pflanzenschutztagung mit organisiert. Mit Blick auf 
die Nachwuchsförderung ist der Autor Ansprechpartner der BBA für „Jugend forscht“-Aktivitäten. 

www.feldmann-lifescience.de 
Feldmann, F.: Weltweiter Handel mit Mykorrhizapilz-Inokulum – eine Risikoanalyse; Angew. Wissenschaft, 2003, 498, 165-

175. 
Alford, D.V., Feldmann, F., Hasler, J., Tiedemann, A. v.: Best Practice in Disease, Pest and Weed Management; ISBN 978-1-

901396-82-9. 2007. 
Feldmann, F.: The Concept of Best Agricultural Practice; ISBN: 978-3-00-021432-5. 2007. 

Gärber, Ute 
Dr. rer. nat. 

• Wissenschaftliche Mitarbeiterin im Institut für Pflanzenschutz im Gartenbau seit 1991 

• Tätigkeitsbereiche: Krankheiten an Gemüse sowie Arznei- und Gewürzpflanzen und Entwicklung von 
Pflanzenschutzverfahren, Prüfung von Sortenresistenzen und Entwicklung von Methoden der 
Resistenzprüfung an Gemüse, Heil- und Gewürzpflanzen einschließlich der Untersuchung zum Auftreten 
von Pathotypen 

• Schwerpunkte: Falsche Mehltaupilze an Gemüsekulturen, Fusarium an Erbse und Zwiebel, Colletotrichum 
an Johanniskraut, Pythium an Petersilie, Alternaria an Petersilie und Möhre 

• Seit 1999 als Fachspezialistin im Deutschen Fachausschuss für Arznei-, Gewürz- und Aromapflanzen tätig 

• Mitbegründerin und Organisatorin der Projektgruppe Heil-, Duft- und Gewürzpflanzen des Arbeitskreises 
Phytopathologie im Gartenbau der Deutschen Phytomedizinischen Gesellschaft  

BBA-Aufgabengebiet 

Erarbeitung von Lösungen zur Bekämpfung der Septoria-Blattfleckenkrankheit an Petersilie (1997 - 2001, BLE) 

Johanniskrautwelke – Untersuchungen zum Pathosystem und Möglichkeiten der Bekämpfung (1998 - 2000, 
Lichtwer Pharma AG) 

Untersuchungen zur Lokalisierung von Colletotrichum cf. gloeosporioides im Samen von Hypericum perforatum L. 
(2000 - 2001, Lichtwer Pharma AG) 

Entwicklung von Basismaterial des Johanniskrautes (Hypericum perforatum L.) und seine Verwendung zur 
Merkmalsübertragung bei der Züchtung welketoleranter Sorten, Teil 3: Prüfung auf Resistenz gegen den Erreger 
der Welke (FNR 2001 bis 2002) 

Samenbürtigkeit von Fusarium spp. an Zwiebel – Entwicklung einer Nachweismethode und Untersuchungen zur 
Saatgutbelastung (01.05. bis 31.07.2006, Fachverband Deutsche Speisezwiebel e. V.) 

Regulierung des Falschen Mehltaus an Salat – Neue Lösungsansätze durch Erprobung feldresistenter Sorten aus 
dynamisch biologischer Zucht in Kombination mit verschiedenen anbautechnischen und pflanzenstärkenden 
Maßnahmen (2007 - 2010, BLE) 

Strategiekombinationen zur Regulierung des Falschen Mehltaus an Gurken unter Glas/Folie und im Freiland (2007 
- 2010, BLE) 

Sortenprüfungen für das Bundessortenamt: Erbse gegenüber Fusarium oxysporum f. sp. pisi, Rasse1 und 
Erisyphe pisi, Gurke gegenüber Sphaerotheca fuliginea, Radies gegenüber Peronospora parasitica, Bohne 
gegenüber Colletotrichum lindemuthianum, Salat gegenüber Bremia lactucae, Spinat gegenüber Peronospora 
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farinosa f. sp. Spinaci, Möhre gegenüber Alternaria dauci, Johanniskraut (Hypericum perforatum) gegenüber dem 
Erreger der Johanniskrautwelke (Colletotrichum cf. gloeosporioides) 

Heinrich-Siebers, Elke  
Dr. rer. hort. 

• Seit 1982 Mitarbeiterin der BBA-Braunschweig im Zulassungsverfahren zunächst bei der Fachgruppe 
zoologische Mittelprüfung im Gartenbau- und Sonderkulturbereichen, die dann zu FB erweitert wurde 

• Im Institut G seit 1996- halbtags, ausgehend von der seit 1994 durchgeführten 

• Wirksamkeitsbewertung von Insektiziden, Akariziden und Fungiziden im Weinbau; über die 
Wirksamkeitsbewertung von Fungiziden und Bakteriziden im Obstbau, der nationalen und internationalen 
Abstimmung der Dosierungsregelungen im Obstbau, der Erweiterung und Neustrukturierung des 
Kulturkodes als Basis der Anwendungen der Pflanzenschutzmittel, Ausführungen zur homologen 
Spritzfolge auch in Spezialfällen und Feststellung der von der Praxis in den Bundesländern als notwendig 
erachteten Kupferanwendungsgebiete; jetzt im Bereich Wirksamkeit von Fungiziden und Wachstums-
reglern im Obstbau tätig  

BBA-Aufgabengebiet 

Prüfung und Bewertung der Wirksamkeit von Pflanzenschutzmitteln im Bereich der Fungizide und Wachstums-
regulatoren im Obstbau: Im Rahmen der Benehmenserstellung für das Zulassungsverfahren werden auf der 
rechtlichen Basis insbesondere des Pflanzenschutzgesetzes und von EU-Bestimmungen wie z.B. der Richtlinie 
91/414/EWG die Arbeiten bezüglich der Wirksamkeit der Pflanzenschutzmittel durchgeführt, da ansonsten 
unwirksame oder falsch dosierte Pflanzenschutzmittel sowohl eine Belastung für den Anwender als auch für den 
Verbraucher und die Umwelt darstellen würden. Im überwiegend aus Dauerkulturen bestehenden Obstbau ist ein 
nachhaltiger Pflanzenschutz im Bereich von Fungiziden und Wachstumsregulatoren von besonderer Bedeutung 
allein schon für den Kulturerhalt. Die Bewertung findet dabei im Spannungsfeld des Schutzes der Pflanzen und 
Pflanzenerzeugnisse sowie des Reduktionsprogrammes der Pflanzenschutzmittel statt. Die mit dem 
Zulassungsantrag eingereichten, von anerkannten Prüfstellen erarbeiteten Versuchsberichte werden auf dem Stand 
der Wissenschaft unter Berücksichtigung des ‚worst case’ zum Zwecke der Ertragssicherheit auch in schwierigen 
Bekämpfungssituationen bewertet. Dies geschieht im Vergleich zu einer unbehandelten Kontrolle und zu 
Vergleichsmitteln auf der Basis von generellen und speziellen Richtlinien der EPPO, an deren Erstellung unter 
Einbeziehung der Behörden der Bundesländer mitgearbeitet wird. Diese Bewertung wird sowohl für reguläre 
Anträge als auch für die, bei Obstbaufungiziden wegen zahlreicher kleinerer Kulturen und den vielfältigen teils 
seltener auftretenden Pilzen häufig vorkommenden, Lückenindikationen durchgeführt. Bei letzteren wird 
besonderer Wert auf regionalspezifische Belange bezüglich des Nichtauftretens illegaler, weil nicht durch 
Zulassung abgedeckter Anwendungen gelegt. Neben der Feststellung der Bedeutung der Bekämpfungswürdigkeit 
der im Anwendungsgebiet genannten Pilze oder der angestrebten Zweckbestimmung bei Wachstumsreglern sowie 
des Dazupassens der dazugehörigen Anwendungsmodalitäten einschließlich der Übereinstimmung mit den und der 
Konsistenzprüfung der im Antrag gelieferten Daten werden dabei die Unterlagen zur Feststellung der richtigen 
(also weder überhöhten noch zu geringen) Dosis (Minimal- oder Grenzaufwand) im Zusammenhang mit der 
Anwendungszahl und der Häufigkeit und Anwendungstechnik der Anwendung schriftlich bewertet. Die notwendige 
hinreichende Wirkung gegen die beantragten Schadorganismen sowie bekannte Nebenwirkungen gegen andere 
gleichzeitig oder im Wirkungsbereich des Pflanzenschutzmittels auftretende Schadorganismen bzw. bei 
Wachstumsreglern gewünschte Wirkungen das Wachstum beeinflussender Art und auf die Lagerungseigenschaften 
der Ernteprodukte (z.B. Äpfel) werden je nach Einzelfall ebenso betrachtet wie die Auswirkungen auf die Quantität 
(z.B. bei Behandlung in der Blütezeit bei Erdbeeren) und die Qualität der Ernteprodukte (z.B. Geruch, Geschmack 
und Fruchtreife-Parameter). Die den nützlichen Aspekten entgegenstehenden unerwünschten Nebenwirkungen wie 
häufig von den Sorten oder vom Ernährungszustand abhängige phytotoxische Erscheinungen, störende, das 
Wachstum beeinflussende oder sonstige bekannte (z.B. andere Schadorganismen fördernde) Nebenwirkungen 
müssen gegen die positiven Eigenschaften des einzelnen Pflanzenschutzmittels bei der Bewertung abgewogen 
werden. Betrachtet wird auch die Situation bezüglich der Resistenz im Hinblick auf die Resistenzgefahr des 
Schadorganismus und die Wirkungsweise (mode of action) des Wirkstoffes sowie seiner Formulierung und 
Anwendung, eventuell bereits vorhandene Resistenzbildung oder Sensibilitätsverluste wie u.a. häufig bei Schorf, 
Botrytis und Echtem Mehltau sowie die sich daraus ergebenden Vorgehensweisen im Resistenzmanagement wie 
z.B. Anpassung der maximalen Anwendungszahl und –zeit oder Hinweise zum Wirkstoffgruppenwechsel. Die 
Bewertung erfolgt einzelfallspezifisch unter Einschluss von Vorschlägen zu Auflagen zur Regelung von 
Problemfeldern, notwendigen Nachforderungen und ggf. spezieller Anmerkungen für das BVL. Die speziellen 
Belange der verschiedenen Anbauformen wie z.B. integrierter und ökologischer Anbau werden dabei unter 
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Einschluss der Aspekte der Weiterentwicklung ganz gezielt berücksichtigt. Im Falle vom Auftreten von Problemen 
bei der Zulassung der Pflanzenschutzmittel z.B. wegen des Naturhaushaltes sind dabei erweiterte Nutzens-
abwägungen unter besonderer Berücksichtigung des Einschlusses von Bekämpfungsalternativen zu erstellen und 
aus der Wirkstoffbewertung sind Fragen zur Notwendigkeit der Bezeichnung einzelner Anwendungen als ‚essential 
use’ (z.B. bei der Einschränkung der Anwendung des Wirkstoffes aus gesundheitlicher Sicht) zu beantworten. Im 
Bereich der EU-Wirkstoffprüfung erfolgen insbesondere auch Zusammenstellungen von Wirksamkeitsangaben zur 
Erstellung von Monographien für neue und alte Wirkstoffe, sowie Stellungnahmen zu den diesbezüglichen Arbeiten 
anderer Staaten, die die Basis der Entscheidung zur Aufnahme von Wirkstoffen in den Anhang I der EU-Richtlinie 
bilden. 

Hommes, Martin  
Dr. agr. 

• wissenschaftlicher Mitarbeiter im Institut für Pflanzenschutz im Gartenbau in Braunschweig, 
kommissarische Leitung des Instituts 

• seit 1983 bei der Biologischen Bundesanstalt, zunächst bis 1985 im Institut für Pflanzenschutz im 
Gemüsebau in Hürth-Fischenich 

• seit 1986 im Institut für Pflanzenschutz im Gartenbau in Braunschweig  

• seit September 2002 mit der kommissarischer Leiter des Instituts  

BBA-Aufgabengebiet 

Untersuchungen zur Diagnose, Biologie und Populationsdynamik an Gemüse, Heil- und Gewürzpflanzen, Zier-
pflanzen sowie Ziergehölzen vorkommenden tierischen Schadorganismen  

Entwicklung und Erarbeitung von nachhaltigen Pflanzenschutzkonzepten für gärtnerische Erwerbskulturen, urbanes 
Grün sowie den Haus- und Kleingartenbereich 

Bewertung der Wirksamkeit, Phytotoxizität, des Resistenzmanagements und des Nutzens von Pflanzen-
schutzmitteln (Insektizide und Akarizide) für gartenbauliche Kulturen und Weinbau (jeweils Biologicals) sowie für 
den Hopfenanbau im Rahmen des Zulassungsverfahrens  

Mitwirkung im Rahmen der EU Wirkstoffprüfung 

Mitwirkung beim Schließen von Bekämpfungslücken in gärtnerischen Kulturen 

Koordination von Angelegenheiten des Pflanzenschutzes im Haus- und Kleingartenbereich 

Untersuchungen zur Prüfung der Widerstandsfähigkeit von gartenbaulichen Kulturpflanzen gegenüber tierischen 
Schaderregern 

Entwicklung von Integrierten Pflanzenschutzkonzepten für Gemüsekulturen am Beispiel Kohl- und Zwiebelgemüse 

Untersuchungen zur Biologie und zum Schadpotential der Zwergzikade (Empoasca decipiens Paoli) 

Entwicklung eines Fallentypes für die Spargelfliege (Platyparea poeciloptera SCHRANK) 

Untersuchungen zur Bekämpfung von Gemüsefliegen (Erprobung von vertikalen Einflugbarrieren, Untersaaten, 
verschiedenen Mulchmaterialien sowie neuen Wirkstoffen als Saatgutinkrustierung) 

Ermittlung von Sortenunterschieden hinsichtlich der Anfälligkeit für einen Befall mit Schaderregern bei Gemüse im 
Rahmen des „Initiativkreis Resistenzen und Toleranzen bei Gemüse“ 

Untersuchungen zur umweltfreundlichen Bekämpfung (Verwirrungstechnik, Attract & Kill und Nützlings-
förderung)der Rosskastanien-Miniermotte (Cameraria ohridella Deschka u. Dimic) im Rahmen eines BMBF-
Projektes  

Untersuchungen zum Auftreten und Bekämpfung der Andromeda-Netzwanze (Stephanitis takeyai Drake et Maa)  

Validierung und Optimierung des Gemüsefliegen-Simulationsmodells „SWAT“ sowie Entwicklung einer 
Entscheidungshilfe „APHCON“ zum gezielten Nützlingseinsatz zur biologischen Blattlausbekämpfung 
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Crüger, G., Backhaus, G.-F., Hommes, M., Smolka, S., Vetten, H.-J.: Pflanzenschutz im Gemüsebau. Ulmer Verlag Stuttgart, 4. 
Auflage, 2002, 318 S. 

Billmann, B., Blum, H., Bruns, C., Echim, T., George, E., Hommes, M., Koller, M., Laber, H., Lindner, U., Plüren Van, R., 
Postweiler, K., Rascher, B., Reents, H.J., Trautwein, F., Ulbrich, A., Wonneberger, C.: Planung, Anlage und 
Auswertung von Versuchen im ökologischen Gemüsebau – Handbuch für die Versuchsanstellung-. Ed.: Lindner, U. & 
B. Billmann, Forschungsinstitut für biologischen Landbau (FiBL), Frick, Schweiz und Frankfurt, Deutschland, 2006, 
264 S. 

Hommes, M.; Langenbruch, G. A.; Crüger G., Klingauf, F.: Pflanzenschutz im Garten. AID-Heft Nr. 1162/2007, 2007, 88 S. 

Meier, Uwe  
Phytopathologe, Dr. rer. hort. 

• Agrarwissenschaftler der Fachrichtung Gartenbau 

• seit 1979 Mitarbeiter bei der BBA Braunschweig, Wissenschaftlicher Direktor 

• 3-jährige Gärtnerlehre und einige Jahre als Gärtnergehilfe gearbeitet  

• Studium Gartenbau an der Fachhochschule Osnabrück und an der Universität Hannover  

• 1980 an der Universität Hannover am „Institut für Pflanzenkrankheiten und Pflanzenschutz“ bei Prof. Dr. 
Schönbeck promoviert mit dem Thema „Beeinflussung der Pathogenese des Obstbaumkrebses und seines 
Erregers Nectria galligena Bres. durch Kulturmaßnahmen“ 

• Ehrenamtliches Mitglied im Beirat des „Klosterforum für Ethik und Kultur der Braunschweigischen 
Landeskirche und ständiges Mitglied im Scientific Standard Committee der „Rainforest Alliance“ New 
York/San Jose, Costa Rica 

BBA-Aufgabengebiet 

Uwe Meier befasste sich seit 1979 in der damaligen „Abteilung für Pflanzenschutzmittel und Anwendungstechnik“ 
der BBA und seit 1996 am „Institut für Pflanzenschutz im Gartenbau“ mit der Prüfung und Bewertung der 
Wirksamkeit und Phytotoxizität von Pflanzenschutzmitteln im Rahmen der gesetzlichen Zulassungsprüfung für 
Pflanzenschutzmittel. Schwerpunkte lagen über 12 Jahre bei den Herbiziden, den Fungiziden und in den letzten 
15 Jahren bei den Insektiziden und Akariziden im Gemüsebau, Obst- und Weinbau, Zierpflanzenbau und 
Arzneipflanzenbau. Während seiner gesamten Dienstzeit war er mit der Aufgabe im Zulassungsverfahren betraut. 
Bisher publizierte Uwe Meier 133 Arbeiten und war an acht Büchern als Mitautor wesentlich beteiligt. 
Schwerpunkte seiner wissenschaftlichen Arbeiten waren neben seinen Zulassungstätigkeiten, einschließlich der 
Richtlinienerstellung zur Zulassungsprüfung, die Entwicklung, Beschreibung und Codierung der Entwicklungs-
stadien von Pflanzen, der sog. BBCH-Codes. Das BBCH-System dient der Vereinheitlichung der Beschreibung der 
Entwicklungsstadien von Pflanzen nach phänologischen Merkmalen. Das System ist inzwischen weltweit etabliert 
und nutzt der modernen Landwirtschaft sowohl als Entscheidungshilfe zur Produktionsoptimierung als auch den 
Behörden und Zertifizierungsorganisationen zur Betriebskontrolle hinsichtlich der Produkt- und Prozessqualität. 
Uwe Meier ordnete seine Arbeiten im Rahmen des Zulassungsverfahrens für Pflanzenschutzmittel immer in einen 
gesamtgesellschaftlichen Kontext ein, sowohl national als auch international. Dadurch, und durch seine 
umfassenden Auslandserfahrungen betrachtete er Pflanzenkrankheiten und Pflanzenschutzmittel immer als 
Teilbereich in einem auf Erfolg ausgerichteten Betriebssystem unter dem Gesichtspunkt der umfassenden 
Unternehmensleistung in den Bereichen Ökologie, Soziales und Kultur. Diesen holistischen Theorieansatz versucht 
Uwe Meier über Kriterien in die landwirtschaftliche Praxis umzusetzen. So entwickelte er schon ab 1993 
gemeinsam mit Unternehmerverbänden in Lateinamerika einen Kriterienkatalog zur Bewertung internationaler 
Blumenunternehmen und veröffentlichte diesen Katalog 1996. Uwe Meier prägte den Begriff der „Agrarethik“, 
weil er der Überzeugung ist, dass Technikentwicklung, Wirtschaftssysteme und monetäre Strukturen Ergebnisse 
sozialer Prozesse in den jeweiligen Kulturen sind. Einerseits beeinflussen Wirtschaft und Technik die Kultur, 
zugleich aber besitzt diese in ihrem Ordnungswissen die Kraft, die Entwicklung von Wirtschaft und Technik zu 
verändern, wenn deren Zustand als zerstörerisch erfahren wird. Es gilt daher, das Bewusstsein für sozial-, natur- 
und kulturverträgliche Innovationen zu fördern und dazu beizutragen, die zerstörerischen Potenziale unseres 
Wirtschaftssystems unter Kontrolle zu bringen. Uwe Meier ist überzeugt, dass die Gesamtbewertung von 
landwirtschaftlichen Unternehmen nach ökologischen, sozialen und kulturellen Parametern zunehmend zur Realität 
wird. Das Spannungsfeld zwischen Ökonomie und ethischem unternehmerischen Verhalten sei dann vereinbar, 
wenn erkannt wird, dass die ökonomische Rationalität ihre Begrenzung in moralischen Werten und Normen findet, 
die bei Nichtbeachtung auch auf die Ökonomie zerstörerisch wirkt.  
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Meier, U.: BBCH-Monograph. Growth stages of plants - Entwicklungsstadien von Pflanzen - Estadios de las plantas - 
Développement des Plantes. Blackwell Wissenschaftsverlag, Berlin und Wien, 1997, 622 S.  

Meier, U.: Phenological growth stages. 269-283 In: M. D. Schwartz (Ed) Phenology: An integrative environmental science. 
Tasks For Vegetation Science – 39. Kluwer Academic Publishers. Dordrecht / Boston / London, 2003, 564 S. 

Meier, U.: Kontrollierte Agrarwirtschaft nach ethisch-ökologischen Kriterien im Pflanzenbau, 135-148. In: Perspektiven für 
einen gerechten Welthandel; Konzepte, Konflikte, Kooperationen. Loccumer Protokolle 27/2, 2004, 197 S. 
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Institut für Pflanzenschutz im Obstbau in Dossenheim 
Schwabenheimer Straße 101, 69221 Dossenheim, Telefon: 06221 86805-00, Telefax: 06221 86805-15,  
E-Mail: BBA.Dossenheim@t-online.de 

Leiter: Dir. u. Prof. Dr. agr. Erich Dickler (bis 2005) 
WOR PD Prof. Dr. sc. agr., rer. nat. habil. Wilhelm Jelkmann (seit 2005) 
Vertreter: WOR PD Prof. Dr. sc. agr., rer. nat. habil. Wilhelm Jelkmann (bis 2002) 

Wissenschaftliche Mitarbeiter (planmäßig): 
WOR Dr. rer. nat. Andreas Kollar 
WD a. D. Prof. Dr. Erich Seemüller 
WOR‘in Dr. rer. nat. Heidrun Vogt  

Wissenschaftliche Mitarbeiter (außerplanmäßig): 
Simone Alt (Doktorandin, ab 2001) 
Michael Berg (Doktorand, ab 1998) 
Rainer Berges (Doktorand, 1998 - 2000) 
Beate Golba (Doktorandin, 1999 - 2001) 
Christine Hapke (Doktorandin, 1999 - 2001) 
Ulrich Lauer (Doktorand, ab 1998) 
Petra Lepka (Doktorandin, ab 1998) 
Dr. Carmine Marcone (Gastwissenschaftler) 
Dr. Elisenda Olivella (Gastwissenschaftlerin 1998) 
Beate Rennecke (Doktorandin, bis 1998) 
Dr. Michael Rott (Gastwissenschaftler, 1998 - 2001) 
Dr. Bernd Schneider (Gastwissenschaftler, ab 2001) 
Camilla Turturo (Doktorandin, 1998) 

Institut für Pflanzenschutz im Obstbau 

Im Institut für Pflanzenschutz im Obstbau werden wissenschaftliche Konzepte und Grundlagen für die Entwicklung 
eines nachhaltigen und umweltgerechten Pflanzenschutzes im integrierten und ökologischen Obstbau erarbeitet. Die 
Versuche zur Bekämpfung und Verhütung von Krankheiten und Schaderregern in allen obstbaulichen Kulturen 
basieren sowohl auf langjährig angelegten Kern-, Stein- und Beerenobstkulturen auf dem Versuchsfeld in 
Dossenheim als auch auf der isoliert gelegenen Feuerbrandversuchsanlage in Kirschgartshausen sowie auf 
Erwerbsobstanlagen. In diesem Zusammenhang arbeitet das Institut an der Charakterisierung von Schadorganismen 
und Viren sowie der Entwicklung, Validierung und Standardisierung von Diagnoseverfahren. Epidemiologische 
Untersuchungen von Pilz-, Bakterien- und Viruskrankheiten und Phytoplasmosen sowie der Biologie und 
Populationsdynamik von Hauptschaderregern und deren Gegenspielern zielen auf die Optimierung von 
Bekämpfungsmaßnahmen unter besonderer Berücksichtigung biologischer und biotechnischer Verfahren sowie 
selektiver Pflanzenschutzmittel. 

Im Rahmen der gesetzlich zugewiesenen Aufgaben liegen die Arbeitsziele des Institutes in der Bereitstellung 
sachgerechter Lösungen und nachhaltiger Strategien für die Pflanzengesundheit und den Pflanzenschutz für alle 
obstbaulichen Anbauformen. Das Institut wirkt mit bei der wissenschaftlichen Bewertung des Wirksamkeits-
bereichs von Pflanzenschutzmitteln und Pflanzenschutzmittel-Wirkstoffen im Rahmen der nationalen Zulassung 
und der EU-Wirkstoffprüfung. Forschungsarbeiten zu Themen der Pflanzengesundheit werden unter Berück-
sichtigung bestehender und im Hinblick auf die Erarbeitung neuer internationaler Normen ausgerichtet. Basierend 
auf phytomedizinischem Expertenwissen zur Biologie, Diagnose und Epidemiologie von Schadorganismen, ihrer 
Ökologie und ihrer Bedeutung für die obstbaulichen Kulturen werden wissenschaftlich fundierte Entscheidungs-
hilfen für die Politik erarbeitet. In Erfüllung der hoheitlichen Aufgaben wird das Expertenwissen der Mitarbeiter in 
nationale und internationale Gremien (z.B. EPPO, IOBC, EU) eingebracht. Bestandteil dieser Aufgaben sind auch 
koordinierende Tätigkeiten sowie die Leitung von Arbeitskreisen auf Ebene der Bundesländer wie z.B. der 
„Arbeitsgemeinschaft Muttergärten und Obstpflanzenzertifizierung (AGMOZ)". 

Die Wissenschaftler des Institutes unterhalten zur sachgerechten Durchführung ihrer Aufgaben sowie zur 
Aufrechterhaltung einer exzellenten Forschung vielfältige internationale Zusammenarbeiten in der Agrarforschung. 
Dies umfasst gemeinsame Forschungsprojekte einschließlich Aufenthalten in den Einrichtungen der Kooperations-
partner und die Aufnahme von Gastwissenschaftlern im Institut. Die Teilnahme an nationalen und internationalen 
Tagungen ist Bestandteil einer Veröffentlichung der wissenschaftlichen Erkenntnisse und dient dem Informations-
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austausch. Diese Aktivitäten werden ergänzt durch die Ausübung von Funktionen als Editoren internationaler 
Zeitschriften. 

Im Rahmen der Öffentlichkeitsarbeit in der Region veranstaltet das Institut in unregelmäßigen Abständen "Tage der 
offenen Tür". Zu diesen Anlässen besteht für die interessierte Öffentlichkeit Gelegenheit, einen Einblick in die 
Laboratorien, die Gewächshäuser und das Versuchsfeld zu gewinnen. An Informationsständen informieren die 
Mitarbeiter des Institutes über das Themenspektrum der Forschungseinrichtung und die aktuellen Forschungs-
projekte des Instituts. Weitere Öffentlichkeitsarbeit leistet das Institut u.a. über Exkursionsangebote während der 
von der Universität Heidelberg organisierten „Heidelberger Tage der Artenvielfalt“. Ebenso bieten Wissenschaftler 
des Institutes jährlich Fachexkursionen über phytopathogene Schaderreger im Obstbau für Studenten der Biologie 
an. Hierbei wird dem wissenschaftlichen Nachwuchs die Vielfalt der Insekten (Schädlinge und Nützlinge) und 
mikrobiellen Schaderreger in Obstanlagen nahe gebracht. 

Das Institut stellt sich mit der fortlaufenden Beschäftigung von jeweils drei Auszubildenden Gärtnern der 
Fachrichtung Obstbau sowie drei Biologielaboranten einer wichtigen Aufgabe am Arbeitsmarkt.  

Jelkmann, Wilhelm 
Prof. Dr. 

• Kommissarischer Leiter des Instituts für Pflanzenschutz im Obst- und Weinbau 

• Studium der Agrarwissenschaften und Promotion an der Georg-August-Universität Göttingen. Habilitation 
und venia legendi im Fach Botanik an der Ruprecht-Karls-Universität Heidelberg, Fakultät für 
Biowissenschaften. Ernennung zum außerplanmäßigen Professor durch den Rektor der Ruprecht-Karls-
Universität Heidelberg 

• Einjähriger PostDoc Aufenthalt bei der Agriculture Canada Research Station, Vancouver, B.C., Canada; 
Molekularbiologische Arbeiten zur Charakterisierung von Viren an Beerenobstarten. 

• The Posnette International Award in Virology, by the Working Group on Virus Diseases of Fruit Trees 
and Small Fruits of the ISHS for Outstanding Contribution at the International Level in Scientific 
Achievements and Cooperation, Valencia, Spain, July 21-25, 2003 

• Langjähriger Associate Editor für das European Journal of Plant Pathology und Mitgliedschaften in 
Deutscher Phytomedizinischer Gesellschaft e.V., Gesellschaft für Virologie, American Phytopathological 
Society 

BBA Aufgabengebiet 

Untersuchungen zur Charakterisierung und Schadwirkung von Viren an Obstarten. 

Entwicklung moderner Nachweisverfahren für Viren und Viroide an Baum- und Beerenobstarten. 

Untersuchungen zur Biologie, Diagnose und Bekämpfung des Feuerbrandes. 

Koordination von Fragen zu Pflanzenschutzproblemen im Obstbau mit den zuständigen Dienststellen der 
Bundesländer einschließlich Amtshilfe. 

Beratung des BMELV; Mitarbeit und Stellungnahmen bei der Erarbeitung von Verordnungen, Richtlinien und 
Gesetzesvorlagen; Teilnahme an Panel Sitzungen der EPPO; Mitwirkung bei der Erstellung und Weiterentwicklung 
von Prüfrichtlinien für die Bewertung von Pflanzenschutzmitteln im Obstbau.  

Thompson, J. R.; Jelkmann, W.: Strain diversity and conserved genome elements in Strawberry mild yellow edge virus. Arch. 
Virol., 2004, 149, 1897-1909. 

Rott, M.E.; Jelkmann, W.: Little cherry virus-2: Sequence and genomic organization of an unusual member of the 
Closteroviridae. Arch. Virol., 2005, 150, 107-123. 

Fuchs, M.; Cambra, M.; Capote, N.; Jelkmann, W.; Kundu, J.; Laval, V.; Martelli, G. P.; Minafra, A.; Petrovic, N.; Pfeiffer, P.; 
Pompe-Novak, M.; Ravelonandro, M.; Saldarelli, P.; Stussi-Garaud, C.; Vigne, E.; Zagrai, I.: Safety assessment of 
transgenic plums and grapevines expressing viral coat protein genes: New insights into real environmental impact of 
perennial plants engineered for virus resistance. J. Plant Pathol., 2007, 89, 5-12. 
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Kollar, Andreas  
Dipl.-Biol., Dr. rer. nat. 

• seit 1989 Wissenschaftlicher Mitarbeiter bei der BBA Dossenheim  

BBA-Aufgabengebiet 

Diagnose, Epidemiologie und Bekämpfung von Mykosen beim Kern-, Stein- und Beerenobst 

Erforschung von Wirt-Parasitbeziehungen 

Entwicklung und Verbesserung von Prognoseverfahren 

Erforschung von Resistenzursachen 

Entwicklung alternativer Bekämpfungsverfahren 

Forschungsthemen zum Apfelschorf (Venturia inaequalis): 

Einfluss von Flavonoiden auf Proteine und Enzyme 

Charakterisierung von Enzymen: Cellulasen, Pektinasen u.a. 

Alternative Bekämpfung mit Pflanzenextrakten und durch biologischen Falllaubabbau: Bekämpfung der Über-
winterungsform 

Kinetische Auslöser (Bioakustik) der Ascosporenausschleuderung 

Entwicklung neuartiger Regensensorik und alternativer Methoden zur Bestimmung des Sporenpotentials 

Freilandbedingungen als Parameter von Infektionsvorgängen und der Epidemiologie 

Verbesserung der Schorfprognose 

Kollar, A.: Characterization of an endopolygalacturonase produced by the apple scab fungus, Venturia inaequalis. Mycol. Res., 
1998, 102(3), 313-319. 

Alt, S., Kollar, A.: Kinetische Auslöser der Ascosporenausschleuderung bei Venturia inaequalis. Mitt. Biol. Bundesanst. Land-
Forstwirtsch., Berlin-Dahlem, 2002, (390), 228. 

Seemüller, Erich  
ehemal. Wiss. Dir., Prof. Dr. 

• Ausbildung in Landwirtschaft und Obstbau 

• Studium an der Fachhochschule Nürtingen, Studienrichtung Obstbau 

• Studium an der Landwirtschaft an der TU Berlin, Schwerpunkte: Pflanzenbau, Obstbau, Pflanzenschutz 

• Diplomarbeit über die chemische Bekämpfung des Apfelschorfs 

• Doktorarbeit an der TU Berlin unter der Betreuung von Prof. Dr. G. Schuhmann mit dem Titel: 
„Untersuchungen über die morphologische und biologische Differenzierung in der Fusarium-Sektion 
Sporotrichiella“ 

• 1972 - 1973 Auslandsaufenthalt an der Cornell University, Ithaca (NY), Department of Plant Pathology, 
Forschungsthema: Pathogenitätsfaktoren von Erwinia amylovora 

• 1968 - 1997 am Institut für Pflanzenschutz im Obstbau der BBA in Dossenheim 

• Lehrtätigkeit von 1978 – 1997 Lehre an der Fakultät für Biologie der Universität Heidelberg. Habilitation 
und außerplanmäßige Professur. Betreuung zahlreicher Diplom- und Doktorarbeiten 

• Auszeichnung: Verleihung der Anton de Bary-Medaille durch die Deutsche Phytomedizinische 
Gesellschaft  

BBA-Aufgabengebiet 

Wurzel- und Rhizomkrankheiten der Erdbeere 

Wurzel- und Rutenkrankheiten der Himbeere 

Pseudomonas-Krankheiten beim Steinobst und Feuerbrand des Kernobstes 
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Phytoplasma-Forschung (Entwicklung von mikroskopischen und DNA-basierenden Nachweismethoden, Resistenz-
forschung, Selektion und Entwicklung resistenter Unterlagen, biologische und molekulare Charakte-risierung der 
Erreger, phylogenetische Taxonomy, Molekularbiologie 

Vogt, Heidrun  
Dipl.-Biol., Dr. rer. nat. 

• seit 1987 Wissenschaftliche Mitarbeiterin bei der BBA Dossenheim  

• 1998-2007 Leiterin der IOBC/wprs Arbeitsgruppe „Pflanzenschutzmittel und Nutzorganismen“  

• Vizepräsidentin im Vorstand der IOBC/wprs  

• Associate Editor beim „Journal of Pest Science“ 

• Forschungsaufenthalte: Institut für Pflanzenschutz der ungarischen Akademie der Wissenschaften, 
Budapest, Ungarn; Unidad de Proteccion de Cultivos, E.T.S.I. Agrónomos, Universidad Politécnica de 
Madrid, Spanien; Agriculture and Agri-Food Canada, Pacific Agrifood Research Centre, Summerland, 
British Columbia, Kanada 

BBA-Aufgabengebiet 

Untersuchungen zur Biologie, Ökologie und Populationsdynamik von Schad- und Nutzarthropoden im Obstbau als 
Grundlage für die Erarbeitung nachhaltiger Pflanzenschutzverfahren 

Erarbeitung von Methoden zur Beurteilung der Auswirkungen von Pflanzenschutzmitteln auf Nurtzarthropoden. 
Maßgebliche Beteiligung an der Erstellung von Richtlinien zur Prüfung der Nebenwirkungen von Pflanzenschutz-
mitteln auf Nutzorganismen auf internationaler Ebene, die EU-weit anerkannt und bei der für die Zulassung von 
Pflanzenschutzmitteln obligatorischen Nützlingsprüfung eingesetzt werden  

Untersuchungen zur Auswirkung von Bekämpfungsmaßnahmen auf Nützlinge; Entwicklung und Erprobung von 
naturhaushaltschonenden Bekämpfungsverfahren sowie von Möglichkeiten der Förderung von Antagonisten 

Entwicklung von umweltschonenden Verfahren zur Bekämpfung von Kirschfruchtfliegen (Rhagoletis cerasi, 
R. cingulata. 

Mitarbeit bei der Erarbeitung von Verordnungen und Gesetzesvorlagen, Beratung des BMVEL, der EPPO, der EU 
Mitwirkung bei der Erstellung und Weiterentwicklung von Prüfrichtlinien für die Obstproduktion 

Vogt, H.; Viñuela, E.; Boszik, A.; Hilbeck, A.; Bigler, F.: Interactions with plant management strategies. In: Lacewings in the 
Crop Environment. 1st ed., Vol. 1. (Eds: McEwen, P.K., New, T.R., Whittingtoon, A.E.) Cambridge University Press, 
Edingburgh, 2000,357-379. 

Köppler, K.; Vogt, H.; Storch, V.: Bait Sprays to control the European cherry fruit fly Rhagoletis cerasi. IOBC Meeting 
“Integrated Plant Protection in Stone Fruit Orchards”, Balandran, France, 2-4 October 2006. In press: IOBC/wprs 
Bulletin. 2007. 

Herz, A.; Köppler, K.; Vogt, H.: Kann der Einsatz entomopathogener Nematoden zur nachhaltigen Bekämpfung der 
Kirschfruchtfliege beitragen? 9. Wissenschaftstagung Ökologischer Landbau. Universität Hohenheim, Stuttgart, 
Deutschland, 20.-23.03.2007, 2007. Beitrag archiviert unter http://orgprints.org/9647. 
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Institut für Pflanzenschutz im Weinbau in Bernkastel-Kues  
Brüningstraße 84, 54470 Bernkastel-Kues, Telefon: 06531 9718-0, Telefax: 06531 4936, E-Mail: BBA-BKS@T-online.de 

Leiter: Dir. u. Prof. Dr. rer. nat. Wolf Englert (bis 31.08.2003) 
WOR Dr. rer. nat. Michael Maixner (komm. seit 01.09.2003) 
Vertreter: WOR Dr. rer. nat. Michael Maixner 

Wissenschaftliche Mitarbeiter (planmäßig): 
Dr. rer. nat. Bernhard Hoffmann 
WOR Dr. rer. nat. Bernhard Holz 
WOR Dr. rer. nat. Horst Diedrich Mohr 

Wissenschaftliche Mitarbeiter (außerplanmäßig): 
Harald Darimont (Doktorand, 2001 – 2002) 
Dr. rer. nat Markus Lagner (2002 – 2003) 
Dr. sc. agr. Bernd Loskill 
Dr. agr. Jörg Pauly 
Dr. sc. agr. Christina Portz 
Wolfgang Reinert (Doktorand, 1998 - 1999) 
Dr. rer. nat Katja Schulze (ab 2006) 

Institut für Pflanzenschutz im Weinbau 

Das Institut für Pflanzenschutz im Weinbau nimmt die Aufgaben der Biologischen Bundesanstalt für den Weinbau 
wahr. Im Rahmen des Zulassungsverfahrens für Pflanzenschutzmittel bewertet es die Wirkung von Pflanzenschutz-
mitteln für den Weinbau in Hinblick auf den Gärverlauf und die sensorisch wahrnehmbaren Eigenschaften der 
Weine. Wissenschaftler des Instituts nehmen Stellung zu Fragen der Pflanzenbeschau und Quarantäne sowie zu 
weiteren aktuellen Rebschutzproblemen. 

Die Forschungsarbeiten des Instituts dienen dazu, Verfahren zum Schutz der Reben vor Krankheiten und Schad-
organismen unter größtmöglicher Schonung des Naturhaushaltes zu erarbeiten. Gesunde, über mehrere Jahrzehnte 
leistungsfähige Reben sind die wichtigste Voraussetzung, um dem Wunsch der Verbraucher nach qualitativ 
einwandfreien und geschmacklich ausgezeichneten Weinen Rechnung zu tragen. Der Rebschutz trägt darüber 
hinaus wesentlich dazu bei, das prägende landschaftskulturelle Bild des Weinbaus in touristisch reizvollen 
Regionen zu erhalten. Es ist daher Ziel der wissenschaftlichen Arbeit des Instituts, die phytosanitäre Qualität von 
Rebenpflanzgut als wichtigste Voraussetzung für die Kultivierung gesunder Reben sicherzustellen, die Leistungs-
fähigkeit der Reben über die gesamte Kulturdauer zu erhalten sowie Rebschutzverfahren in Hinblick auf das Ziel 
eines nachhaltigen Weinbaus weiter zu entwickeln. 

Das Institut befasst sich mit Problemen des integrierten und ökologischen Rebschutzes, insbesondere durch die 
Entwicklung von Bekämpfungs- und Prognoseverfahren sowie mit Fragen der Epidemiologie von Rebkrankheiten 
und der Populationsdynamik von Rebschädlingen und ihrer natürlichen Antagonisten, mit dem Einfluss physio-
logischer Parameter auf die Krankheitsanfälligkeit der Rebe und mit nichtparasitären Schadursachen. Rebpathogene 
und -schädlinge werden identifiziert und Diagnosemethoden entwickelt, damit gesundes Rebenpflanzgut erzeugt 
und der Weinbau vor der Verschleppung von Schadorganismen geschützt werden kann. Aufgrund seiner Lage im 
größten Steillagenweinbaugebiet Deutschlands befasst sich das Institut auch mit den spezifischen Problemen des 
Steillagenweinbaus; daneben nehmen Untersuchungen zu den Folgen der Strukturänderungen im Weinbau, der 
Klimaänderung und der mit dem Handel von Rebmaterial verbundenen Risiken weiter an Bedeutung zu.  

Das letzte Jahrzehnt war für das Institut durch die fortwährend offene Standortfrage und damit verbundene 
zunehmende Personalprobleme geprägt. Seit 2003, mit dem Beginn des Ruhestandes des langjährigen 
Institutsleiters Dr. Englert, wird das Institut kommissarisch geleitet. Trotz der unsicheren Zukunft wurden in dieser 
Zeit wichtige Forschungsthemen intensiv bearbeitet. Schwerpunkte waren unter anderem Arbeiten zur Optimierung 
der Traubenwicklerbekämpfung durch Pheromone sowie epidemiologische Untersuchungen zu den europaweit 
zunehmenden Vergilbungskrankheiten, die in der Identifikation der Vektoren mündeten und die Grundlage für 
fortdauernde Arbeiten zur Bekämpfung legten. Das Institut arbeitete über Fragen der Befallsprognose 
rebpathogener Pilze wie dem Roten Brenner oder dem echten Mehltau, bis mit der Ausbreitung der Schwarzfäule 
die Epidemiologie und Bekämpfung dieser neuen, besonders in Steillagenregionen verbreiteten Pilzkrankheit in den 
Vordergrund trat. Besonders im ökologischen Weinbau erfordert die nachhaltige Regulation dieser Krankheit 
weitere Forschungsanstrengung. Durch die Umstellung von Teilen der Versuchsrebflächen des Instituts auf 
ökologische Bewirtschaftung können spezifische Probleme des ökologischen Weinbaus auch mit Freilandversuchen 
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bearbeitet werden. Neben der Regulation der Schwarzfäule bildete besonders die Minimierung des Kupferaufwands 
im ökologischen Weinbau einen Schwerpunkt in diesem Sektor. Holzzerstörende Pilze und die Konsequenzen des 
Klimawandels für den Rebschutz sind neue Inhalte der Forschungstätigkeit des Instituts. 

Hoffmann, Christoph  
Dipl.-Biol., Dr. rer. nat.  

• seit 2004 Mitarbeiter der BBA, beschäftigt als Laborleiter Entomologie im Institut für Pflanzenschutz im 
Weinbau in Bernkastel-Kues.  

Einflussfaktoren auf Schädlinge und Nützlinge im Weinbau messbar machen 

Die Bekämpfung von tierischen Schädlingen im Weinbau unterlag in den letzten 20-30 Jahren einem erfreulichen 
Wandel. Der Einsatz von Pyrethroiden und Phosphorsäureestern gegen die Traubenwickler Eupoecilia ambiguella 
und Lobesia botrana ist im Weinbau Vergangenheit. Die konsequente Prüfung der Raubmilbenverträglichkeit von 
Pflanzeschutzmitteln im Rahmen des Zulassungsverfahrens an der Leitraubmilbenart Typhlodromus pyri, hat dazu 
geführt, dass Akarizide im Weinbau heute nur noch selten - meist in Junganlagen - gebraucht werden. In 
Deutschland waren 2006 von ca. 100 000 ha Rebfläche etwa 57 % mit Pheromonen zur Paarungsstörung der beiden 
Traubenwicklerarten behandelt. Zeitgleich mit dieser Entwicklung kam es zu einer Diversifizierung der 
Schädlingsfauna. Ehemalige Gelegenheitsschädlinge wie Schildläuse, Zikaden, Thripse und Ohrwürmer spielen - 
meist lokal begrenzt - immer häufiger eine große Rolle. Darüber hinaus sind die besonders wärmebegünstigten 
Weinberge Orte, an denen sich der messbare Klimawandel besonders drastisch auf die Lebensbedingungen von 
Schädlingen und Nützlingen auswirkt. In Schiefer-Böden an der Mosel, die lange Zeit als immun gegen die Reblaus 
Dactulosphaira vitifoliae galten und deshalb oft noch mit wurzelechten Reben bepflanzt sind, zeigen sich immer 
häufiger Reblaus-Herde. Jüngst wurde beobachtet, dass die Bestände von Typhlodromus pyri unter der Hitze 
mancher vergangenen Jahre bisweilen stark gelitten haben. Traubenwickler, die lange Zeit nur zwei Generationen 
pro Jahr durchliefen, schließen immer häufiger eine erfolgreich eine dritte Generation ab. Die gewollte oder 
ungewollte Einfuhr fremdländischer Insektenarten kann für den Weinbau zum Problem werden, wie das jüngste 
Beispiel des asiatischen Marienkäfers Harmonia axyridis zeigt, der inzwischen eine Gefahr für den Weinbau 
darstellt. Dagegen zeigt die Auswertung alter Aufzeichnungen, das ein großer Teil der heute als neu geltenden 
Gelegenheitsschädlinge wie beispielsweise die Grüne Rebzikade Empoasca vitis schon Anfang des 20. 
Jahrhunderts im Weinbau weit verbreitet war. Solche Schädlinge verschwanden mit Einführung der ersten 
synthetischen Insektizide von der Bildfläche und erschienen ab den achtziger Jahren des 20. Jahrhunderts wieder 
neu. Ihr Auftreten wird seither fälschlicherweise oft als Folge eines Klimawandels diskutiert. Aufgrund dieser 
Veränderungen ist es nicht verwunderlich, das ein Großteil der Arbeit im entomologischen Labor des Instituts für 
Pflanzenschutz im Weinbau darin besteht, an die jeweilige Art angepassten Dichtebonituren zu entwickeln, die 
statistisch abgesicherte Ergebnisse liefern. Die Methoden zur Dichteerhebung sollten dabei möglichst universell 
einsetzbar sein. Ein neu entwickeltes System der Ausbringung gezüchteter Traubenwicklereier ermöglicht zum 
Beispiel nicht nur Prüfung der Wirkungsdauer von Insektiziden im Freiland unter homogenen Befallsbedingungen, 
sondern auch die Messung von Witterungseinflüssen auf die Populationsdynamik dieser Schädlinge. Optimierte 
Prüfverfahren für Pheromonpräparate ermöglichen neben der Wirksamkeitsprüfung auch die Untersuchung der 
Verteilung von Pheromonen im Gelände und können dadurch bei der Applikation in topologisch schwierigem 
Gelände hilfreich werden. 

Hoffmann, C.; Porten, M.: Raubmilben regulieren Schadmilben – Wann und wie muss der Winzer regulierend eingreifen. Die 
Winzer Zeitschrift, 2007, (4), 46-47. 

Hoffmann, C.: Simulation der Eiablage als Werkzeug zur Freilandprüfung von Insektiziden im Weinbau und zur Erforschung 
der Autökologie des Traubenwicklers Lobesia botrana. Nachrichtenbl. Deut. Pflanzenschutzd., 2007, 59(6), 133-137.  

Hoffmann, C.; Doye, E.: Käfigversuche zur Freilandprüfung der biologischen Wirksamkeit von Pheromonpräparaten zur 
Paarungsstörung. Nachrichtenbl. Deut. Pflanzenschutzd., 2007, 59(10), 227-232.  

Hoffmann, C., Seidel, P; Silvanuns, W.; Zipse, W.: Traubenwickler vor dem Hintergrund von Klimawandel und verändertem 
Pflanzenschutz. Deutsches Weinbaujahrbuch 2008, 58, 79-91.  

Hoffmann, C.: Der Asiatische Marienkäfer Harmonia axyridis (Pallas, 1773) – Eine potentielle Gefahr für den Weinbau. 
Deutsches Weinmagazin, 2007, (23), 20-21. 

Maixner, Michael  
Dipl.-Biol., Dr. rer. nat. 

• seit 1990 Wissenschaftlicher Mitarbeiter der BBA,  

• seit 2003 kommissarischer Leiter des Instituts für Pflanzenschutz im Weinbau 

• Forschungsaufenthalt an der Cornell-University als Feodor-Lynen Stipendiat der Alexander von 
Humboldt-Stiftung 



Festschrift zur 110-Jahr-Feier der Biologischen Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft 

Mitt. Biol. Bundesanst. Land- Forstw. 413, 2007 93 

• Mitglied der Deutschen Phytomedizinischen Gesellschaft (DPG), der Deutschen Gesellschaft für 
allgemeine und angewandte Entomologie (DGaaE), des Forschungsrings des Deutschen Weinbaus (FDW) 

• Mitglied des Steering Committee des International Council for the Study of Virus and Viruslike Diseases 
of the Grapevine (ICVG), Leiter des Arbeitskreises "Milben und saugende Insekten" der IOBC-Arbeits-
gruppe "Integrierter Pflanzenschutz im Weinbau", Delegierter in der Arbeitsgruppe "Rebschutz" der 
Intern. Organisation für Rebe und Wein (OIV) 

BBA-Aufgabengebiet 

Epidemiologie rebpathogener Phytoplasmen; Charakterisierung wirtsspezifischer epidemiologischer Systeme; 
Biologie, Ökologie und Bekämpfung der Vektoren von Rebkrankheiten; Auswirkungen von Klima- und Struktur-
änderungen auf die Verbreitung und das Schadenspotential von Rebpathogenen und Weinbauschädlingen 

Vektorübertragbare Krankheiten der Rebe: Viren und Bakterien verursachen wichtige Rebkrankheiten. Da die Rebe 
vegetativ vermehrt wird, besteht ein hohes Risiko, dass diese Pathogene mit Vermehrungsmaterial verbreitet 
werden. Daher kommt der Entwicklung diagnostischer Verfahren und der Charakterisierung von Pathogenen eine 
hohe Bedeutung zu, damit infizierte Reben von der Vermehrung ausgeschlossen werden können und die Risiken 
durch den überregionalen Verkehr mit Rebmaterial eingeschätzt werden können. Viele rebpathogene Viren und 
Bakterien, besonders Phytoplasmen, werden im Freiland durch Vektoren übertragen. Mit Ausnahme der 
Nematoden, die NEPO-Viren übertragen, handelt es sich bei den Vektoren um phloemsaugende Homopteren. 
Einige der wichtigen Vektoren kommen als wärmeliebende Arten in Deutschland bisher nicht vor oder sind auf 
klimatisch bevorzugte Weinbaulagen beschränkt. Mit zunehmender Klimaerwärmung nimmt nicht nur das Risiko 
zu, dass sich neue Vektorarten im deutschen Weinbau etablieren, sondern die Interaktionen zwischen Vektoren, 
Wirtspflanzen und den Pathogenen sind Änderungen unterworfen, die neue Probleme für den Weinbau durch die 
vektorübertragbare Krankheiten aufwerfen können. Aus den aktuellen Arbeiten des Instituts zur Ätiologie und 
Epidemiologie der Rebphytoplasmosen geht hervor, dass bei der Schwarzholzkrankheit unterschiedliche 
epidemiologische Systeme existieren, die an verschiedene alternative Wirtspflanzen gebundene Phytoplasmaisolate 
und Vektorpopulationen umfassen. Die starke Ausbreitung der Krankheit auch in bisher weitgehend befallsfreie 
deutsche Weinbaugebiete ist auf einen bisher auf Südeuropa beschränkten Übertragungszyklus zurückzuführen. Die 
Ursachen für die Etablierung und Verbreitung dieses Systems in den nördlichen Weinbaugebieten sind Gegenstand 
aktueller Untersuchungen. In einigen deutschen Weinbaugebieten verursachen Phytoplasmen eine Vergilbungs-
krankheit, die durch an Erlen gebundene Zikaden von diesen natürlichen Reservoirpflanzen auf Reben übertragen 
werden. Sie sind mit dem Erreger der in Südeuropa verbreiteten Quarantänekrankheit Flavescence dorée (FD) eng 
verwandt. Um zukünftige Risiken durch diese Pathogene abzuschätzen, werden sie in Hinblick auf andere Isolate 
derselben Phytoplasmengruppe eingehend charakterisiert. Zudem ist es ist notwendig, das Spektrum potentieller 
Vektoren zu bestimmen, um die Gefahr der Übertragung von Rebe zu Rebe abzuschätzen. Auch bei der FD wird 
inzwischen vermutet, dass sie gelegentlich von Wildpflanzen auf Reben übertragen wurde, sich aber erst nach der 
Einschleppung ihres jetzigen, effektiven Vektors als gefährliche Rebkrankheit etablieren konnte. Der Komplex 
vektorübertragbarer Rebkrankheiten wird in Zukunft infolge des Klima- aber auch des Strukturwandels im 
Weinbau weiter an Bedeutung gewinnen und ein wichtiges Forschungsgebiet bleiben. 
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Institut für Unkrautforschung in Braunschweig  
Messeweg 11/12, 38104 Braunschweig, Telefon: 0531 299-3901, Telefax: 0531 299-3010, E-Mail: unkrautforschung@bba.de 

Leiter: Dir. u. Prof. Prof. Dr. sc. agr. Peter Zwerger (seit 02.01.1995) 
Vertreter: WD Dr. rer. nat. Thomas Eggers (bis 31.12.2002)  
WOR Dr. rer. hort. Hans-Peter Malkomes (bis 30.03.2007) 

Wissenschaftliche Mitarbeiter (planmäßig): 
Dr. sc. agr. Thomas Engelke (seit 01.02.2007) 
WD Dr. agr. Gerd Heidler (bis 30.04.2002) 
Dr. sc. agr. Isabelle Herrmann (01.07.2000 – 30.05.2001) 
WD Dr. agr. Peter Niemann (bis 31.01.2005) 
WOR Dr. rer. hort. Henning Nordmeyer (seit 01.09.1986) 
Dr. Martin Sievert (01.03.2000 bis 30.06.2000) 
Dr. sc. agr. Hans Peter Söchting (25.06. bis 30.11.2001, seit 01.04.2002) 
Dr. sc. agr. Arnd Verschwele (seit 01.03.1995) 

Wissenschaftliche Mitarbeiter (außerplanmäßig): 
Sabine Aulich (Doktorandin, 02.2003 - 09.2005) 
Martina Dunker (Doktorandin, 09.1996 - 10.2000) 
Andreas Häusler (08.1998 - 07.1999, 06.2002 - 12.2003) 
Alexander Kluge (Doktorand, seit 10.2005) 
Alexander Zuk (Doktorand, 01.2001 - 12.2003) 

Institut für Unkrautforschung 

Das Institut für Unkrautforschung bearbeitet aktuelle Fragen zur Biologie und Ökologie von Unkräutern und 
Ackerwildkräutern, den Bekämpfungsmöglichkeiten der Unkräuter sowie den Folgewirkungen von Bekämpfungs-
maßnahmen. Es werden nachhaltige und ressourcenschonende Bekämpfungskonzepte entwickelt, wobei bekannte 
Maßnahmen optimiert und neuartige Verfahren erprobt werden. Dies ist sowohl für den Integrierten Pflanzenschutz 
als auch für den Ökologischen Landbau von großer Bedeutung. Die Entwicklung nachhaltiger Bekämpfungs-
strategien erfordert umfassende Kenntnisse der Populationsdynamik von Unkräutern sowie der direkten und 
indirekten Wirkungen von Anbaumaßnahmen auf die Segetalarten. Populationsbiologische Studien von einzelnen 
Unkrautarten sind daher ein Forschungsschwerpunkt des Instituts, wobei seit den letzten 10 Jahren auch invasive 
neophytische Arten wie der Riesen-Bärenklau (Heracleum mantegazzianum), die Lindenblättrige Schönmalve 
(Abutilon theophrasti) und die Beifußblättrige Ambrosie (Ambrosia artemisiifolia) untersucht werden.  

Es wurden Ackerrandstreifenprogramme und andere Konzepte zum Schutz gefährdeter Ackerwildkrautarten 
bearbeitet, wobei es hier insbesondere darauf ankommt, solche Untersuchungen über längere Zeiträume hinweg 
kontinuierlich durchzuführen. Ein seit 1995 durchgeführtes Versuchsprogramm ergab, dass zeitweise blütenreiche 
Vegetationsstrukturen aufgebaut werden können und diese verunkrauteten Ackerränder auch erhöhte mikrobielle 
Aktivitäten im Boden aufweisen. 

Aufgrund ihrer besonderen Struktur bietet die Ressortforschung die notwendigen Voraussetzungen, solche 
Langzeitaspekte zu untersuchen, die im Bereich der Herbologie unerlässlich sind. Im Herbst 1995 wurde unter der 
Federführung des Instituts eine 10 ha große Versuchsfläche auf ökologische Bewirtschaftung umgestellt und die 
Veränderung der Verunkrautung seit dieser Zeit kontinuierlich untersucht. Für den Ökologischen Landbau müssen 
praxisgerechte Konzepte zur Bekämpfung der Unkräuter erarbeitet werden, wobei hier insbesondere die 
ausdauernden Arten von hoher Wichtigkeit sind. Daher beteiligte sich das Institut zusammen mit dem Institut für 
Ökologischen Landbau der FAL sowie dem Instituts für Integrierten Pflanzenschutz im Rahmen des 
Bundesprogramms Ökologischer Landbau an einem Forschungsprojekt zur Regulierung der Acker-Kratzdistel 
(Cirsium arvense) sowie der Ampfer-Arten (Rumex-Arten). 

Im konventionellen Landbau muss es das Ziel sein, die Anwendung von Herbiziden effektiv und sicher zu gestalten 
und auf das notwendige Maß zu beschränken. Dazu führt das Institut Untersuchungen zur Teilflächenunkraut-
bekämpfung (Precision Farming) auf Versuchsschlägen und in Praxisbetrieben durch. Dieser Ansatz zielt darauf ab, 
mit Hilfe entsprechender Systeme Herbizide nur dort zu applizieren, wo Unkräuter Dichten oberhalb der 
wirtschaftlichen Schadenschwelle erreichen. Mit diesem innovativen Ansatz kann die chemische Unkraut-
bekämpfung sowohl kostengünstiger als auch umweltverträglicher durchgeführt werden, wobei deutliche Herbizid-
einsparungen möglich sind. Es wird an der Entwicklung automatischer Verfahren zur Unkrauterkennung gearbeitet, 
um so das Erkennen der Unkräuter und die Applikation von Herbiziden in einem Arbeitsgang erledigen zu können.  
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Ein weiterer Forschungsschwerpunkt des Instituts ist die Unkrautbekämpfung auf kommunalen Flächen. Die 
Arbeiten werden im Rahmen eines EU-Projektes durchgeführt. Neben der Anwendung von Herbiziden sowie 
thermischer und mechanischer Verfahren, gibt es auch Ansätze sogenannte „Bioherbizide“ anzuwenden. 
Bioherbizide werden wegen ihrer pflanzlichen Herkunft als gut umweltverträglich betrachtet. 

Der in der Praxis oftmals sehr einseitige Herbizideinsatz hat in Deutschland bei den beiden Ungrasarten Acker-
Fuchsschwanz (Alopecurus myosuroides) und Gemeiner Windhalm (Apera spica-venti) zum Auftreten von 
herbizidresistenten Populationen geführt. Da das Auftreten von Herbizidresistenzen für den betroffenen Landwirt 
erhebliche Konsequenzen haben kann, hat das Institut schon vor mehr als 20 Jahren damit begonnen, zusammen mit 
dem amtlichen Pflanzenschutzdienst entsprechende Populationen zu testen und die Herbizid-Resistenzsituation zu 
erfassen. Dieser Forschungsbereich bildet nach wie vor einen Arbeitsschwerpunkt im Institut, da es gilt, die 
Anwendung von unwirksam gewordenen Herbiziden zu verhindern.  

In den zurückliegenden Jahren beteiligte sich das Institut gemeinsam mit dem Institut für Pflanzenvirologie, 
Mikrobiologie und biologische Sicherheit im Zuge der Sicherheitsforschung mit transgenen Pflanzen an einem 
Freisetzungsversuch zur Abschätzung der produktionstechnischen Risiken beim Anbau von herbizidresistentem 
Raps. Der großflächige Versuch beinhaltete neben konventionellen Sorten solche mit Glyphosat- und mit 
Glufosinatresistenz. Zielstellung war u. a. die Quantifizierung und Bewertung des Auftretens von Hybriden mit 
Zweifachresistenzen. Hierzu wurde ein spezielles Versuchsdesign entwickelt, das detaillierte Aufschlüsse über die 
langfristige Dispersionsdynamik der Hybriden lieferte. 

Als hoheitliche Aufgabe ist das Institut den Prüfbereich Wirksamkeit von Herbiziden im Rahmen des nationalen 
Zulassungsverfahrens von Pflanzenschutzmittel sowie des EU-Listungsverfahrens für Wirkstoffe verantwortlich. 
Ferner wurde im Institut eine Liste der amtlichen und amtlich anerkannten Prüfeinrichtungen für die Durchführung 
von Wirksamkeitsprüfungen nach Guter Experimenteller Praxis (GEP) in Deutschland geführt; die Listenführung 
wurde im Jahre 2002 an die Zulassungsbehörde übertragen. Zulassungsbegleitend wurden und werden in nationalen 
und internationalen Gremien Prüf- und Bewertungsrichtlinien erstellt und weiterentwickelt. So war das Institut u. a. 
an der Erstellung von Prüfmethoden zur Abschätzung der Herbizid-Resistenzsituation, des Nachbauverhaltens, der 
Auswirkungen von Herbiziden auf Bodenmikroorganismen und der Auswirkungen von Pflanzenschutzmitteln auf 
terrestrische Nichtzielpflanzen beteiligt. Dabei wurde und wird darauf Wert gelegt, dass die Entwicklung solcher 
Methoden immer einhergeht mit der Anwendung und Optimierung unter praktischen Bedingungen. Die 
Erfahrungen mit der Entwicklung dieser Richtlinien hat deutlich gezeigt, dass sowohl für eine sachgerechte 
Bewertung von Pflanzenschutzmitteln und als auch für die fundierte Weiterentwicklung von Prüf- und 
Bewertungsmethoden, umfassende Kenntnisse aus eigenen Forschungsarbeiten unerlässlich sind. In der 
Verknüpfung von hoheitlichen Bewertungsaufgaben und Forschungsarbeiten liegt die besondere Stärke des 
Instituts. 

Engelke, Thomas  
Dipl.-Agr.-Ing., Dr. sc. agr. 

• Studium der Agrarwissenschaften an der Georg-August-Universität Göttingen 

• Abschluss: Diplom-Agraringenieur 

• Promotion am Institut für Pflanzenpathologie und Pflanzenschutz der Universität Göttingen  

• Abschluss: Dr. sc. agr. 

BBA-Aufgabengebiet 

Prüfung und Bewertung der Wirksamkeit von Herbiziden im Rahmen der Zulassung von Pflanzenschutzmitteln. 

Genehmigungsanträge zum Schließen von Lücken im Pflanzenschutz nach §18, 18a PflSchG 

Untersuchungen zur Verbreitung und Entwicklung wärmeliebender Unkrautarten 

Acker-Kratzdistel-Regulierung (Cirsium arvense) im ökologischen Landbau 

Integrierte Verfahren zur Bekämpfung des Mutterkorns (Claviceps purpurea) 

Mitgliedschaften 

European Weed Research Society (EWRS), Deutsche Phytomedizinische Gesellschaft (DPG) 
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Nordmeyer, Henning  
Dr. rer. hort. 

• Studium der Agrarwissenschaft, Fachrichtung Pflanzenproduktion, an der Christian-Albrechts-Universität 
Kiel, Diplomarbeit im Fach Pflanzenbau  

• Abschluss: Diplom-Agraringenieur 

• Promotion am Institut für Bodenkunde der Universität Hannover  

• Abschluss: Dr. rer. hort. 

BBA-Aufgabengebiet 

Prüfung und Bewertung von Herbiziden im Prüfbereich Wirksamkeit im Rahmen der Zulassung von 
Pflanzenschutzmitteln 

Weiterentwicklung von Prüfmethoden zur Risiko-/Nutzenbewertung der Wirksamkeit von Herbiziden 

Erarbeitung der Grundlagen für Precision Farming in der Unkrautbekämpfung 

Erarbeitung von Verfahren zur Reduzierung der Herbizidanwendung (z.B. Nutzung und Regulierung des 
kleinräumigen Auftretens von Ackerwildpflanzen durch Teilflächenbehandlung; Precision Farming) in 
verschiedenen Kulturen 

Untersuchungen zur ökologischen Folgenabschätzung einer kleinräumigen Unkrautregulierung (z.B. auf die 
Stabilität von Agrarökosystemen)  

Entwicklung von Modellansätzen zur Populationsdynamik von bedeutenden Ackerwildpflanzen als Grundlage einer 
Teilflächenunkrautbekämpfung und für die Abschätzung von produktionstechnischen Risiken  

Automatische Verfahren zur Unkrauterkennung in Ackerkulturen 

Unkrautschadensschwellen in Zuckerrüben 

Mitgliedschaften 

European Weed Research Society (EWRS), Working group Site Specific Weed Management, Kuratorium für 
Technik und Bauwesen in der Landwirtschaft (KTBL), KTBL-Arbeitsgruppe Teilflächenspezifische Unkraut-
bekämpfung, Research Council of Norway, Deutsche Phytomedizinische Gesellschaft (DPG), Deutsche Boden-
kundliche Gesellschaft (DBG) 

Söchting, Hans-Peter  
Dr. sc. agr. 

• Studium der Agrarwissenschaften, Fachrichtung Landschaftsentwicklung, an der Universität Kiel, 
Diplomarbeit im Fach Phytopathologie  

• Abschluss: Diplom-Agraringenieur 

• Promotion am Institut für Phytopathologie der Uni Kiel  

• Abschluss: Dr. sc. agr.  

BBA-Aufgabengebiet 

Prüfung und Bewertung der Wirksamkeit von Herbiziden im Rahmen der Zulassung von Pflanzenschutzmitteln und 
der Listung von Wirkstoffen 

Erarbeitung von Verfahren zur Reduzierung der Herbizidanwendung in verschiedenen Kulturen 

Mitgliedschaften 
Deutsche Phytomedizinische Gesellschaft, DPG  
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Verschwele, Arnd  
Dr. sc. agr. 

• Studium der Agrarwissenschaften an der Georg-August-Universität 

• Abschluss: Diplom-Agraringenieur 

• Promotion am Institut für Unkrautforschung der BBA  

• Abschluss: Dr. sc. agr. 

BBA-Aufgabengebiet 

Prüfung und Bewertung der Wirksamkeit von Herbiziden im Rahmen der Zulassung von Pflanzenschutzmitteln. 

Entwicklung von Konzepten zur Unkrautregulierung im urbanen Grün und Nichtkulturland 

Nachhaltige Unkrautbekämpfung im Ökologischen Landbau 

Weiterentwicklung nichtchemischer Verfahren der Unkrautregulierung (direkte und indirekte Maßnahmen) 

Wirksamkeit und Einsatzmöglichkeiten von Bioherbiziden 

Biologie und Ökologie von Unkräutern 

Mitgliedschaften  

European Weed Research Society (EWRS): Working Group Physical and Cultural Weed Control; Working Group 
Weed Management in Vegetables, Deutsche Phytomedizinische Gesellschaft (DPG) 

Zwerger, Peter  
Apl. Prof. Dr. sc. agr. 

• Studium der Allgemeinen Agrarwissenschaften, Fachrichtung Pflanzenproduktion, an der Universität 
Hohenheim 

• Abschluss: Diplom-Agraringenieur 

• Aufbaustudium Phytomedizin am Institut für Phytomedizin der Universität Hohenheim 

• Promotion am Institut für Phytomedizin der Universität Hohenheim, Fachgebiet Herbologie 

• Abschluss: Dr. sc. agr. 

• Habilitation an der Universität Hohenheim für das Fachgebiet Phytomedizin 

• Umhabilitation an den Fachbereich Gartenbau der Universität Hannover 

• Apl. Professor Naturwissenschaftliche Fakultät der Universität Hannover 

BBA-Aufgabengebiet 

Prüfung und Bewertung der Wirksamkeit von Herbiziden im Rahmen der Zulassung von Pflanzenschutzmitteln und 
der Listung von Wirkstoffen 

Biologie und Ökologie von Unkräutern, Ackerwildkrautarten und invasiven neophytischen Pflanzen 

Abschätzung produktionstechnischer Risiken beim Anbau von transgenen herbizidresistenten Kulturen 

Herbizidresistenz von Unkräutern – Ursachen, Bedeutung, Vermeidungs- und Minderungsstrategien 

Koordinierungsstelle der BBA – Koordinierung der Verfahrensabläufe im Rahmen des Prüfung- und Bewertungs-
verfahrens von Pflanzenschutzmitteln und Wirkstoffen 

Deutscher Vertreter im EPPO-Panel Herbicides and Growth Regulator 

Mitgliedschaften  

European Weed Research Society, EWRS, Landesvertreter für Deutschland, Deutsche Phytomedizinische Gesell-
schaft, DPG, Leiter des Arbeitskreis Herbologie, Mitglied des Ausschusses für Nachwuchsfragen, Mitglied im 
Editorial Board der Zeitschrift Weed Research 
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Institut für Folgenabschätzung im Pflanzenschutz in Kleinmachnow 
Stahnsdorfer Damm 81, 14532 Kleinmachnow, Telefon: 033203 48-265, Telefax: 033203 48-424, E-Mail: V.Gutsche@bba.de 

Leiter: Dir. u. Prof. Dr. sc. nat. Volkmar Gutsche 
Vertreter: WOR Dr. agr. Dietmar Roßberg 

Wissenschaftliche Mitarbeiter (planmäßig): 
Dr. sc. nat. Klaus Arlt (bis 31.8.1999) 
WOR Dr. agr. Siegfried Enzian (bis 31. Juli 2006) 
Burkhard Golla (seit 2001) 
Dr. sc. nat. Barbara Jüttersonke  
WOR Konrad Schmidt (bis 2004) 
WR Dr. agr. Helfried Zschaler (bis 2006) 

Wissenschaftliche Mitarbeiter (außerplanmäßig): 
Burkhard Golla (ab 2001) 
Dr. rer. nat Jörn Strassemeyer (ab 2004) 

Institut für Folgenabschätzung im Pflanzenschutz in Kleinmachnow 

Das Institut für Folgenabschätzung im Pflanzenschutz wurde 1992 im Zuge der deutschen Wiedervereinigung auf 
Empfehlung des Wissenschaftsrates mit dem Auftrag gegründet, die komplexen Auswirkungen des Pflanzen-
schutzes auf Ökologie und Ökonomie zu untersuchen sowie die in der DDR entwickelten mathematischen Modelle 
der Schaderregprognosen als Elemente des integrierten Pflanzenschutzes fort zu entwickeln.  

Das Institut verarbeitet das vorhandene Wissen mit Methoden der Informatik, um Nutzen und Risiken von 
Pflanzenschutzverfahren und Pflanzenschutzstrategien abzuschätzen, aus wissenschaftlicher Sicht zu bewerten und 
Optionen für die Zukunft zu entwickeln. Das Institut evaluiert die Folgen geplanter und erlassener Zulassungs-
auflagen und anderer Maßnahmen der Risikominderung des Pflanzenschutzmitteleinsatzes für den Naturhaushalt. 
Das Institut koordiniert statistische Erhebungen zum praktischen Einsatz von Pflanzenschutzmitteln. Es entwickelt 
pflanzenschutzbezogene Indikatoren für eine nachhaltige Pflanzenproduktion und wendet diese Indikatoren auf 
internationaler und nationaler Ebene sowie auf der Ebene von Naturräumen an. Es arbeitet in entsprechenden 
Gremien der OECD und in einschlägigen EU-Projekten mit.  

Neben der Folgenabschätzung werden die Methoden der Informationstechnologie auch zur Erarbeitung und 
Validierung von Elementen des integrierten Pflanzenschutzes genutzt, um damit das Leitbild der integrierten 
Pflanzenschutzforschung fort zu entwickeln und seine praktische Umsetzung zu unterstützen. 

Zur Lösung der Aufgaben werden im Institut verschiedene mathematische Modelle erschlossen und erarbeitet. Die 
Technologie Geografischer Informationssysteme (GIS) findet im Institut eine breite Anwendung. 

In den neunziger Jahren lag ein Schwerpunkt der Forschungsarbeiten des Institutes auf der Erarbeitung und 
Validierung von mathematischen Populations- und Epidemiemodellen für ein Prognosesystem agrarischer Schad-
organismen (PASO) einschließlich dessen rechentechnischer Umsetzung. Diese Arbeiten wurden in enger 
Zusammenarbeit mit dem deutschen Pflanzenschutzdienst realisiert und führte im Jahr 1997 zur Gründung der 
Zentralstelle für Entscheidungshilfen und Computerprogramme im Pflanzenschutz (ZEPP), die nunmehr bereits 
10 Jahre erfolgreich arbeitet und Kumulationskern für zahlreich Drittmittelprojekte auf diesem Gebiet wurde. Das 
Institut ist seither in die wissenschaftliche Betreuung dieser Arbeiten involviert. 

Parallel dazu wurde Mitte der neunziger Jahre mit der Entwicklung des Umwelt-Risiko-Bewertungsmodell 
SYNOPS begonnen, das praktische Anwendung von Pflanzenschutzmitteln mit deren Anwendungsbedingungen 
und den inhärenten Eigenschaften der Wirkstoffe über Fate- und Behavior–Modelle verbindet, um somit 
Risikopotentiale zu beschreiben und zu analysieren. Das Modell wird seither ständig weiter entwickelt und für 
verschieden Zwecke der Politikberatung eingesetzt, nicht zuletzt im Rahmen des 2005 vom zuständigen 
Bundesministerium beschlossenen Reduktionsprogramms Chemischer Pflanzenschutz. Es fand und findet 
Anwendung in den von der EU geförderten Projekten CAPER, ELISA, ENRISK, HAIR und ENDURE.  

Um den erheblichen Mangel an Anwendungsdaten zu überwinden und die Transparenz des Einsatzes chemischer 
Pflanzenschutzmittel deutlich zu verbessern, wurde Ende der neunziger Jahre begonnen, unter dem Namen 
NEPTUN ein Netzwerk zur Erhebung der Pflanzenschutzmittelanwendungen in unterschiedlichen, 
landwirtschaftlich relevanten Naturräumen Deutschlands aufzubauen. Mittlerweilen liegen solche Daten für alle 
Produktionszweige vor und es wird mit der periodischen Fortführung dieser Erhebungen begonnen. Die Daten 
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führten zur Definition des normierten Behandlungsindex als von allen gesellschaftlichen Gruppen anerkannten Maß 
für die chemische Pflanzenschutzintensität.  

Schließlich wurde im Jahre 2000 begonnen, ein umfangreiches geografisches Informationssystem für die Zwecke 
der Folgenabschätzung aufzubauen und die entsprechenden methodischen Werkzeuge zu erschließen und zu 
entwickeln. Die entsprechende Arbeitsgruppe des Instituts hat sich zu einem GIS- Kompetenzzentrum in der 
Pflanzenschutzforschung herausgebildet. Die Methoden und Daten wurden bisher unter anderem zur Hot- Spot- 
Analyse im Rahmen des bereits erwähnten Reduktionsprogramms, zur Risikoanalyse neuer Schadorganismen, zur 
Herausgabe und Aktualisierung des Verzeichnisses der regionalisierten Kleinstrukturen und zur Erarbeitung von 
Grundlagen der probabilistischen Expositionsabschätzung für die Zulassung von Pflanzenschutzmitteln genutzt.  

Arlt Klaus  
Dr. sc. nat., seit 1. September 1999 im Ruhestand 

• Studium der Biologie (Spezialisierung: Botanik) an der Pädagogischen Hochschule Potsdam, 
Staatsexamen als Oberstufenlehrer mit dem Thema „Samenkeimung von Trockenrasenpflanzen und 
Keimlingsentwicklung in Trockenrasengesellschaften“ 

• 1964 zum Dr. agr. an der Humboldt-Universität zu Berlin mit dem Thema „Untersuchungen über den 
Einfluss von Unterlage und Lagerdauer auf Fruchtinhaltsstoffe einiger Apfelsorten“ 

• 1960 bis 1966 wissenschaftlicher Assistent und Oberassistent am Institut für Obstbau der 
Landwirtschaftlich-gärtnerischen Fakultät der Humboldt-Universität zu Berlin 

• 1966 bis 1970 Fachschuldozent und Abteilungsleiter an der Ingenieurschule für Gartenbau „Peter Joseph 
Lenné“ in Werder/Havel 

• 1987 zum Dr. sc. nat an der Humboldt-Universität zu Berlin mit dem Thema „Untersuchungen zur 
Taxonomie von Chenopodium album L. und zum Verhalten dieser Art gegenüber Herbiziden“ 
(Gemeinschaftsarbeit mit Dr. Barbara Jüttersonke) 

• 1970 bis 1991 wissenschaftlicher Mitarbeiter, Arbeitsgruppenleiter und stellv. Abteilungsleiter an der 
Biologischen Zentralanstalt (ab 1971 Institut für Pflanzenschutzforschung) Kleinmachnow, Abteilung 
Unkrautbekämpfung; Arbeiten zur Unkrautbekämpfung im Zuckerrübenanbau, zur Unkrautbekämpfung 
unter den Bedingungen der Gülledüngung, zur Schaderreger- und Bestandesüberwachung und zur 
physikalischen Unkrautbekämpfung sowie zur infraspezifischen Resistenz von Unkrautarten gegen 
Herbizide 

• 1992 bis 1999 wissenschaftlicher Angestellter und stellv. Institutsleiter am Institut für Folgenabschätzung 
im Pflanzenschutz 

• Autor und Co-Autor von Büchern und etwa 70 wissenschaftlichen Veröffentlichungen 

BBA-Aufgabengebiet 

Arbeiten mit botanisch-ökologischen Schwerpunkten, u.a.: 

Entwicklung und Durchführung eines Monitorings zur Resistenz von Ungräsern gegen Herbizide 

Untersuchungen der Folgewirkungen von Flächenstilllegungen und der Auswirkungen von Agrarumwelt-
programmen, Bewertungen von Nutzen und Problemen von Pflanzenschutzmaßnahmen sowie extensiver und 
intensiver Bewirtschaftung 

Mitarbeit im EU-Projekt COST 318 „Biological Control of Weeds in Crops“ 

Enzian, Siegfried 
Dr. agr., im Ruhestand seit 31. Juli 2006 

• Studium der Landwirtschaft an der Friedrich Schiller Universität Jena 

• Zusatzstudium Mathematik und Informationsverarbeitung an der Martin Luther Universität in Halle 

• 1982 zum Dr. agr. an der Akademie der Landwirtschaftswissenschaften der DDR mit dem Thema „Die 
rechentechnische Realisierung des Überwachungssystems für Schaderreger der landwirtschaftlichen 
Pflanzenproduktion“ 

• 1969-1970 wissenschaftlicher Assistent am Institut für Operationsforschung und EDV an der Akademie 
der Landwirtschaftswissenschaften der DDR  
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• 1972-1973 Programmierer beim VEB Datenverarbeitung Berlin des Ministeriums für Landwirtschaft der 
DDR 

• 1973 – 1991 wissenschaftlicher Mitarbeiter, später Abteilungsleiter EDV im Institut für Pflanzenschutz-
forschung Kleinmachnow, Bereich Eberswalde 

BBA-Aufgabengebiet 

Aufbau von Datenbanken zum Schaderregerauftreten, Wetter und Klima, Boden und anderen Faktendaten sowie 
Schaffung spezieller Softwarewerkzeuge zum Management dieser verteilten Datenbestände 

Erschließung und Anwendung der GIS- Technologie zur Darstellung und Analyse georeferenzierter Daten ein-
schließlich der Erarbeitung von Methoden zur Klassifikation und Modellierung von Agrarlandschaften für die 
Folgenabschätzung im Pflanzenschutz und die zulassungsbegleitende Forschung 

Golla, Burkhard 
Dipl.-Ing., MSc 

• Studium der Landschaftsplanung an der Technischen Universität Berlin 

• Studium der Geoinformationssysteme an der Wageningen Agricultural University und dem International 
Institute for Geo-Information Science and Earth Observation, Enschede (NL) 

• 1998 – 2001 wiss. Mitarbeiter am Fachbereich für Landschaftsnutzung und Naturschutz der Fachhoch-
schule Eberswalde  

BBA-Aufgabengebiet 

Seit 2001 wiss. Angestellter des Instituts für Folgenabschätzung im Pflanzenschutz räumliche Analyse von Agar-
landschaften, Modellierung räumlicher Prozesse  

Seit 2005 verantwortlich für die GIS Aktivitäten des Instituts 

Mitgliedschaften 

Association for Geographic Information (AIT) 

Gutsche, Volkmar 
Direktor und Professor, Dr. rer. nat, Dr. sc. nat. 

• Seit 1992 Leiter des Instituts für Folgenabschätzung im Pflanzenschutz  

• Studium der Mathematik an der Technischen Universität Chemnitz (Diplom-Mathematiker) 

• 1976 zum Dr. rer. nat. mit dem Thema „Theoretische Grundlagen zur Modellierung von Populations-
abläufen als Voraussetzung für Befallsprognosen“ 

• 1986 zum Dr. sc. nat. auf dem Gebiet des Pflanzenschutzes mit dem Thema: „Die Entwicklung und 
Nutzung von Schaderregermodellen in Forschung und Praxis des Pflanzenschutzes“ 

• Von 1971 bis 1990 wissenschaftlicher Mitarbeiter, später Arbeitsgruppenleiter und zuletzt Abteilungsleiter 
im Institut für Pflanzenschutzforschung Kleinmachnow, Bereich Eberswalde, Träger des Nationalpreises 
II. Klasse für Wissenschaft der DDR für den Aufbau eines computergestützten Überwachungs- und 
Prognosesystem für landwirtschaftliche Schadorganismen 

• Von 1990 bis 1991 Abteilungsleiter im Arbeitsamt Eberswalde 

BBA-Aufgabengebiet 

Modellierung von Pflanzenkrankheiten 

Modellierung des Verhaltens von Pflanzenschutzmitteln in der Umwelt, Indikatorenentwicklung für nachhaltige 
Landbewirtschaftung 

Anwendung der Technologie Geografischer Informationssysteme 

Mitarbeit als deutscher Experte für Risikoindikatoren/Modellierung in der OECD- Working Group on Pesticides 
und in diversen EU-Forschungsprojekten sowie in der entsprechenden Eurostat-Expertengruppe 
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Gastdozent an der Humboldt-Universität Berlin, Landwirtschaftlich-Gärtnerische Fakultät, Autor und Coautor bei 
über 100 wissenschaftlichen Veröffentlichungen 

Roßberg, Dietmar  
Dr. agr. 

• seit 1992 Wissenschaftlicher Mitarbeiter des Instituts für Folgenabschätzung im Pflanzenschutz  

• Studium der Mathematik an der Universität Leipzig 

• 1985 zum Dr. agr. mit dem Thema „Entwicklung von Populationsmodellen für Schadinsekten und ihre 
Nutzung in der Schaderreger- und Bestandesüberwachung“ 

• 1980 – 1989 wiss. Mitarbeiter in der Außenstelle Eberswalde des Instituts für Pflanzenschutzforschung 
Kleinmachnow 

• 1990 – 1991 Oberassistent an der Humboldt-Universität in Berlin 

• Gastdozent an der Humboldt-Universität Berlin, Landwirtschaftlich-Gärtnerische Fakultät 

BBA-Aufgabengebiet 

Computergestützte Entscheidungshilfen für die Pflanzenschutzberatung. 

Modellierung der Abundanzdynamik bzw. der Epidemieentwicklung von landwirtschaftlichen Schadorganismen. 

Statistische Erhebungen zur Anwendung von chemischen Pflanzenschutzmitteln in der landwirtschaftlichen und 
gärtnerischen Praxis. 

Mitgliedschaften 

Gesellschaft für Informatik in der Land-, Forst- und Ernährungswirtschaft (GIL) 

Schmidt, Konrad 
Dipl.-Ing., seit 2005 im Ruhestand 

• Studium der Milchwirtschaft an der Landwirtschaftlich-gärtnerischen Fakultät der Humboldt-Universität 
Berlin (Diplom-Ingenieur) 

• 1966 -1968 Produktionsleiter bzw. technischer Leiter in den Molkereien Osterburg und Gentin 

• 1968- 1991 wissenschaftlicher Mitarbeiter, später Arbeitsgruppenleiter (Prognose und Marktforschung) 
und ab 1990 geschäftsführender Direktor am Institut für Milchwirtschaft Oranienburg 

• 1992 – 1999 wissenschaftlicher Mitarbeiter und zuletzt Leiter der Außenstelle Oranienburg an der Bundes-
anstalt für Milchforschung 

BBA-Aufgabengebiet 

Von 2000 - 2004 wissenschaftlicher Mitarbeiter im Institut für Folgenabschätzung im Pflanzenschutz mit dem 
Aufgabengebiet der ökonomischen Analyse der Kosten-Nutzen-Relation im Pflanzenschutz sowie der Analyse des 
nationalen und internationalen Pflanzenschutzmittelmarktes 

Strassemeyer Jörn  
Dr. rer. nat. 

• 1989 – 1996 Studium an der Freien Universität Berlin, Biologie 

• 1996 – 2003 Wissenschaftlicher Mitarbeiter am Institut für Ökologie der Technischen Universität Berlin 

• 2002 an der Technischen Universität Berlin zum Dr. rer. nat. mit dem Thema „Gaswechsel (CO2/H2O) von 
Eichenbeständen (Quercus robur L.) unter erhöhter atmosphärischer CO2 Konzentration“ 

BBA-Aufgabengebiet 

Entwicklung von Risiko-Indikatoren für aquatische und terrestrische Ökosysteme 

Entwicklung von GIS basierten Indikator-Modellen 
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Auslandsaufenthalte 
1982 – 1986 USA, Greenwich Connecticut, Abitur 1986 an NY State University 

Zschaler, Helfried  
Dipl.-Agr.-Ing., Dr. agr., seit 2007 im Ruhestand 

• Studium der Landwirtschaft an der Karl-Marx Universität Leipzig (1 Jahr) und der Martin Luther-
Universität Halle (Diplom-Agraringenieur) (4Jahre) 

• 1973 zum Dr. agr. an der landwirtschaftlichen Fakultät der Martin-Luther- Universität Halle mit dem 
Thema: „ Untersuchungen über Tropfengrößen und Brüheaufwandmengen bei der Applikation ausge-
wählter Herbizide“ 

• 1972 – 1991 wissenschaftlicher Mitarbeiter und später Arbeitsgruppenleiter im Institut für Pflanzenschutz-
forschung Kleinmachnow mit dem Aufgabengebiet der Ausbringungstechnik von Pflanzenschutzmitteln 

BBA-Aufgabengebiet 

1992-2006 Agrarökonomische Analyse und Bewertung von Pflanzenschutzverfahren in der konventionellen, 
integrierten und ökologischen Landbewirtschaftung, Feldversuche mit agrarökonomischen Fragestellungen, Aufbau 
und Pflege agrarökonomischer Datenbanken 
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Institut für integrierten Pflanzenschutz in Kleinmachnow  
Stahnsdorfer Damm 81, 14532 Kleinmachnow, Telefon: 033203 48-204, Telefax: 033203 48-425, E-Mail: IP@bba.de 

Leiter: Dir. u. Prof. Prof. Dr. sc. agr. Ulrich Burth (bis 2004) 
WD Dr. agr. habil. Bernd Freier (komm. Leiter ab 2004) 
Vertreter: WD Dr. agr. habil. Bernd Freier (bis 2004) 
WR Dr. agr. Mario Wick (seit 2004) 

Wissenschaftliche Mitarbeiter (planmäßig): 
WOR Dr. agr. Bernd Hommel 
WOR‘in Dr. rer. nat. Marga Jahn 
WOR Dr. agr. habil. Stefan Kühne 
Dr. agr. Kerstin Lindner (bis 31.08.2000) 
WR Dr. rer. nat. Rainer Müller (bis 2007) 
WOR Dr. sc. agr. Bernhard Pallutt 
WD‘in Dr. agr. Waltraud Pallutt 
WR‘in Dr. agr. Petra Seidel 
WR Dr. agr. Mario Wick 

Wissenschaftliche Mitarbeiter (außerplanmäßig): 
Berhan Mamo Adisu (Doktorand, 2000 - 2004) 
Uwe Gosselke (Doktorand, 1998 - 2000) 
Nina Kalthoff (2000 - 2002) 
Thomas Kreuter (2000) 
Danila Liebe (Doktorandin, 2000 - 2002) 
Carola Kromphardt 
Peggy Marx (ab 2002) 
Eva Nega (ab 2000)  
Verena Rappaport (Doktorandin, bis 1998)  
Pia Roppel (Doktorandin, 2001 - 2003) 
Christoph Saure (1998 - 2000) 
Dr. rer. nat. Markus Schorling (2002 – 2007)  
Kerstin Schumacher (2004) 
Dr. rer. nat. Martina Sick (2001) 
Martina Stein (1998) 
Dr. agr. Holger Triltsch (2000 - 2002) 
Dr. agr. Franziska Waldow (2002) 

Institut für integrierten Pflanzenschutz  

Das Institut für integrierten Pflanzenschutz Kleinmachnow wurde am 01.01.1992 gegründet, mit dem Ziel, das 
Konzept des integrierten Pflanzenschutzes in Richtung auf eine erhöhte Umweltverträglichkeit und nachhaltige 
Landbewirtschaftung weiterzuentwickeln. Der integrierte Pflanzenschutz ist weltweit das Leitbild für den 
praktischen Pflanzenschutz und auch im Deutschen Pflanzenschutzgesetz verankert (§ 2a): 

Zur guten fachlichen Praxis gehört, dass die Gründsätze des integrierten Pflanzenschutzes … berücksichtigt 
werden.“ Das heißt, die Praxis hat sich am Leitbild des integrierten Pflanzenschutzes zu orientieren. 

Im Mittelpunkt stand die Entwicklung und Erprobung von Konzepten, bei denen die Nutzung natürlicher 
Regelmechanismen, pflanzenbaulicher Maßnahmen und neuer, alternativer Möglichkeiten der Schadensabwehr 
sowie die Begrenzung der Anwendung von chemischen Pflanzenschutzmitteln auf das notwendige Maß besondere 
Beachtung fanden. Neben der systematischen Erfassung des Wissensstandes wurden gemeinsam mit anderen 
Instituten der Biologischen Bundesanstalt Bausteine des integrierten Pflanzenschutzes erforscht und zu 
Pflanzenschutzkonzepten zusammengeführt. Unter besonderer Mitwirkung des Institutes wurden im Jahre 1997 
Grundsätze für die Durchführung der guten fachlichen Praxis im Pflanzenschutz und im Jahre 2002 Grundsätze des 
integrierten Pflanzenschutzes formuliert, die erstmalig zeigten, dass der integrierte Pflanzenschutz deutlich über 
dem Handlungsrahmen der guten fachlichen Praxis steht.  

Das Institut wirkte maßgeblich mit bei der Vorbereitung und Durchführung der Potsdam-Konferenzen zur 
Pflanzenschutzpolitik in den Jahre 2002 und 2003 und bei der Entwicklung des „Reduktionsprogramms chemischer 
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Pflanzenschutz“, das im Jahre 2004 publiziert wurde. Die Aufgaben der Bundesstelle werden im Wesentlichen von 
den Instituten für integrierten Pflanzenschutz und für Folgenabschätzung im Pflanzenschutz wahrgenommen.  

Im Mittelpunkt der experimentellen Arbeit standen die bislang 12jährigen Langzeitversuche auf dem Versuchsfeld 
Dahnsdorf und Untersuchungen in Praxisbetrieben zu Auswirkungen einer reduzierten Pflanzenschutzintensität und 
die Bestimmung des notwendigen Maßes bei der Anwendung chemischer Pflanzenschutzmittel. 

Auch andere Studien trugen erheblich zum Verständnis des integrierten Pflanzenschutzes bei. In 10jährigen 
Untersuchungen in Weizenfeldern wurden grundlegende Kenntnisse zur Dimension der natürlichen Regulation von 
Blattläusen durch Nützlinge gewonnen. Parallel dazu erfolgten Feldstudien zum Effekt von Saumstrukturen auf die 
Nützlingswirkungen und zu den Auswirkungen von Insektizidabdrift auf die Arthropodengesellschaften in 
Saumstrukturen. 

Der Pflanzenschutz im Ökologischen Landbau hat sich als ein eigenständiger Arbeitsschwerpunkt etabliert. Die 
experimentellen Arbeiten konzentrierten sich auf die Kontrolle von Raps- und Kartoffelschädlingen sowie die 
Erprobung von Pflanzenstärkungsmitteln und auf alternative Verfahren der Saatgutbehandlung. Darüber hinaus 
wurden im Rahmen von Forschungsverbunden auch andere Fragen des Pflanzenschutzes im Ökolandbau behandelt. 
Ein breites Internetangebot bietet Informationen über alle Bereiche des Pflanzenschutzes im Ökologischen Landbau 
und ist durch die Datenbank über Pflanzenstärkungsmittel erweitert worden. 

An dieser Stelle sind auch mehrjährige Untersuchungen zur alternativen Saatgutbehandlung zu erwähnen. 
Außerdem untersuchte das Institut durch freisetzungsbegleitende Sicherheitsforschung mögliche Risiken des 
Anbaus von gentechnisch veränderten Kulturpflanzen für die Nachhaltigkeit der Landnutzung und den integrierten 
Pflanzenschutz. Hierzu gehören auch Untersuchungen zu Resistenzvermeidungsstrategien beim Anbau von Bt-
Mais. Schließlich erfolgten seit dem Jahre 2000 Untersuchungen zu den ökologischen Auswirkungen des Anbaues 
von Bt-Mais im Oderbruch, die seit dem Jahre 2005 als anbaubegleitendes Monitoring durchgeführt wurden. 

Das Institut wirkt seit dem Jahre 1998 mit am Genehmigungsverfahren zum Schließen von Bekämpfungslücken 
gemäß §§ 18, 18a Pflanzenschutzgesetz. Es ist in das Antragsverfahren einschließlich der Listenführung und 
Prüfung von Pflanzenstärkungsmitteln gemäß §§ 31, 31a, 31b Pflanzenschutzgesetz involviert und übernimmt dabei 
die Risikobewertung für den Zielbereich, d. h. die Pflanze selbst.  

Die Erarbeitung von Datenbanken im Rahmen der Lückenindikation, zum Ökolandbau und zum integrierten 
Pflanzenschutz war stets eine wichtige Aufgabe des Institutes. Besonders erwähnt sei die Datenbank ALPS 
„Alternativen zum chemischen Pflanzenschutz“, die im Jahre 2006 angeboten wurde und ständig vervollkommnet 
wird. 

Freier, Bernd  
Direktor und Professor, Dr. agr. habil. 

• Diplomagraringenieur, Wissenschaftlicher Mitarbeiter bei der BBA Kleinmachnow seit 1992, 
Kommissarischer Leiter des Instituts für integrierten Pflanzenschutz Kleinmachnow 

• Honorarprofessor an der Martin-Luther-Universität Halle-Wittenberg, Institut für Agrar- und Ernährungs-
wissenschaften, Professur für integrierten Pflanzenschutz 

• Autor und Koautor von ca. 230 Publikationen 

• ab 1997 Mitglied des Fachbeirates der BBA und des Bundesamtes für Verbraucherschutz und Lebens-
mittelsicherheit (BVL) „Naturhaushalt“ 

• ab 1998, Mitglied des Steering Committees des BMVEL “Gute fachliche Praxis im Pflanzenschutz” 

• ab 1998, EPPO-Member of Panel „Good Plant Protection Practice“  

• ab 2002, Leiter des Arbeitskreises „Nutzarthropoden und entomopathogene Nematoden“ der DPG und 
DGaaE 

• 2000-2003, Fachgutachter der DFG 

• ab 2003, Mitglied Editorial Board „Journal of Plant Diseases and Protection“ 

• ab 2003, Mitglied des Fachbeirates (ab 2004 Forum) des BMELV „Reduktionsprogramm im Pflanzens-
chutz“ 

• ab 2003 Mitglied des Fachbeirates des BVL „Nachhaltige Pflanzenproduktion“ 

• ab 2005 Mitglied des Editorial Board „Journal of Pest Science“ 
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• ab 2005 Mitglied des Editorial Board “Journal of Plant Protection Research” (Polen) 

BBA-Aufgabengebiet 

Natürliche Regulation von Schädlingen durch Nützlinge, Modellierung von Schädling-Nützling-Interaktionen, Gute 
fachliche Praxis im Pflanzenschutz und integrierter Pflanzenschutz 

Gute fachliche Praxis im Pflanzenschutz und integrierter Pflanzenschutz: Laut Pflanzenschutzgesetz (1998) (BGBl. 
I S. 971, 1527, 3512) § 2 a darf Pflanzenschutz nur nach guter fachlicher Praxis durchgeführt werden. Gleichsam 
wurde festgehalten, dass das BMELV Grundsätze für die Durchführung der guten fachlichen Praxis im 
Pflanzenschutz erstellt und diese bekannt gibt. Zu diesem Zwecke wurde im Jahre 1996 ein Steering Committee 
gegründet. Im Ergebnis der Arbeit, an der auch die Länder beteiligt wurden, entstand die Publikation „Grundsätze 
für die Durchführung der guten fachlichen Praxis im Pflanzenschutz“ im Bundesanzeiger im Jahre 1998 
(überarbeitete Neuauflage im Jahre 2005). Damit war klar, es gibt keine Rechtsverordnung mit strengen Vorgaben 
sondern lediglich eine Publikation des Fachrechts, in der das „gute Handwerk“ im Pflanzenschutz auf der Basis der 
rechtlichen Regelungen, insbesondere zur Zulassung von PSM, Prüfung von Pflanzenschutzgeräten und Sachkunde, 
beschrieben wird. Die Grundsätze gelten für den gesamten Pflanzenschutz, also nicht nur für die PSM-Anwendung, 
sie gelten auch für den Ökolandbau. Die gute fachliche Praxis ist nicht bußgeldbewährt, deshalb können auch 
Verstöße gegen die in der Neuauflage (2005) festgeschriebene Pflicht der Dokumentation der Anwendung von 
PSM nicht geahndet werden. Im § 2 a heißt es aber auch: zur guten fachlichen Praxis gehört, dass die Grundsätze 
des integrierten Pflanzenschutzes berücksichtigt werden. „Berücksichtigt“ ist aber ein unspezifischer Begriff, so 
dass dies nicht heißt, in der Praxis sei der integrierte Pflanzenschutz umzusetzen, vielmehr soll sich die Praxis am 
Leitbild des integrierten Pflanzenschutzes orientieren. Leider ist der integrierte Pflanzenschutz, der im Jahre 1959 
erstmalig definiert wurde und seitdem weltweit als Leitbild propagiert und als Prämiumqualität des 
Pflanzenschutzes insbesondere im Obst- und Weinbau auch schon praktiziert wird, bislang uneinheitlich 
beschrieben. Deshalb hat das Steering Committee im Jahre 2002 fünf Grundsätze des integrierten Pflanzenschutzes 
ausgearbeitet, die deutlich machen, dass der integrierte Pflanzenschutz höhere Anforderungen als die gute fachliche 
Praxis stellt. Es kommt nunmehr aber darauf an, diese höheren Anforderungen, die freiwillig z.B. im Rahmen der 
kontrollierten integrierten Produktion gewissermaßen als „Prämiumqualität“ in der Praxis umgesetzt werden 
können, genauer zu beschreiben. Hierzu werden z. Z. entsprechende Leitlinien erarbeitet. Auch auf EU-Ebene 
laufen Bestrebungen, den Pflanzenschutz stärker auf die Anforderungen des integrierten Pflanzenschutzes 
auszurichten. 

Hommel, Bernd  
Dipl.-Agr.-Ing., Dr. agr. 

• Wissenschaftlicher Mitarbeiter am Institut für integrierten Pflanzenschutz der BBA in Kleinmachnow 

• von 1980 bis 1988 Studium der tropischen und subtropischen Landwirtschaft und Promotion an der Karl-
Marx-Universität Leipzig  

• von 1988 bis 1991 Wissenschaftlicher Mitarbeiter am Institut für Pflanzenschutzforschung (IPF) in 
Kleinmachnow  

• seit 1. Januar 1992 wissenschaftlicher Mitarbeiter am Institut für integrierten Pflanzenschutz der BBA in 
Kleinmachnow  

• seit 1995 Projektleiter für Gentechnik 

BBA-Aufgabengebiet 

Forschungen zu gentechnisch veränderten Pflanzen in Kleinmachnow seit 1995: Mit der Aussicht auf einen 
baldigen kommerziellen Anbau von gentechnisch veränderten Pflanzen (GVP) in Deutschland begannen am Institut 
für integrierten Pfalzenschutz in Kleinmachnow unter Leitung von HOMMEL die bis heute andauernden 
Forschungen zu den Chancen und Risiken von GVP für die Ziele des integrierten Pflanzenschutzes. Im Mittelpunkt 
stand ein Freisetzungsversuch mit glufosinatresistentem Winterraps und Mais in Fruchtfolge mit Winterweizen und 
Winterroggen von 1996 bis 2004 auf dem Versuchsfeld der BBA in Dahnsdorf. Ab 1999 folgten weitere 
Untersuchungen zu Bt-Mais im Oderbruch und speziell mit dem Zielorganismus Maiszünslers (Ostrinia nubilalis) 
sowie ab 2000 in einem Forschungsverbund mit den Universitäten Gießen und Hannover, dem ZALF in 
Müncheberg und dem MPI für molekulare Pflanzenphysiologie in Potsdam ein 4-jähriges Freisetzungsvorhaben mit 
Inulin produzierenden Kartoffeln auf dem Versuchsfeld der BBA in Dahnsdorf. Diese mehrjährigen Freisetzungen 
von Raps, Mais und Kartoffel am Versuchsstandort Dahnsdorf wurden von weiteren internen und externen 
Arbeitsgruppen genutzt, um insbesondere Fragestellungen zur biologischen Sicherheit nachgehen zu können. 
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Hierzu gehörten vor allem die Diversität blütenbesuchender Insekten bei Raps, der Verbleib von Raps-DNA im 
Darm von Bienenlarven, der Durchwuchs von Raps in Maisfeldern, die Persistenz von transgener Raps- und 
Kartoffel-DNA im Boden und die Auskreuzung von Raps und Mais in konventionelle Bestände, die Effekte von Bt-
Mais auf Nichtzielorganismen, insbesondere der epigäischen Fauna. Seit 2005 beteiligt sich das Institut mit einem 
etwa 4ha großen Versuch in Dahnsdorf an einem 5-jährigen Ringversuch zur Bewertung der Auskreuzung bei Mais. 
Flankiert wurden die Untersuchungen mit dem Ausbau eines PCR-Arbeitsplatzes zum Nachweis von GVO anhand 
von Pflanzen-, Samen-, Pollen – oder Insektenproben. Die Ergebnisse zeigen, dass von den untersuchten GVP bei 
Raps, Mais und Kartoffel keine im Vergleich zu den konventionellen Sorten höheren Risiken für die Umwelt 
ausgehen. Vielmehr ermöglicht z.B. die Herbizidresistenz bei Raps und Mais die Erweiterung der Herbizidpalette 
und damit u.a. die Bekämpfung von resistenten oder schwer bekämpfbaren Unkräutern oder die Verringerung der 
Anwendung kritischer Wirkstoffe. Bei Mais trägt die Herbizidresistenz zu einer deutlichen Reduzierung des 
Behandlungsindex bei. Sowohl für Mais als auch für Raps konnten die aquatischen und terrestrischen SYNOPS-
Risikoindices im Vergleich zu herkömmlichen Systemen deutlich verringert werden. Bei der transgenen Kartoffel 
waren außer der gewünschten Anreicherung von Inulin ebenfalls phänotypischen Merkmalen verändert. Hierzu 
gehörten die Verkürzung der Haupttrieblänge, die Verringerung des Stärkegehaltes in den Knollen in Relation zum 
Gehalt an Inulin, eine höhere Dichte an Blatthaaren der Blattunterseite oder eine geringere Anfälligkeit der Knollen 
für Phytophthora infestans. Die Ergebnisse im Rahmen der Forschungen zu Bt-Mais bestätigen, dass 
schädlingsresistente Sorten ein wichtiges Instrument im integrierten Pflanzenschutz zur Verringerung der 
Anwendung von chemischen Pflanzenschutzmitteln darstellen. Die dauerhafte Nutzung dieser Vorteilswirkung 
erfordert weitere Forschungen, um insbesondere der Anpassung der Schadorganismen an Bacillus thuringiensis-
Toxine begegnen zu können. In Verbundvorhaben der BBA mit der RWTH Aachen konnte, dass 1. die Anfälligkeit 
verschiedenere Populationen des Maiszünslers in Deutschland für Bt hoch ist und 2. Resistenzgene (noch) nicht 
nachweisbar sind. Ein sehr robustes Instrument zur Resistenzvermeidung stellt die Refugienstrategie dar, um über 
konventionellen Mais die Dominanz anfälliger Individuen in der Population aufrecht zu erhalten. Damit die 
Landwirte die Auswahl der Refugienflächen in Abhängigkeit vom geplanten Umfang an Bt-Mais im Betrieb 
optimal und langfristig gestalten können, wurde in Zusammenarbeit mit dem Institut für Folgenabschätzung im 
Pflanzenschutz und drei Landwirtschaftsbetrieben im Oderbruch eine Softwarelösung entwickelt. Eine erste 
Testphase des Prototyps beginnt im Oderbruch im Jahr 2008. Die aktuellen und kommenden Forschungen zu GVP 
verfolgen stärker Aspekte der Nachhaltigkeit (z.B. unter Berücksichtung des Bodenschutzes) und der guten 
fachlichen Praxis. 

Jahn, Marga  
Dipl.-Biol., Dr. rer. nat. 

• Mitarbeiterin der BBA Kleinmachnow seit 1992, der BZA Kleinmachnow von 1972 bis 1991 

• Spezialgebiete: Entwicklung, Etablierung und Umsetzung des Verfahrens der Aufnahme von 
Pflanzenstärkungsmitteln in die Liste gemäß §§ 31, 31a, 31b, 33 Pflanzenschutzgesetz (PflSchG) vom 
14. Mai 1998, Aufnahme von 175 Pflanzenstärkungsmitteln in die Liste; ab November 2002 
Hoheitsaufgabe der BBA: Benehmen zur Listung von Pflanzenstärkungsmitteln gemäß § 31a PflSchG – 
Risikobewertung für den Zielbereich, die Pflanze selbst, gemäß § 31 Abs. 1 Nr. 1 PflSchG 

• Forschungsarbeiten zur Bestimmung des notwendigen Maßes bei der Anwendung von Fungiziden im 
Ackerbau, insbesondere unter dem Aspekt der Umsetzung des Reduktionsprogramms chemischer 
Pflanzenschutz, Evaluierung der Kriterien für die situationsbezogene Dosierung 

• Zusammenfassung und Wertung der bei der BBA vorhandenen Ergebnisse zum Einfluss des Klima-
wandels auf das Auftreten von Pflanzenkrankheiten im Ackerbau 

• Koordinierung und Leitung von Forschungsprojekten insbesondere im Rahmen der Entwicklung von 
Strategien zur Erzeugung gesunden Saatgutes und zur Anwendung alternativer Verfahren der Saatgut-
behandlung 

• Autorin und Mitautorin von etwa 400 Publikationen, Buchkapiteln, Merkblättern, Patenten, Vorträgen, 
Postern 

• Gastvorlesungen an der Humboldt-Universität zu Berlin zum Themenkreis Pflanzenstärkungsmittel 

• Mitinitiatorin der seit 1998 stattfindenden Fachgespräche der BBA zu Pflanzenschutzproblemen im 
Ökologischen Landbau  

• Mitglied der DPG-Projektgruppe „Krankheiten im Getreide“ im Arbeitskreis „Integrierter Pflanzenschutz“ 
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BBA-Aufgabengebiet 

Forschung zum notwendigen Maß der Fungizidanwendung und zu Alternativen der Saatgutbehandlung: Seit Jahren 
bestehen auf nationaler und internationaler Ebene Bestrebungen zu einer deutlichen Reduzierung der Anwendung 
von Pflanzenschutzmitteln. Um das vorhandene Einsparpotential ausschöpfen zu können, muss die Wirkung 
reduzierter Aufwandmengen von Pflanzenschutzmitteln langfristig untersucht werden. Die Entscheidung über die 
Anwendung von Fungiziden gegen Blattkrankheiten in Getreide ist jahresbezogen entsprechend der Stärke des 
Krankheitsauftretens zu treffen; Langzeiteffekte traten in Dauerfeldversuchen zur Bestimmung des notwendigen 
Maßes erwartungsgemäß nicht auf. Als ein entscheidendes Kriterium bei der Fungizidanwendung erwies sich die 
Resistenz der Sorte. Je höher das Resistenzniveau einer Sorte war, umso niedriger waren, obwohl Behandlungen 
nur nach Überschreitung einer Bekämpfungsschwelle erfolgten, Mehrerträge und Wirtschaftlichkeit. Grundsätzlich 
war die Anwendung von Fungiziden nur in Jahren mit deutlicher Krankheitsentwicklung und für die Ertragsbildung 
günstigen Witterungsbedingungen wirtschaftlich. Bei starkem Befall war der fungizidbedingte Mehrertrag bei 
Reduzierung der Aufwandmenge geringer. In anfälligen Sorten kann in Jahren mit starkem Befall die Anwendung 
von um 50 % reduzierten Aufwandmengen die Ausschöpfung des Ertragspotentials nicht sichern und es entstehen 
wirtschaftliche Verluste. Im Rahmen zahlreicher Forschungsprojekte (BMELV, Bundesprogramm Ökologischer 
Landbau, EU u. a.) wurden physikalische und biologische Verfahren der Saatgutbehandlung in ihrer Wirkung auf 
die dominierenden samenbürtigen Pathogene an den wichtigsten Ackerbau- und Gemüsekulturen sowie 
ausgewählten Arznei- und Gewürzpflanzen untersucht und bewertet. Darüber hinaus wurden für den 
Weizensteinbrand (Tilletia tritici) Strategien zur Regulierung unter Berücksichtigung von Befallstoleranzschwellen 
und Sortenanfälligkeit zur Praxisreife entwickelt: Eine Behandlung ist bei anfälligen Sorten bereits ab einer 
Spore/Korn, bei weniger anfälligen Sorten ab 20 Sporen/Korn notwendig, wenn das Getreide als Saatgut verwendet 
werden soll. Sowohl „klassische“ als auch moderne physikalische Verfahren – Heißwasser-, Feuchtheißluft-, 
Vakuum-Sattdampf-, Elektronenbehandlung – wurden untersucht. Ein Schwerpunkt war die Ermittlung des 
optimalen, d. h. bioziden, für die pflanzliche Entwicklung aber verträglichen Parameterbereiches. Für mehr als 30 
Erreger-Wirt-Kombinationen konnten anwendbare Ergebnisse erzielt werden. Bei den biologischen Verfahren 
wurden ausgewählte Pflanzenstärkungsmittel (pflanzlichen Ursprungs) sowie einige mikrobielle Mittel positiv 
bewertet. 

Jahn, M.; Freier, B.: Changes in the Occurrence of Plant Diseases, Pests, and Beneficials. In: Loźan, J.L.; Graßl, H.; Hupfer, P. 
(Eds.): Climate of the 21st Century: Changes and Risks - Scientific Facts. Office: Wissenschaftliche Auswertungen 
Hamburg, 2001, 307-310. 

Jahn, M.: Seed quality and strategies for organic seed treatment. Ecology and Farming, 2005, 38, 26-27. 
Jahn, M.; Pallutt, B.: Zur Wirtschaftlichkeit der Fungizidanwendung in Getreide in einer Region mit sandigem Boden und 

Vorsommertrockenheit. Getreide Magazin, 2007, 12, 94-99. 

Kühne, Stefan  
Dipl.-Ing., Dr. agr. habil. 

• seit 1992 Mitarbeiter bei der BBA in Kleinmachnow  

• Privat Dozent an der Humboldt-Universität zu Berlin, Landwirtschaftlich-Gärtnerische Fakultät seit 1999 
für Phytomedizin und Angewandte Entomologie 

• Lehrauftrag an der Fachhochschule Eberswalde seit 2005 für Pflanzenschutz im Ökologischen Landbau 

• Spezialgebiet: Forschungen auf dem Gebiet der Nützlings- Schädlingsinteraktionen in Zusammenhang mit 
Saumbiotopen und der Nutzung räuberischer Fliegen im System der biologischen Schädlingsbekämpfung, 
Forschungen zur Wirkung transgener Pflanzen auf Wild- und Honigbienen, zur Wirkung von Pflanzen-
schutzmittelabdrift auf Nichtzielflächen, Konzeption, Erprobung und Bewertung des Pflanzenschutzes im 
Ökologischen Landbau sowie Erstellung von Datenbanken zum Thema 

• Autor und Koautor von bisher 160 Publikationen sowie Buchherausgeber (Kühne et al., 2006) 

• Mitglied des Editorial Boards des Forschungsreport des Bundesministerium für Ernährung, Landwirtschaft 
und Forsten 

• Mitglied der Deutschen Gesellschaft für allgemeine und angewandte Entomologie (DGaaE), der 
International Society of Organic Agriculture Research (ISOFAR), der Senatsarbeitsgruppe Ökologischer 
Landbau und der Senatsarbeitsgruppe Gesundheitliche Bewertung von Lebensmitteln. Organisator der seit 
1998 jährlich in der BBA stattfindenden Fachgespräche zum Pflanzenschutz im Ökologischen Landbau 

• Forschungsaufenthalte: 1998, 1999 Kurzzeitexperteneinsätze im Auftrag der (GTZ) in Thailand, 
Teilnahme an Regierungsdelegationen: 2004 Islamische Republik Iran und Thailand, 2006 Ausbildung 
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von Pflanzenschutzinspektoren in Kroatien (EU-Projekt), 2007 Inspektor der Europäischen Union in 
Nordzypern für Honigqualität 

BBA-Aufgabengebiet 

Pflanzenschutz im Ökologischen Landbau: Der Ökologische Landbau gewinnt als umweltfreundliche und 
nachhaltige Form der Landbewirtschaftung in der Bundesrepublik Deutschland zunehmend an Bedeutung. 
Besonders im Bereich des Pflanzenschutzes grenzt er sich deutlich vom konventionellen und integrierten Landbau 
ab. Der Verzicht auf Herbizide und andere synthetische Pflanzenschutzmittel stellt hohe Anforderungen an das 
Wissen und Können ökologisch wirtschaftender Landwirte. Vorbeugende und alternative Maßnahmen der 
Schadensabwehr, Mechanismen der biologischen Selbstregulation und die breite Palette pflanzenbaulicher 
Maßnahmen sind das Instrumentarium, das für den Pflanzenschutz zur Verfügung steht und nur im Rahmen eines 
den ganzen Betrieb umfassenden, langfristigen Konzepts genutzt werden kann. 1998 hat sich eine Arbeitsgruppe 
innerhalb der BBA herausgebildet, die sich speziell mit dem Pflanzenschutz im Ökologischen Landbau befasst. Seit 
dieser Zeit finden in der BBA jährlich Fachgespräche zum Pflanzenschutz im Ökologischen Landbau statt, die dazu 
dienen, neue alternative Lösungswege für Schaderregerprobleme zu finden. Folgende Themen wurden bisher 
bearbeitet: Ersatz von Kupferpräparaten bzw. Kupferminimierungsstrategien, Saat- und Pflanzgutgesundheit, 
Vorratsschutz, Wirkstoffe (Pyrethrine, Azadirachtin, Quassia, Schwefel) und Anwendungstechnik, Abwehr von 
Wühlmausschäden, Pflanzenstärkungsmittel, pflanzenparasitäre Nematoden und Unkrautregulierung. Im Internet 
wurden unter Federführung der BBA wichtige Datenbanken erstellt. Dazu gehört ein Online „Pflanzendoktor“, der 
anhand von Abbildungen eine schnelle Bestimmung der Schaderreger erlaubt und Informationen über die 
alternativen Maßnahmen der Kontrolle bietet. Weiterhin dokumentiert eine Datenbank über Pflanzenstärkungs-
mittel den aktuellen Stand der Forschung und den Umfang der Kenntnisse über die am Markt vorhandenen Mittel 
und gewährleistet einen schnellen, kostenfreien Zugriff auf alle verfügbaren Informationen. Im Jahr 2006 ist das 
erste Handbuch zum Pflanzenschutz im Ökologischen Landbau im Eugen-Ulmer Verlag erschienen. Gut die Hälfte 
der 41 Autoren stammt aus der Biologischen Bundesanstalt. Geordnet nach Kulturen und Schaderregern, illustriert 
mit rund 250 farbigen Abbildungen, beschreibt es vorbeugende und alternative Maßnahmen, Mechanismen der 
biologischen Selbstregulation, listet Mittel und gibt Hinweise auf weiterführende Literatur. Neben dem modernen 
Wissen aus der Forschung erschließt es auch den alten bäuerlichen Erfahrungsschatz (Kühne et al., 2006). 

Kühne, S.: Open rearing of generalist predators: A strategy for improvement of biological pest control in greenhouses. 
Phytoparasitica, 1998, 26, 277-281. 

Kühne, S.; Burth, U.; Marx, P. (Hrsg.): Biologischer Pflanzenschutz im Freiland – Pflanzengesundheit im Ökologischen 
Landbau. Eugen Ulmer, Stuttgart, 2006, 288 S. 

Zehnder, G.; Gurr, G.M.; Kühne, S.; Wade, M.R.; Wratten, S.D.; Wyss, E.: Arthropod Pest Management in Organic Crops. Ann. 
Rev. Entomol., 2007, 52, 57-80. 

Pallutt, Bernhard  
Dipl.-Agr.-Ing., Dr. sc. agr. 

• seit 2006 Wissenschaftlicher Leiter des Versuchsfeldes Dahnsdorf seit 1995, Wissenschaftlicher Versuchs-
feldleiter des Standortes Ost der BBA  

• von 1973 bis 1991 bei der BZA Kleinmachnow  

• seit 1992 Mitarbeiter der BBA Kleinmachnow  

• Gastvorlesungen an der Humboldt-Universität zu Berlin zum Thema „integrierte Unkrautbekämpfung“ 

• Mitglied des EWRS (Mitarbeit in der AG „Optimization of herbicide dose“) 

• Mitglied der Arbeitsgruppe „Herbologie“ innerhalb der DPG 

• Autor und Coautor von mehr als 400 Publikationen, Buchkapiteln, Patenten, Vorträgen und Postern 

BBA-Aufgabengebiet 

Ermittlung des dauerhaft notwendigen Maßes bei der Anwendung von Pflanzenschutzmitteln anhand von 
Langzeitversuchen, Pflanzenschutz und Ressourceneffizienz (Energie, Stickstoff), Konkurrenz von Unkräutern im 
Getreide, situationsbezogene Herbiziddosierung, integrierte Unkrautbekämpfung, Populationsdynamik von 
Unkräutern in Abhängigkeit von der Bewirtschaftung; Langzeitversuche zur Ermittlung des notwendigen Maßes bei 
der Anwendung von Pflanzenschutzmitteln und zum Einfluss des Pflanzenschutzes auf die Ressourceneffizienz im 
Ackerbau; Zum Begründen von Konzepten einer nachhaltigen Bodennutzung stellen Dauerversuche unter 
unterschiedlichen Boden- und Klimabedingungen ein grundlegendes Erkenntnismittel dar. 



Festschrift zur 110-Jahr-Feier der Biologischen Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft 

Mitt. Biol. Bundesanst. Land- Forstw. 413, 2007 109 

Langzeitversuche werden zur sicheren Beurteilung der Nachhaltigkeit von Pflanzenschutzstrategien, der 
Abschätzung des langfristigen Einsparpotenzials von Pflanzenschutzmitteln und damit des dauerhaft notwendigen 
Maßes bei der Anwendung von Pflanzenschutzmitteln sowie des Einflusses des Pflanzenschutzes auf die Energie- 
und Stickstoffeffizienz benötigt. Sie bilden auch eine wichtige Grundlage für die Modellierung und die Validierung 
von Modellen zur Populationsdynamik bodenbürtiger Schaderreger und zur ökotoxikologischen Beurteilung von 
Pflanzenschutzmitteln. Zukünftig werden Dauerversuche auch zur Abschätzung des Einflusses des Klimawandels 
auf die Schaderregerentwicklung benötigt. Aus dem bisherigen Versuchsverlauf lässt sich folgendes Fazit ziehen: 

• Der Verzicht auf die Anwendung von Pflanzenschutzmitteln war in allen geprüften Kulturen (Getreide, 
Raps, Kartoffeln, Zuckerrüben) meist von Beginn mit starken Ertragseinbußen und wirtschaftlichen 
Verlusten verbunden 

• Reduzierungen der Intensität der Pflanzenschutzmittelanwendungen um 25 – 50 % im Vergleich zur guten 
fachlichen Praxis führten bis zu einem Zeitraum von 3 – 6 Jahren beim Getreide- und Rapsanbau nur zu 
moderaten Mindererträgen und nur selten zu bedeutsamen wirtschaftlichen Einbußen 

• Allgemeingültige Aussagen erfordern eine Versuchsdauer von deutlich mehr als 10 Jahren und Versuche 
auf Standorten mit unterschiedlichen Boden- sowie Klimabedingungen und differenzierter Boden-
bearbeitung 

• Reduzierungen der Intensität der Pflanzenschutzmittelanwendungen um 50 % können nicht ständig 
vorgenommen werden, da sie mit zunehmender Dauer ökonomische Verluste verursachen. Außerdem 
verringert eine solche Vorgehensweise die Energie- und Stickstoffeffizienz 

• Dauerhaft ist der Einsatz reduzierter Aufwandmengen von Pflanzenschutzmitteln nur im Rahmen von 
situationsbezogenen Dosierungen in Höhe von 50 – 100 % der zugelassenen Aufwandmenge erfolgreich 

Pallutt, B.; Flatter, A.: Variabilität der Konkurrenz von Unkräutern in Getreide und daraus resultierende Auswirkungen auf die 
Sicherheit von Schwellenwerten. Z. PflKrankh. PflSchutz, 1998, Sonderh. XVI, 333-344. 

Pallutt, B.: Einfluss von Fruchtfolge, Bodenbearbeitung und Herbizidanwendung auf Populationsdynamik und Konkurrenz von 
Unkräutern in Wintergetreide. Gesunde Pflanzen, 1999, 5, 109-120. 

Klingauf, F.; Pallutt, B.: Fertilisation and crop protection – efficiency or a problem of emission? Arch. Acker- Pfl. Boden, 2002, 
48, 395-407. 

Pallutt, Waltraud  
Dipl.-Agr.-Ing., Dr. agr. 

• seit Mai 1991 Mitarbeiterin der BBA  

• von 1973 bis 1991 bei der BZA Kleinmachnow Bearbeitung der Anmeldungen von Pflanzen-
stärkungsmitteln und deren Abgrenzung gegenüber anderen Mittelgruppen (Pflanzenschutzmittel, 
Düngemittel, Bodenhilfsstoffe und Pflanzenhilfsmittel) bis 1997 

• seit 1991 Beauftragte der BBA für Lückenindikationen  

• seit 1993 Geschäftsführung des Länderarbeitskreises Lückenindikationen (AK-LÜCK); Koordinierung der 
Zusammenarbeit aller am Verfahren Lückenindikationen Beteiligten aus den BBA -Fachinstituten, dem 
BVL, BfR und UBA, den Unterarbeitskreisen des AK-LÜCK sowie der chemischen Industrie (Round 
Table Gespräche); Mitwirkung bei der Entwicklung und Umsetzung effizienter Verfahrensabläufe im 
Genehmigungsverfahren; Vorabprüfung von Genehmigungsanträgen zum Schließen von Lücken zwecks 
Klärung von Problemen im Vorfeld der offiziellen Beantragung, Bewertung des öffentlichen Interesses für 
das Schließen der Lücken und fachliche Begleitung der Anträge bis zum Abschluss des Verfahrens; 
Nationale Kontaktstelle zu Fragen der Lückenindikationen, bis 2003 auch im Rahmen der internationalen 
Zusammenarbeit (Technical Group Minor Uses innerhalb der Europäischen Union) 

• Autor und Co-Autor von mehr als 200 Publikationen, Buchkapiteln, Vorträgen und Postern 

BBA-Aufgabengebiet 

Schließen von „Lückenindikationen im Pflanzenschutz“ – eine wichtige Voraussetzung für die Umsetzung und 
Weiterentwicklung des integrierten Pflanzenschutzes sowie des ökologischen Landbaus: Mit der Neufassung des 
Pflanzenschutzgesetzes vom 1. Juli 1998 wurde in Deutschland die Richtlinie 91/414/EWG über das In Verkehr 
bringen von Pflanzenschutzmitteln umgesetzt und damit die Indikationszulassung bindend. Bereits 1993 wurden 
von der BBA über 900 Lücken aufgelistet, für die unter den rechtlichen Vorgaben der Indikationszulassung keine 
oder nur unzureichende Möglichkeiten der Pflanzenschutzmittelanwendung bestanden. Betroffen hiervon waren 
alle Bereiche des Pflanzenschutzes, insbesondere aber der Gemüse- und Obstbau, die Sonderkulturen und auch 
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Zierpflanzen. Daher galt es noch vor der Einführung der Indikationszulassung Verfahren zu entwickeln und 
Strukturen zu schaffen, die dauerhaft das Schließen von Lücken unter dem neuen Pflanzenschutzrecht ermöglichen. 
Wichtige Meilensteine hierzu waren: 

• 1991 Einrichtung einer Arbeitsgruppe Lückenindikationen beim BML (heute BMELV) mit Vertretern des 
Berufsstandes, der Industrie, der BBA, des BGA (heute BfR), des UBA, BMG, BMU; 

• 1991 Benennung von Beauftragten für Lückenindikationen bei Bund, Ländern, Verbänden, Industrie und 
BBA; 

• 1993 Gründung des AK-LÜCK unter der Geschäftsführung der BBA mit seinen Unterarbeitskreisen: 
„Ackerbau“, „Obstbau, Hopfen, Tabak“, „Gemüsebau“, „Heil- und Gewürzpflanzen“, „Vorratsschutz“, „ 
Weinbau“, „ Forst“ und „Nichtrückstandsrelevante Kulturen“ mit dem Ziel der Erarbeitung der für das 
Schließen von Lücken notwendigen Unterlagen zur Wirksamkeit und Pflanzenverträglichkeit und sofern 
erforderlich zum Rückstandsverhalten der Mittel; 

• 1994-96 Bekanntmachung der vorrangig zu schließenden Lücken im Bundesanzeiger, Einführung eines 
Verbundvorhabens Pflanzenschutz gemeinsam mit der Industrie und der Round Table Gespräche, um 
Probleme und Lösungsvorschläge mit allen Beteiligten zu diskutieren sowie die Arbeitsteilung zwischen 
AL-LÜCK und Industrie festzulegen; 

• 1998 Neufassung des Pflanzenschutzgesetzes mit Einführung des Genehmigungsverfahrens gemäß §§ 18, 
18a, Entwicklung eines speziellen Verfahrensablaufes, der unter Einbeziehung einer Vorab- Prüfung der 
Genehmigungsanträge in der BBA (Arbeitsgruppe Lückenindikationen) einen beschleunigten Abschluss 
des behördlichen Verfahrens ermöglicht. Seit dieser Zeit wurden ca. 3000 beantragte Anwendungen einer 
Vorabprüfung unterzogen, von denen mehr als 2600 eine Genehmigung erhalten haben. Deutschland hat 
damit eine Spitzenposition nicht nur innerhalb Europas, sondern auch weltweit erreicht. 

Das Schließen der Lücken wird auch in der Zukunft ein zentrales Problem des Pflanzenschutzes bleiben, das aus 
ökonomischen, ökologischen und aus Gründen des Verbraucherschutzes eine intensive Unterstützung durch den 
Bund, die Länder und Behörden erfordert. 

Pallutt, W., Müller, R., Lindner, K.: Lückenindikationen – gegenwärtiger Stand und Probleme. Nachrichtenbl. Deut. 
Pflanzenschutzd., 2000, 52, 111-115. 

 

Seidel, Petra  
Dipl.-Agr.-Ing., Dr. agr. 

• seit 1992 Wissenschaftliche Mitarbeiterin bei der BBA im Institut für integrierten Pflanzenschutz in 
Kleinmachnow,  

• Autorin und Coautorin bei 101 Publikationen, Patenten, Vorträgen, und Postern 

BBA-Aufgabengebiet 

Pflanzenphysiologie, Stressphysiologie, Phytopathologie – Das Kompensationsvermögen der Pflanzen: Die Erfor-
schung und Ausnutzung des ontogeneseabhängigen Kompensationsvermögens der Pflanzen liefert grundlegende 
Erkenntnisse für die Entwicklung eines neuen Instrumentariums des integrierten Pflanzenschutzes zur Reduzierung 
des Eintrages an Pflanzenschutzmitteln. Maßnahmen zum Erhalt der Pflanzengesundheit bedeuteten in der 
Vergangenheit zumeist Schaderregerabwehr: sei es durch Resistenz, Anwendung chemischer Pflanzenschutzmittel, 
mechanische oder biologische Bekämpfungsmaßnahmen. Es gibt jedoch interessantere, raffiniertere Strategien der 
Pflanze zu ihrer Existenzsicherung. Unter Nutzung ihres endogenen Leistungspotentials ist sie zur 
Schadensregulierung, zur Schadenskompensation befähigt. Die Pflanze richtet ihre Aktivität dann nicht mehr gegen 
den Schaderreger und damit auf seine Abwehr. Vielmehr aktiviert sie ihr Leistungspotential mit dem Ziel, ein neues 
Gleichgewicht zwischen Pflanze und Schaderreger zu schaffen, damit beide koexistieren und leben können. Dieses 
energetisch für die Pflanze und die Umwelt viel günstigere Prinzip der Toleranz ist zugleich ein zutiefst 
ökologisches Prinzip. Es ist langfristig gesehen auch ein viel beständigeres Pflanzenschutzprinzip. Allerdings gab 
und gibt es hier zahlreiche Forschungslücken. In den ab 1992 durchgeführten Forschungen konnten durch die 
Arbeitsgruppe von Frau Dr. Seidel am Institut für integrierten Pflanzenschutz unter Einwerbung mehrerer 
Drittmittel neue Erkenntnisse zur Beeinflussung des pflanzlichen Kompensationsvermögens durch 
Pflanzenschutzmittel, Sortenwahl, Pflanzenstärkungsmittel, abiotische Stressoren und die pflanzliche Ontogenese 
sowie durch den aktuell erreichbaren Ertrag erarbeit werden. Auf der Grundlage dieser Ergebnisse konnten 
praxisrelevante Schlussfolgerungen für eine bewusste Nutzung des pflanzlichen Kompensationsvermögens 
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abgeleitet werden. Wichtige Beiträge zur Weiterentwicklung der theoretischen Grundlagen der Toleranz wurden 
geleistet, wie z.B. der Nachweis des Ablaufs des Allgemeinen Adaptationssyndroms bei Pflanzenkrankheiten und 
eine Klassifizierung der Toleranzreaktionen. Wesentliche, neue Erkenntnisse (auch quantifiziert) zu 
physiologischen Wirkungsmechanismen der Toleranz konnten aus der Untersuchung und Bewertung der 
Toleranzreaktionen in den ausgewählten Wirt-Parasit-Systemen gewonnen werden. Da auf ihrer Grundlage 
Toleranzmechanismen abgeleitet werden konnten und ein Toleranzindikator entwickelt wurde sowie die 
Voraussetzungen für eine Toleranzprognose geschaffen wurden, haben diese Ergebnisse einen hohen 
Innovationswert. Um sich verändernden Prioritäten in der Agrarforschung Rechnung zu tragen, erhielt Frau Dr. 
Seidel nach einer Elternzeit bedingten Pause 2003 ein neues, anderes Arbeitsgebiet: Datenbankarbeit - mit dem Ziel 
der Konzeption, Anlage, Weiterentwicklung, Qualitätssicherung und Pflege der Online-Datenbanken „ALPS-BBA“ 
zu alternativen Pflanzenschutzverfahren im integrierten Anbau sowie von „KLIMAPS-BBA“ zu den Folgen der 
Klimaveränderungen im Pflanzenschutz. Die Datenbank „ALPS-BBA“ ist seit Dezember 2005 online 
(http://alps.bba.de) und wird ständig erweitert bzw. aktualisiert. Die Datenbank „KLIMAPS-BBA“ befindet sich 
derzeit im Aufbau. Ziel ist es, dem Nutzer von „KLIMAPS-BBA“ eine komfortable Suche nach Erkenntnissen aus 
Literatur und Forschung zu den Folgen der Klimaveränderungen für Kulturpflanzen, Schaderreger, sowie 
chemische und nichtchemische Pflanzenschutzverfahren anzubieten und dabei auch gezielt nach einzelnen 
Klimaänderungsfaktoren wie z.B. erhöhtem CO2-Gehalt selektieren zu können. Die Informationen aus der 
Datenbank sollen zum einen der internen Nutzung für die Ressortforschung des BMELV dienen aber auch gefiltert 
der breiten Öffentlichkeit über die Internetplattform zugänglich sein. 

Wick, Mario  
Dipl.-Gartenb.-Ing., Dr. agr. 

• seit 1991 Mitarbeiter bei der BBA Kleinmachnow  

• seit 2004 stellvertretender Leiter des Instituts für Integrierten Pflanzenschutz  

• Bis 2001: Bestimmung des Nutzens von Pflanzenschutzmitteln; Arbeiten zur Auswirkung von Pflanzen-
schutzmittelanwendungen auf Nichtzielorganismen auf Zielflächen. 

• Ab 2001 nationale Kontaktstelle zu Fragen der Lückenindikationen, 

• Stellvertreter der Beauftragten für Lückenindikationen der BBA, 

• Bewertung des öffentlichen Interesses von Anträgen nach §§18, 18a PflSchG, 

• Kontaktstelle für die internationale Zusammenarbeit auf dem Gebiet der Lückenindikationen, 

• National Expert der Technical Working Group Minor Uses der Europäischen Union, 

• National Expert der Expert Group Minor Uses (EGMU) der OECD, 

• Ansprechpartner für die FAO zu Fragen bezüglich Lückenindikationen, 

• Autor von und Co-Autor bei ca. 90 Publikationen, Vorträgen, Postern, 

• Spezialgebiet: Lückenindikationen im Pflanzenschutz, Pflanzenschutz im Gartenbau, Entomologie 

BBA-Aufgabengebiet 
Lückenindikationen im Pflanzenschutz – ein internationales Problem: Am 1. Juli 1998 wurde mit der Umsetzung der Richtlinie 
91/414/EWG über das Inverkehrbringen von Pflanzenschutzmitteln in Deutschland die Indikationszulassung verbindlich 
eingeführt. Hieraus ergaben sich national große Veränderungen in der Verfügbarkeit von Pflanzenschutzmitteln, nicht nur für 
Klein- und Kleinstkulturen. Es entstanden eine große Anzahl von Indikationen, die durch die bestehenden Zulassungen nicht 
mehr abgedeckt waren – die Lückenindikationen. International hat sich eine ähnliche Entwicklung bei der Verfügbarkeit von 
Pflanzenschutzmitteln für kleine Anwendungen vollzogen. Lückenindikationen stellen national und international ein wachsendes 
Problem dar. Als Beitrag zur Lösung der Probleme wurde im Jahr 2003 auf EU-Ebene die ‚Technical Working Group Minor 
Uses’ gegründet. Ihr gehören die nationalen Koordinatoren der Mitgliedstaaten, sowie Vertreter der EU-Komission, COPA-
COGECA, EPPO, ECCA, ECPA und ESA an. Nichtordentliche Mitglieder sind Bulgarien, Norwegen, Rumänien und die 
Schweiz. Wesentliche Punkte der bisherigen Zusammenarbeit sind: 

• Analyse der Lückenverfahren in den einzelnen MS, und gegenseitige Informationen, 

• umfangreiche Analyse der Probleme bei kleinen Anwendungen in den MS und Wichtung der Probleme, 

• seit Herbst 2006 Planung und Durchführung gemeinsamer Projekte zum Schließen von 
Lückenindikationen, 



Festschrift zur 110-Jahr-Feier der Biologischen Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft 

112 Mitt. Biol. Bundesanst. Land- Forstw. 413, 2007 

• Durchführung zweier EU-finanzierter Projekte zur Verbesserung der Extrapolationsmöglichkeiten von 
Ergebnissen zur Wirksamkeit und zu Rückständen, 

• Erstellung gemeinsamer Datenbanken zu Anbauflächen von Kulturen in den einzelnen Mitgliedstaaten, zur 
Kultureinstufung (Kleinst-, Klein- und Hauptkultur) und zu vorhandenen Versuchen zur Wirksam-
keit/Phytotoxizität und Rückständen. 

Für die Zukunft ist die Bildung einer Arbeitsgruppe auf europäischer Ebene geplant, in der Anbauer, Firmen und 
Behörden gemeinschaftlich kosten- und ressourcensparend Lückenindikationen bearbeiten werden. 

Wick, M., Freier, B., Kreuter, Th., Moll, E.: Effects of insecticide application to winter wheat and subsequent tillage on 
groundbeetle communities (Coleoptera: Carabidae). Ent. General., 2001, 25, 265-273. 

Wick, M.; Pallutt, W.; Müller; R.: Lösungen für Lückenindikationen im ökologischen Landbau – Stand und Grenzen. In: Mitt. 
Biol. Bundesanst. Land-Forstwirtsch., Berlin-Dahlem, 2002, (390), S.204. 
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Institut für Pflanzenvirologie, Mikrobiologie und biologische Sicherheit in 
Braunschweig und Berlin 
Messeweg 11/12, 38104 Braunschweig, Telefon: 0531 299-3701, 3800, Telefax: 0531 299-3006, 3013 

Leiter: Dir. u. Prof. Prof. Dr. rer nat. habil. Günther Deml  
Vertreter: WD Dr. rer. nat. Joachim Schiemann 

Wissenschaftliche Mitarbeiter (planmäßig): 
Prof. Dr. rer. nat. habil. Horst Backhaus 
WOR Dr. rer. nat., Dr. med. habil. Wolfgang Burgermeister (seit 30. Juni 2007 im Ruhestand) 
Dr. rer. nat. Antje Dietz-Pfeilstetter 
WD a. D. Dr. rer. nat. Winfried Huth 
WD‘in a. D. Prof. Dr. rer. nat. habil. Renate Koenig 
WOR Dr. rer. nat. Jörg Landsmann 
WD Dr. rer. nat. Dietrich-Eckhardt Lesemann 
Dr. agr. Kerstin Lindner (seit 2000) 
WOR‘in PD Dr. habil. Kornelia Smalla 
WOR Dr. sc. agr. Heinrich-Josef Vetten 
WD Dr. rer. nat. Hans-Ludwig Weidemann (bis 31.05.1999) 

Wissenschaftliche Mitarbeiter (außerplanmäßig): 
Ismaila Abdullahi (Doktorandin, 1998) 
Nicola Arndt (1998) 
Dr. Erhard Barg 
Dr. sc. agr. Lutz Beißner (ab 2001) 
Arno Buchner (ab 2000) 
Dr. sc. agr. Astrid Gland-Zwerger (1998 - 2000) 
Dr. rer. nat. Monika Götz (ab 2000) 
Ulrike Harr (Doktorandin, 1999 - 2000) 
Holger Heuer (Doktorand, 1998 - 2000) 
Ute Hoyer (Doktorandin, bis 1998)  
Dr. Nahid Koch (1998 - 2000) 
Dr. Lilia Kopertekh (2000 - 2001) 
Dr. med. Ursula Korowski (2001) 
Guido Laucke (Doktorand, 1998 - 2000) 
Sabine Lehmann (Doktorandin, 1998 - 1999) 
Dr. rer. nat. Detlef Lobas (ab 2001) 
Axel Lütgering (1998) 
Sara Meier-Bethke (1998 - 2002) 
Dr. rer. nat. Kai Metge (ab 2001) 
Christian Obermeier (Doktorand, bis 1998) 
Miruna Oros-Sichler (ab 2001) 
Dr. Ernst Pfeilstetter (bis 1998) 
Dr. Markus Röver (bis 1998) 
Jens Schönfeld (Doktorand, 1998 - 2002) 
Annett Schönwälder (2000 – 2003) 
Marco Swenty (Doktorand, 1999 - 2004) 
Dr. phil. Valeria Torok (2001) 
Kerstin Uhde (Doktorandin, 1998) 
Arne Waberski (Doktorand, 1998-1999) 
Andrea Weber (1998-2000) 
Gabriele Wieland (Doktorandin, 1998 -2000) 
Dr. Ralf Wilhelm (seit 2001) 
Angela Zock (Doktorandin, 1998 - 1999) 
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Arbeitsgruppe Mikrobiologie 
Königin-Luise-Str. 19, 14195 Berlin, Telefon 030 8304-2200, Telefax 030 8304-2203 

Leiter: Dir. u. Prof. Prof. Dr. rer. nat. habil. Günther Deml 
Vertreterin: WD‘in Dr. agr. Helgard I. Nirenberg 

Wissenschaftliche Mitarbeiter (planmäßig): 
Dr. rer. nat. Gregor Hagedorn 
WOR Dr. rer. nat. Rainer Marwitz (bis 30.06.1998) 

Wissenschaftliche Mitarbeiter (außerplanmäßig): 
Edda Breitenbach (Doktorandin, 1998) 
Dr. Matthias Burhenne 
Matthias Gliech (2001 - 2003) 
Tom Gräfenhan (2001 - 2003) 
Oscar M. Guerrero Cartin (2001 - 2003) 
Kristin Peters (Doktorandin, 1998 
Frank Schütt (Doktorand, 1998 – 2001) 
Dr. Markus Weiss (2001) 

Aufgaben der Mikrobiologie 

In den ersten 10 Jahren des zweiten Jahrhunderts der Biologischen Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft hat 
sich die Forschung auf den Gebieten der Pflanzenvirologie, Mikrobiologie und biologischen Sicherheit in ihren 
grundlegenden Ansätzen nur unwesentlich geändert.  

Die Identifizierung und Charakterisierung der Ursachen von Pflanzenkrankheiten standen für den Pathogen-
orientierten Teil des Institutes weiterhin im Vordergrund. Das verfügbare Methodenspektrum zur Erfüllung dieser 
Aufgaben hat sich im Betrachtungszeitraum deutlich erweitert. Die klassischen Techniken, wie Morphologie, 
Kultivierung, Sekundärmetabolite, Infektionsverhalten und Wirtsspektrum sowie Serologie, wurden weiter genutzt. 
Wesentliche Erweiterungen gab es jedoch bei den Nukleinsäure-basierten Methoden. Zwei Aspekte sind dabei 
besondere herauszustellen. Zum einen ist die quantitative PCR (Polymerease chain reaction) in einigen Bereichen 
zum kostenintensiven Standard geworden. Zum anderen erlauben kultivierungsunabhängige Charakterisierungs-
methoden eine Bewertung von Substraten und Populationen mit deutlich reduziertem Aufwand. Völlig neue 
Einsichten in die Wirt-Parasiten-Interaktion erlaubt die konfokale Laserscanning-Mikroskopie, die seit 2004 im 
Institut genutzt wird.  

Die sachgerechte und vorurteilsfreie Bewertung der Chancen und Risiken gentechnischer Verfahren und Produkte 
für Mensch und Umwelt waren die zentrale Ausrichtung der biologischen Sicherheitsforschung. Die biologische 
Sicherheitsforschung hat sich auf folgende Punkte konzentriert: 

• Aufklärung gentechnikspezifischer Effekte in transgenen Pflanzen 

• Aufklärung der Auswirkungen transgener Pflanzen auf das Agarökosystem 

• Erarbeitung von Sicherheitsaspekten für Transformationssysteme zur Erzeugung transgener Pflanzen 

• Aufklärung der Verbreitung und Auswirkungen von Antibiotika-Resistenzgenen in der Umwelt 

• Aufklärung von Ursachen und Effekten von Veränderungen mikrobieller Lebensgemeinschaften 

Neben der Forschung waren die Mitarbeiter des Instituts in eine Reihe hoheitlicher Aufgaben eingebunden. So war 
die Arbeitsgruppe Biologische Sicherheitsforschung im nationalen und europäischen Regulationsverfahren einge-
bunden. Die Pflanzenvirologen haben für das Bundessortenamt die Prüfung von Resistenzeigenschaften durchge-
führt. 

Die letzten 10 Jahre der Institutes für Pflanzenvirologie, Mikrobiologie und biologische Sicherheit waren auch 
geprägt durch Baumaßnahmen. Ende 1999 konnte nach zweijähriger Bauzeit das neue Laborgebäude für die 
Elektronenmikroskopie bezogen werden. Die Konzentration dieses Aufgabengebietes am Standort Braunschweig 
hat die Möglichkeiten dieser Arbeitsrichtung deutlich verbessert. Die Umsetzung von Auflagen aus den Bereichen 
Brandschutz, allgemeine Sicherheit und Lüftung wurden in den Jahren 2001 bis 2002 bei laufendem Betrieb im 
Institutsgebäude durchgeführt. Über Monate hinweg waren die Mitarbeiter bis zur Belastungsgrenze von den 
Einschränkungen betroffen. Nach langjähriger Planungsphase konnte 2003 das Sicherheitsgewächshaus seinen 
Betrieb aufnehmen. Damit stehen 28 Kabinen und 4 Klimakammern der Sicherheitsstufe 1 sowie 14 Kabinen und 
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zwei Klimakammern der Sicherheitsstufe 2 für Arbeiten mit gentechnisch veränderten Organismen und 
Mikroorganismen zur Verfügung. Neben den üblichen Einrichtungen für die Vorbereitung der Pflanzenversuche ist 
für Versuche mit gentechnisch veränderten Organismen im Gewächshauskomplex ein cytologisches Labor der S2-
Kategorie integriert. 

Leider konnte von den freigewordenen Wissenschaftlerstellen in den letzten 10 Jahren nur eine einzige 
wiederbesetzt werden. Trotzdem ist es gelungen, dass die wesentlichen Aufgaben des Institutes erfüllt wurden. 
Einen maßgeblichen Teil dazu hat die überaus erfolgreiche Einwerbung von Drittmitteln beigetragen. Vor allem 
Arbeiten mit dem Ziel vorausschauender Forschung an Zukunftsthemen wurden mit Mitteln des BMBF, BMWI 
und der DFG sowie der EU finanziert. Zusammen der Unterstützung anderer Projektträgern ist es gelungen, dass 
über die Jahre hinweg durchschnittlich 2-3 Millionen Euro pro Jahr zusätzlich zur Verfügung standen. 

Die in Zusammenarbeit mit Pflanzenschutzämtern und anderen Institutionen durchgeführten Untersuchungen von 
Proben auf Virus- oder Mikroorganismenbefall ermöglichen eine Analyse und Bewertung der existierenden und 
neu auftretenden phytosanitären Probleme. Die dazu essenziellen Referenzsammlungen von Pflanzenviren und 
phytopathogenen Mikroorganismen wurden weitergeführt und erweitert. In enger Zusammenarbeit mit der DSMZ 
(Deutsche Sammlung von Mikroorganismen und Zellkulturen) werden Sammlungsaufgaben durchgeführt, die sich 
von der Authentizierung und Konservierung von Referenzviren bis zur Entwicklung von Diagnoseverfahren für 
wirtschaftlich relevante Pflanzenviren erstrecken. Besonderer Schwerpunkt ist die Sammlung von Quarantäneviren, 
zu denen auch außereuropäische Isolate von einheimischen Viren zählen. Das Institut ist in EU-Aktivitäten 
eingebunden und unterhält einen intensiven wissenschaftlichen Austausch mit verschiedenen Internationalen 
Forschungszentren der Consultative Group on International Agricultural Research (CGIAR). 

Bei der Entwicklung von diagnostischen Methoden für Pflanzenviren und Mikroorganismen wird mit Instituten in 
Deutschland, den Niederlanden, Iran, Österreich, Dänemark, Italien, Großbritannien und Frankreich zusammen 
gearbeitet. Ausländische Wissenschaftler ließen sich im Rahmen von Fortbildungsaufenthalten des Deutschen 
Akademischen Austauschdienstes (DAAD) und der Deutschen Stiftung für Internationale Entwicklung (DSE) in 
speziellen Problemen unterweisen. Auf dem Gebiet der biologischen Sicherheit wird im Rahmen von meist EU-
finanzierten Verbundprojekten mit mehr als 100 Europäischen Partnern sowie bilateral mit Instituten in Russland, 
China, Südkorea, Columbien und Costa Rica zusammen gearbeitet. Im Rahmen der deutsch-russischen Kooperation 
in der Agrarforschung sind russische Wissenschaftler regelmäßig zu Arbeitsaufenthalten im Institut. 

Das Institut veranstaltet wöchentlich ein Kolloquium, das zum Ziel hat, neueste wissenschaftliche Arbeiten auf dem 
Gebiet der Virologie, Mikrobiologie und biologischen Sicherheit vorzustellen und zu diskutieren. Durch einen 
großen Anteil von Gastvortragenden können auch die Interaktionen mit anderen Instituten und Einrichtungen des 
In- und Auslandes verstärkt werden. 

Burgermeister, Wolfgang  
Dr. rer. nat. Dr. med. habil., seit 30. Juni 2007 im Ruhestand 

• Zweijährige Tätigkeit als Apothekerpraktikant, abgeschlossen mit der Pharmazeutischen Vorprüfung. 

• 1963-1968 Studium der Chemie an den Universitäten Köln und Heidelberg. 

• 1969-1972 Chemie-Diplomarbeit und Doktorarbeit bei Prof. Theodor Wieland über Synthese und 
Metallionen-Komplexbildung biologisch wirksamer Peptide. 

• 1973-1974 Mitarbeiter der Hoechst AG, Pharma Biochemie: Arbeiten zur Insulin-Reinigung und 
Herstellung neuer Insulinpräparate. 

• DFG-Stipendiat und Gastwissenschaftler bei Prof. Bernhard Witkop an den National Institutes of Health, 
Bethesda, Maryland, USA: Untersuchungen über die Wirkung von Neurotoxinen an Acetylcholin-
rezeptoren. 

• Wissenschaftlicher Assistent bei Prof. Ernst Helmreich an der Universität Würzburg: Biochemische 
Charakterisierung des ß-Adrenalinrezeptors. 

• Habilitation im Fach Physiologische Chemie an der medizinischen Fakultät der Universität Würzburg. 
Thema: Untersuchung membrangebundener Rezeptoren mit spezifischen Liganden. 

• Mitarbeiter der Biologischen Bundesanstalt in Braunschweig, Institut für Biochemie, das später mit dem 
Institut für Viruskrankheiten der Pflanzen und dem Institut für Mikrobiologie vereinigt wurde. 

• Mitglied der Gesellschaft Deutscher Chemiker und der Deutschen Phytomedizinischen Gesellschaft. Autor 
und Koautor von über 100 Publikationen. 
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BBA-Aufgabengebiet 

Entwicklung biochemischer und molekularbiologischer Diagnosemethoden, vor allem zur Identifizierung von 
Phytopathogenen. Vielfältige Kooperationen mit Kollegen in der BBA, von denen im folgenden nur die wichtigsten 
aufgeführt sind: 

• 1981–1988 Mit Prof. Hermann Stegemann über Entwicklung von Elektrophoresetechniken und 
Anwendung von Proteinspektren zur Unterscheidung von Pflanzen-Kultivaren. 

• 1983–1992 Mit Prof. Renate Koenig über Virusdiagnose durch Immunoblotting und klonierte cDNA. 

• 1987–1996 Mit Dr. Hans-Jürgen Rumpenhorst über molekulare Diagnose von Kartoffelzystennematoden. 

• Seit 1994 Mit Dr. Helen Braasch über molekulare Diagnose des Kiefernholznematoden und anderer 
Bursaphelenchus-Arten. 

• Mit Prof. Alfred Wulf über molekulare Diagnose von Schadinsekten und Schadpilzen im Forst. 

• 1999–2002 Mit Dr. Bernd Hommel und Dr. Gustav-Adolf Langenbruch über molekulare Unterscheidung 
von Maiszünsler-Populationen. 

Deml, Günther  
Direktor und Professor, Prof. Dr. rer nat. habil. 

• Leiter des Institut für Pflanzenvirologie, Mikrobiologie und biologische Sicherheit 

• Studium der Chemie und Biologie, LMU München, Staatsexamen 

• Studium der Biologie, Universität Tübingen, Dr. rer. nat. 

• Wissenschaftlicher Mitarbeiter am Lehrstuhl Spezielle Botanik in Tübingen ab 1975 

• Habilitation an der Uni Tübingen im Fach Botanik, 1985 

• 1991 Wechsel zur BBA als Leiter des Institutes für Mikrobiologie  

• 1996 zusätzlich Leiter des Institutes für Biochemie und Pflanzenvirologie in Braunschweig 

• 1998 Zusammenführung beider Einrichtungen unter dem Namen Institut für Pflanzenvirologie, Mikro-
biologie und biologische Sicherheit 

• Forschungs- und Lehraufenthalte am Gulbenkian Institut in Oeiras, Portugal und am Institut für Phyto-
pathologie, Universität Tsukuba 

• Lehraufträge Universität Tübingen, Freie Universität Berlin, Humboldt Universität zu Berlin 

• Honorarprofessor an der Humboldt Universität zu Berlin seit 1998 

• Mitgliedschaft in American Mycological Society, Deutsche Phytomedizinische Gesellschaft, Gesellschaft 
für biologische Systematik, Gesellschaft für Lichenologie und Mykologie 

• Begutachtung von Anträgen verschiedener Forschungsfinanzierer 

• Leiter von mehreren Drittmittel-Forschungsprojekten 

BBA-Aufgabengebiet 

Biologische und molekulare Charakterisierung von pflanzenassoziierten Pilzen 

Biologisch aktive (Sekundär-)Metabolite phytopathogener Pilze 

Fragen zur Biologischen Sicherheit bei pflanzenassoziierten Mikroorganismen 

Dietz-Pfeilstetter, Antje  
Dipl.-Biol., Dr. rer. nat. 

• Mitarbeiterin bei der BBA Braunschweig seit 1988, Fachgruppe für Gentechnik und biologische Sicherheit 

• Mitwirkungsrechte nach dem GenTG; Mitglied des DIN-Arbeitsausschusses „Gentechnisch modifizierte 
Lebensmittel“ und der § 64 LFGB-Arbeitsgruppe zur Entwicklung von Methoden zur Identifizierung 
gentechnisch veränderter Lebensmittel; 

• Autorin und Co-Autorin bei ca. 50 Publikationen, Buchkapiteln, Vorträgen und Postern 
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BBA-Aufgabengebiet 

Biologische Sicherheitsforschung bei Pflanzen (Transgenstabilität, Herbizidresistenz, gene stacking), Gentech-
nische Forschung und Monitoring (Persistenz und Ausbreitung von Pflanzenpopulationen) 

Ein Forschungsschwerpunkt der letzten 10 Jahre sind die Untersuchungen zur Stabilität und Organspezifität der 
Ausprägung von Fremdgenen in gentechnisch veränderten Pflanzen und zum Einfluss spezifischer DNA-Elemente 
am Integrationsort im Pflanzengenom auf die Fremdgen-Expression, die zum Teil in Zusammenarbeit mit 
Wissenschaftlern der ehemaligen GbF durchgeführt wurden. Dabei wurden so genannte „scaffold/matrix 
attachment regions“ (S/MARs) isoliert und zur Konstruktion von Transformationsvektoren verwendet (1). Durch 
Flankierung von Fremdgenen mit bestimmten S/MARs konnte eine deutliche Steigerung der Expression, die über 
mehrere Generationen stabil blieb, erzielt werden. Weitere Forschungsaktivitäten betrafen die wissenschaftliche 
Begleitung von Freisetzungen transgener Pflanzen. So wurden in den Jahren 1993 bis 1997 die Folgen eines 
Gentransfers von gentechnisch veränderten herbizid- und virusresistenten Zuckerrüben auf verwandte Beta 
vulgaris-Unterarten untersucht (2). Während im Gewächshaus in den Hybriden eine stabile Expression der beiden 
Transgene gefunden wurde, die sich nicht von den Ausgangslinien unterschied, zeigten die im Freiland getesteten 
F2-Hybriden starke Schwankungen in der Expression des Virusresistenzgens, die mit der Sonneneinstrahlung 
korreliert waren. Diese Ergebnisse zeigen die Bedeutung von Freilandversuchen für die Bewertung von gen-
technisch veränderten Pflanzen und deren Kreuzungsnachkommen. Im Rahmen eines von der BBA durchgeführten 
Freisetzungsexperiments mit verschiedenen herbizidresistenten Rapslinien wurden die Einkreuzungsraten in 
benachbarte Rapsflächen in Abhängigkeit von der Entfernung bestimmt (3). Daneben wurden im Hinblick auf die 
Bekämpfung von Ausfallraps die Herbizid-Empfindlichkeit sowie die Expression der beiden Resistenzgene bei 
doppelt herbizidresistentem Raps getestet. Die Untersuchungen ergaben keine Hinweise auf eine gegenüber 
konventionellem Raps veränderte Sensitivität gegen Getreide- und Rapsherbizide. Auch eine dauerhafte 
Etablierung und Ausbreitung von transgenem Raps außerhalb von landwirtschaftlichen Flächen ist generell nicht zu 
erwarten, wie durch die Bestimmung der Herkunft und der Überdauerung von Ruderalraps gezeigt wurde. 
Allerdings ist die Überdauerungsfähigkeit vermutlich abhängig von bestimmten Pflanzeninhaltsstoffen. 

Dietz-Pfeilstetter, A., Kirchner, M.: Analysis of gene inheritance and expression in hybrids between transgenic sugar beet and 
wild beets. Molecular Ecology, 1998, 7, 1693–1700.  

Dietz-Pfeilstetter, A., Arndt, A., Kay, V., Bode, J.: Molecular Structure and Regulatory Potential of a T-DNA Integration Site in 
Petunia. Transgenic Research, 2003, 12, 83–99.  

Dietz-Pfeilstetter, A., Zwerger, P.: Dispersal of herbicide resistance genes during the large scale cultivation of different 
transgenic, herbicide resistant oilseed rape varieties. In: Journal of Plant Diseases and Protection, Special Issue XIX, 
2004, 831–838. 

Hagedorn, Gregor 
Dipl.-Biol., Dr. rer. nat. 

• seit 1992Wissenschaftlicher Mitarbeiter bei der BBA-Berlin-Dahlem  

• seit 1999 Leiter der Interessengruppe „Biological Descriptions“ von TDWG (Taxonomic Databases 
Working Group / Biodiversity Information Standards). Entwicklung des SDD xml-Standards zum 
Austausch von Bestimmungsdaten seit 1999, Standardisierung abgeschlossen 2005 

• Beteiligung an nationalen und internationalen Projekten: CDEFD (Common Data Structure for European 
Floristic Databases, 1993-1996, gefördert durch EU DG XII Biotechnology Program), BioCISE 
(Biological Collection Information Service Europe, 1997-1999, ein EU DG XII Concerted Action Project), 
GLOPP (Global Plant Pathogen Index, 2000-2003, gefördert durch das BMBF BIOLOG Projekt), Mitglied 
des GBIF ECAT Science Advisory Subcommittee, 2001-2005, Mykologieknoten von GBIF-Deutschland 
(gefördert durch das BMBF 2004-2006), Key to Nature (2007-2010, gefördert durch das EU eContentPlus 
Programm), EDIT (European Distributed Institute of Taxonomy, 2006-2011). 

BBA-Aufgabengebiet 

Biodiversitätsinformatik, computergestützte Beschreibung und Bestimmung von Organismen, Taxonomie und 
molekulare Phylogenetik phytopathogener Pilze. 

Biodiversitätsinformatik innerhalb der Biologischen Bundesanstalt: Die Biodiversitätsforschung beschäftigt sich 
mit Tausenden bis Millionen von Organismen und erfordert andere biologische und informationstechnische 
Methoden als Themen für die wenige Dutzend Organismen von Bedeutung sind. Moderne Schätzung der globalen 
Biodiversität gehen von 10-50 Millionen Arten aus, von denen nur ca. 1.7 Millionen bisher benannt und 
beschrieben sind. Biodiversität ist innerhalb des Aufgabenbereiches der BBA sowohl als schützenswertes Gut 
(Agrarbiodiversität, Genetische Ressourcen) als auch als Gefahrenpotential (invasive Arten, Krankheitserreger 
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wenig untersuchter pflanzlicher Kulturen) relevant. Herr Hagedorn arbeitete in den letzten 10 Jahren an der 
Weiterentwicklung der pilzlichen Referenzsammlung der BBA (ca. 6500 Stämmen), an computergestützten 
Bestimmungs- und Charakterisierungsmethoden für phytopathogene Pilze, an einem Index von Wirt-Parasit-
Interaktionen (der insbesondere auch zur Bewertung von Risiken invasiver Arten relevant ist), sowie an der 
Entwicklung des internationalen Austauschs von Biodiversitätsdaten. Ein wesentliches Ziel ist die EU-weite 
Verbesserung und Vereinheitlichung von digitalen Bestimmungsschlüsseln (insbesondere zu Quarantäne-
schädlingen) um eine Austauschbarkeit und kontinuierliche Ergänzung der Daten zu ermöglichen. 

Landsmann, Jörg  
Dipl.-Biol., Dr. rer. nat. 

• seit 1987 bei der BBA, im Institut für Biochemie, Stellvertretender Leiter der Fachgruppe Gentechnik und 
biologische Sicherheit,  

• Projektleiter nach GenTG, Beauftragter für die biologische Sicherheit, Strahlenschutzbeauftragter 

• Delegierter bei der OECD "Task Force for Novel Foods and Feeds" 

• Delegierter bei der OECD "Working Group for the Harmonization of Biotechnology" 

• Mitglied der Deutschen Ornithologen-Gesellschaft 

• Autor und Coautor von ca. 100 Publikationen 

BBA-Aufgabengebiet 

Forschung auf dem Gebiet der Gentechnik und Risikoanalyse bei Pflanzen sowie bei Nachweisverfahren 
assoziierter Mikroorganismen. 

Vorbereitung von Stellungnahmen der BBA bei Anträgen zur Freisetzung und zum Inverkehrbringen gentechnisch 
veränderter Organismen in Deutschland. 

Aufbereitung von Daten zur Freisetzung gentechnisch veränderter Organismen im INTERNET (BioSearch-
Datenbank: www.bba.de/gentech/gentech.htm). 

Gentechnik und Sicherheit im Freiland: Die zielgerichtete Veränderung von Eigenschaften nützlicher Organismen 
ist ein alter Menschheitstraum. Domestikation, planmäßige Landwirtschaft, mikrobielle Lebensmittelherstellung 
und Abwasserreinigung, biologische Energiegewinnung sind Abschnitte auf diesem Weg. Mit Hilfe der Gentechnik 
werden Eigenschaften zwischen natürlich nicht kreuzbaren Organismen übertragen. Da die Bausteine des Lebens 
und ihre Programmierung, der genetische Code, mit Variationen universell gültig sind, kann dies als Fortsetzung 
der biologischen Evolution angesehen werden. Ob Anwendungen der Gentechnologie bei Mikroorganismen, 
Pflanzen oder Tieren im Einzelfall ethisch akzeptabel erscheinen, sollte in einem gesellschaftlichen Konsens 
entschieden werden. Sinnvoller Einsatz einer Technologie ergibt sich nur dort, wo die Folgen abschätzbar und 
nachhaltig verträglich sind, damit nicht zukünftige Handlungsfreiheiten eingeschränkt werden. Die risikorelevante 
Frage lautet: Verleihen die eingeführten Gene dem neuen Organismus Eigenschaften, die eine Gefährdung für 
Mensch, Tier oder Umwelt darstellen? Hierzu müssen im Einzelfall sowohl die Wirkungen im Spenderorganismus 
als auch im Empfängerorganismus im Zusammenspiel mit dessen Gesamteigenschaften betrachtet werden. Risiken 
mögen dabei vermutet werden in folgenden Bereichen: Stoffwechselveränderungen, die als unbeabsichtigte Folge 
der Modifikation entstehen könnten; Störungen im Ökosystem durch Ausbreitung, Persistenz und verändertes 
Verhalten gegenüber Parasiten, Symbionten oder Nahrungskonkurrenten; unerwünschte Übertragung der neuen 
Merkmale, bei Pflanzen auf verwandte kreuzbare Wildpflanzen, bei Mikroorganismen auf andere 
Mikroorganismuspopulationen. Im Gegensatz zu sexuellen Kreuzungen, bei denen tausende von Merkmalen 
rekombinieren, werden in der Gentechnik definierte einzelne Gene übertragen. Die Wechselwirkungen der 
zusätzlichen Genprodukte sind bei gentechnisch veränderten Organismen (GVO) daher gezielter analysierbar und 
das Risikopotenzial eher niedriger als bei konventionellen Züchtungsprodukten. Gentechnische Veränderungen sind 
bei einer großen Zahl von Kulturpflanzen erfolgreich vorgenommen worden. Der jeweilige Erfolg misst sich 
hierbei an der Produktreife. Diese wiederum ist ablesbar an dem Umfang der international durchgeführten 
Freisetzungen. In Deutschland haben bereits mehr als 3.500 Freisetzungen stattgefunden, in der EU mehr als 
20.000. Die weltweit mit kommerziellen GVO angebaute Fläche war in den letzten Jahren jeweils größer als die 
Fläche der Bundesrepublik.  
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Landsmann, J.: Prinzipien und Kriterien bei Einvernehmensentscheidungen der Biologischen Bundesanstalt nach GenTG. 
Nachrichtenbl.Deut.Pflanzenschutzd., 1997, 49, 15-17. 

Landsmann, J.; Graser, E.; Matzk, A.: Elimination of agrobacteria from transgenic plants. In: Methods for risk assessment of 
transgenic plants III. Ecological risks and prospects of trangenic plants (Hrsg. K. Ammann, Y. Jacot, V. Simonsen, G. 
Kjellsson) Birkhäuser Verlag, Basel, 1999, 63-67. 

Landsmann, J.: Gentechnik und biologische Vielfalt - ein Spannungsfeld? Nachrichtenbl. Deut. Pflanzenschutzd., 2003, 55, 277-
281. 

Lindner, Kerstin  
Dr. rer. agr. 

• Studium der Agrarwissenschaften an der Humboldt-Universität Berlin, Studienrichtung 
Pflanzenproduktion 

• Abschluss: Diplom-Agraringenieur 

• Promotion am Institut für Phytopathologie der Humboldt-Universität Berlin  

• Abschluss: Dr. rer. agr. 

BBA-Aufgabengebiet 

Prüfung der Widerstandsfähigkeit von Kartoffelsorten gegenüber dem Kartoffelvirus Y (PVY) und dem 
Blattrollvirus (PLRV).  

Begleitende Untersuchungen im Rahmen der Zuchtaufbauüberwachungsprüfung und der Zuchtstammprüfung zur 
Produktion von gesundem Kartoffelpflanzgut. 

Entwicklung von Diagnoseverfahren für Kartoffelviren (ELISA, PCR). 

Charakterisierung von Kartoffelviren.  

Epidemiologische Untersuchungen zu wirtschaftlich wichtigen Kartoffelviren mit Schwerpunkt: PVY. 

Überwachung der Auftretens und Untersuchungen zur Epidemiologie und Biologie von Quarantäneviren und 
Quarantänephytoplasmen der Kartoffel mit Schwerpunkt: Kartoffelstolbur-Phytoplasma. 

Mitgliedschaften 

European Association for Potato Research, EAPR, Deutsche Phytomedizinische Gesellschaft, DPG; Viruskrank-
heiten der Pflanze. 

Schiemann, Joachim Prof. 
Dipl.-Biochem., Dr. rer. nat. 

• seit 1991 Mitarbeiter bei der BBA Braunschweig 

• seit 1998 Leitung der Fachgruppe für Gentechnik und biologische Sicherheit 

• Bestellung zum Honorarprofessor an der Fakultät für Wirtschafts-, Verhaltens- und Rechtswissenschaften 
der Universität Lüneburg (2006);  

• Präsident der International Society for Biosafety Research (seit 2004);  

• Mitglied im Scientific Committee on Plants of the European Commission, Health & Consumer Protection 
Directorate-General (2000-2003);  

• Mitglied im Panel on genetically modified organisms of the European Food Safety Authority (seit 2003);  

• Mitglied im Editorial Board von "Environmental Biosafety Research" (seit 2002) 

• Autor und Co-Autor von ca. 100 Publikationen 

BBA-Aufgabengebiet 

Biologische Sicherheitsforschung bei Pflanzen (Markergeneliminierung, sequenzspezifische Integration, 
molekulares Farming), Forschung zur Koexistenz (Pollen-vermittelter Genfluss, biologisches Containment), 
Monitoring, molekulare Pflanzenvirologie. 

Wissenschaftliche Aktivitäten: Eine sachgerechte, vorurteilsfreie Bewertung gentechnischer Verfahren und 
Produkte ist nur auf der Basis fundierter und umfassender wissenschaftlicher Untersuchungen möglich. Die 
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Ergebnisse der biologischen Sicherheitsforschung stellen eine wichtige Grundlage für die Tätigkeit von 
Genehmigungs- und Vollzugsbehörden dar und sind von großer Bedeutung für eine angemessene und ausgewogene 
öffentliche Diskussion über die Anwendung der Gentechnik in der Landwirtschaft und Nahrungsmittelherstellung. 
Im Rahmen der Förderschwerpunkte des Bundesministeriums für Bildung und Forschung zur biologischen 
Sicherheitsforschung wurden zahlreiche Projekte bearbeitet und die folgenden BMBF-Verbundprojekte koordiniert: 
"Monitoring der Auswirkungen transgener Pflanzen auf Agrarökosysteme" (1999-2002), "Gezielte Übertragung 
minimierter Transgensequenzen mit optimierter Funktion“ (2001-2004), "Methodenentwicklung für ein 
anbaubegleitendes Monitoring von gentechnisch veränderten Pflanzen im Agrarökosystem" (2001-2004) und 
„Integration landwirtschaftlicher, ökologischer und biometrischer Aspekte zu einer praktikablen Methodik der 
Flächenauswahl und Datenerhebung für das anbaubegleitende Monitoring“ (seit 2005). Die BBA-Arbeitsgruppe 
"Anbaubegleitendes Monitoring gentechnisch veränderter Pflanzen im Agrarökosystem" wurde 1999 gegründet, die 
in 2006 erstmalig in Berlin-Dahlem veranstalteten Internationalen Workshops zum „Post Market Environmental 
Monitoring of Genetically Modified Plants“ werden sich zu einer Serie von jährlich durchgeführten Workshops 
entwickeln. Im Rahmen eines mehrjährigen Versuchsprogramms zur Koexistenz von landwirtschaftlichen 
Produktionssystemen mit und ohne Nutzung gentechnisch veränderter Pflanzen werden gemeinsam mit anderen 
Bundesforschungsanstalten (FAL und BAZ) Empfehlungen zum nachbarschaftlichen Anbau von transgenen und 
herkömmlichen Maissorten erarbeitet. Europäisch vernetzte Forschungsarbeiten werden gegenwärtig in den 
folgenden EU-finanzierten Projekten durchgeführt: SIGMEA (Sustainable Introduction of GMOs into European 
Agriculture, seit 2004), CO-EXTRA (GM and non-GM supply chains: their co-existence and traceability, seit 
2005), Science4BioReg (Global involvement of public research scientists in regulations of biosafety and 
agricultural biotechnology, seit 2006) und BIOSAFENET (Biosafety Research Communication Network, seit 2006, 
Koordinierung). Im Rahmen des EU/INTAS-geförderten Verbundprojektes "Potential plant viral suppressors of 
gene silencing" (2002-2005) wurden Forschungsarbeiten zur Pflanze-Virus-Wechselwirkung durchgeführt, die auf 
Untersuchungen an einer neuen Familie von Pflanzenproteinen erweitert wurden, die den intra- und interzellulären 
Transport steuern. Im Rahmen des BMZ-geförderten Projektes „Genfluss-Analyse zum Schutz der Umwelt in den 
Tropen“ (2004-2007) wurden in Zusammenarbeit mit südamerikanischen Wissenschaftlern Untersuchungen zum 
Genfluss bei verschiedenen Kulturarten durchgeführt. 

Smalla, Kornelia  
Prof. Dr. rer. nat. habil. 

• 1975-1980 Chemiestudium an der Martin-Luther-Universität in Halle/Saale  

• 1980-1984 Promotion an der Martin-Luther-Universität in Halle/Saale  

• 1984-1991 Wissenschaftliche Mitarbeiterin am Bezirkshygieneinstitut Magdeburg: Aufbau und Leitung 
des Referenzlabors für Biotechnologie 

• seit 1991 Mitarbeiter bei der BBA in Braunschweig: AG Biologische Sicherheit 

• Forschungsaufenthalt am Center for Microbial Ecology 

• Seit 1995 Lehrauftrag für Mikrobiologie an der TU Carolo-Wilhelmina zu Braunschweig  

• 1999 Habilitation in der Mikrobiologie,  

• seit 2006 außerplanmäßige Professur an der TU Carolo-Wilhelmina zu Braunschweig 

• Editor des Journals „FEMS Microbiology Ecology“ 

• Mitglied der Editorial Boards folgender Journale (aktuell): „Applied and Environmental Microbiology”, 
“ISME Journal – Nature”, “Microbial Ecology”, “Environmental Biosafety Research” 

Mitgliedschaften 

American Society of Microbiology, Deutsche Phytomedizinische Gesellschaft, Vereinigung für allgemeine und 
angewandte Mikrobiologie, International Society for Microbial Ecology, International Society for Biosafety 
Research 

Forschungsschwerpunkte (DFG, EU, BMBF, BMELV geförderte Projekte) 

Entwicklung und Anwendung neuer molekularer Techniken zur Charakterisierung von bakteriellen und pilzlichen 
Gemeinschaften im Boden, in der Rhizosphäre und Phytosphäre. 

Einfluss biotischer und abiotischer Faktoren auf die strukturelle und funktionelle Diversität von Bakterien- und 
Pilzgemeinschaften. 
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Pflanzen-Mikroorganismus Interaktion. 

Molekulare Charakterisierung von Phytopathogenen (Diagnostik, Epidemiologie). 

Ökologie und Diversität von Antibiotikaresistenzgenen. 

Bakterielle Adaptation durch horizontalen Gentransfer. 

Bewertung möglicher Effekte der Freisetzung gentechnisch veränderter Organismen auf die strukturelle und 
funktionelle Diversität mikrobieller Gemeinschaften. 

Vetten, H. Josef  
Dr. sc. agr. 

• seit 1979 Mitarbeiter bei der BBA in Braunschweig: Viren an verschiedenen Gemüsearten und tropischen 
Kulturpflanzen 

• Studium der Agrarwissenschaften in Bonn: Diplom-Agraringenieur (Pflanzenproduktion) und Dr. agr. 

• 1977 - 1979 Wissenschaftlicher Mitarbeiter am International Institute of Tropical Agriculture in Ibadan, 
Nigeria  

• 1986 - 1987 einjähriger Forschungsaufenthalt an der Agriculture Canada Research Station in Vancouver, 
Britisch Kolumbien, Kanada 

• 1988 – 1998 Lehrauftrag für Pflanzenvirologie (Vorlesung und Praktikum) im Fachbereich Agrarwissen-
schaften der Universität Göttingen  

• Autor und Koautor von > 200 Publikationen in nationalen und internationalen Zeitschriften 

• Mitglied des Editorial Board des „Journal of Phytopathology“ (seit 1990) und “Archives of Virology” (seit 
2005) 

• Mitgliedschaft in Gesellschaften (American Phytopathological Society, Deutsche Phytomedizinische 
Gesellschaft) und Arbeitskreisen (Vorsitzender der International Working Group on Legume and 
Vegetable Viruses) 

BBA-Arbeitsgebiet 

Biologische, serologische und molekulare Charakterisierung von Pflanzenviren, insbesondere solche, die Gemüse- 
und Leguminosenarten sowie bestimmte tropische und subtropische Kulturpflanzen infizieren. 

Leiter von mehreren Drittmittel-Forschungsprojekten, z.B. über Viren an Allium-Arten, Kakaobäumen, Legumi-
nosen (Faba- und Phaseolus-Bohnen), Süßkartoffeln und Salat. 

Im Rahmen der biologischen Viruscharakterisierung werden insbesondere die molekularen Grundlagen von Virus-
Wirt- und Virus-Vektor-Beziehungen untersucht, um Hinweise zur Virusbekämpfung (Unterbrechung von 
Infektionszyklen) zu erlangen.  

Die serologische und molekulare Viruscharakterisierung trägt zur Entwicklung von diagnostischen Methoden bei, 
die sowohl auf Nukleinsäuretechniken (PCR) als auch auf serologischen Techniken basieren. Für letztere werden 
poly- und monoklonale Antikörpern hergestellt, die nach Immunisierung von Kaninchen und/oder Mäusen mit 
konventionell hergestellten Viruspräparaten oder bakteriell exprimierten Virusproteinen gewonnen werden. 
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Institut für Nematologie und Wirbeltierkunde in Münster/Westf. mit Außenstellen in 
Elsdorf und Kleinmachnow  
Toppheideweg 88, 48161 Münster, Telefon: 0251 871060, Telefax: 0251 8710633, E-Mail: bba-muenster@bba.de 

Leiter: Dir. u. Prof. Dr. rer. hort. Joachim Müller (bis 30.06.2006) 
WOR Dr. rer. nat. Hans-Joachim Pelz (komm. ab 01.07.2006) 
Vertreter: WOR Dr. rer. nat. Hans-Joachim Pelz (bis 30.06.2006) 
Dr. agr. Johannes Hallmann (ab 01.07.2006) 

Wissenschaftliche Mitarbeiter (planmäßig): 
WOR Dr. rer. nat. Hubert Gemmeke 
WR Dr. agr. Eberhard Große 
Dr. agr. Johannes Hallmann (ab 01.09.2001) 
WOR Dr. rer. nat. Hans Jürgen Rumpenhorst (bis 31.08.2001) 
Dr. agr. Josef Schlang (bis 05.11.2006) 
WD Dr. rer. nat. Dieter Sturhan (bis 30.09.2001) 

Wissenschaftliche Mitarbeiter (außerplanmäßig): 
Tina Breuer (Doktorandin, 1998 - 2001) 
Matthias Daub (ab 2006) 
Claudia Gäbler (Doktorandin, 1998 – 1999)  
Volker Gutberlet (Doktorand, 1998 – 2000) 
Nicole Klemann (Doktorandin, 1999 - 2004) 
Sonja Klinger (2004 – 2005) 
Angelika Leukers (ab 2006) 
Swastiko Priyambodo (Doktorand, 2000 - 2001) 
Brigitte Slaats (ab 2003)  
Mekete Tesfamariam (ab 2006) 
Bernd Walther (2002 – 2006) 

Institut für Nematologie und Wirbeltierkunde  

Das Institut für Nematologie und Wirbeltierkunde wurde 1946 als Institut für Hackfruchtkrankheiten gegründet und 
besteht nunmehr seit 61 Jahren. Seine Institutsgeschichte wurde anlässlich des 50jährigen Jubiläums von J. Müller 
aufgezeichnet (Mitt. Biol. Bundesanst. Land-Forstwirtsch. Berlin-Dahlem 317 (1996), 10-21). Heute werden im 
Institut für Nematologie und Wirbeltierkunde der BBA in Münster pflanzenschädigende Nematoden und 
Wirbeltiere erforscht und Verfahren zur Schadensabwehr erarbeitet. In beiden Fachgebieten wird nach ökologisch 
unbedenklichen Verfahren gesucht, mit deren Hilfe der Schaderregerbesatz dauerhaft auf akzeptablem Niveau 
gehalten werden kann. Mit wenigen Ausnahmen stehen sowohl gegen Nematoden als auch gegen Wirbeltiere keine 
chemischen Pflanzenschutzmittel zur Verfügung, so dass alternative Ansätze der Bekämpfung in besonderem Maße 
gefragt sind. Ziel ist es, Wissen auf diesen Spezialgebieten bereit zu halten und durch Forschung auszuweiten, um 
die Bundesregierung kompetent beraten zu können und die aus dem Pflanzenschutzgesetz abgeleiteten Aufgaben 
des Instituts zu erfüllen. Das Institut ist Prüfeinrichtung nach den Grundsätzen der Guten Laborpraxis (GLP) für 
umwelttoxikologische Prüfungen mit terrestrischen Organismen. 

Im Fachgebiet Nematologie liegt ein Arbeitsschwerpunkt im Bereich der Resistenz und Toleranz landwirtschaft-
licher Kulturpflanzen gegenüber Nematoden. Resistente Sorten vermindern den Befall mit pflanzenparasitären 
Nematoden und sind zum wichtigsten Pfeiler einer wirtschaftlichen und umweltschonenden Nematoden-
bekämpfung geworden. Arbeitsschwerpunkte am Institut sind deshalb die Entwicklung von geeigneten Methoden 
zur Prüfung der Resistenz von Kulturpflanzen, die Durchführung der amtlichen Resistenzprüfungen, und die 
Entwicklung von Diagnoseverfahren zur Erkennung neuer Arten oder Pathotypen.  

Um die Einschleppung und Ausbreitung von Nematoden zu verhindern, unterliegen einige Nematodenarten 
gesetzlichen Regelungen. Für eine wirkungsvolle Umsetzung der Pflanzenbeschau und Einleitung der 
erforderlichen Quarantänemaßnahmen müssen für diese Arten Diagnoseverfahren entwickelt und getestet werden. 
In der „Deutschen Nematodensammlung“ werden Vorkommen und Verbreitung wichtiger pflanzenparasitärer 
Nematoden in Deutschland erfasst und in Form von Dauerpräparaten dokumentiert. Ihre Bestimmung erfolgt 
zunehmend auch mit molekularbiologischen Techniken. Die Novellierung der EU-Bekämpfungsrichtlinie für 
Kartoffelzystennematoden sieht u. a. ein bundesweites Monitoring und ein nationales Bekämpfungsprogramm vor. 
Die zur Umsetzung dieser Maßnahmen erforderlichen Grundlagen werden am Institut erarbeitet. 
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Im Fachgebiet Wirbeltierkunde konzentrieren sich die Forschungsarbeiten auf Säugetiere und Vögel. Bei den 
Säugetieren steht die Abwehr von Nagetierschäden wegen ihrer großen wirtschaftlichen und hygienischen 
Bedeutung im Vordergrund. Untersuchungen zum Auftreten und zur molekulargenetischen Basis der Resistenz 
gegenüber Rodentiziden bei kommensalen Nagern und daraus abgeleitete Bekämpfungsstrategien sind einer der 
Schwerpunkte. Ein weiterer ist die Entwicklung von Alternativen und Konzepten zur Anwendung von Rodentiziden 
bei der Abwehr von Wühlmausschäden in verschiedenen landwirtschaftlichen Kulturen und Wirtschaftsformen 
sowie im Forst. Neben der Erprobung von mechanischen oder physikalischen Abwehrmaßnahmen und 
Repellentstoffen auf Naturstoffbasis werden Prognosemodelle zur Vorhersage von Massenvermehrungen von 
Wühlmäusen entwickelt, um Bekämpfungsmaßnahmen rechtzeitig einleiten zu können und die Anwendung 
chemischer Bekämpfungsmittel zu minimieren. Ein weiterer Forschungsschwerpunkt ist die Beurteilung von 
Säugetierfallen unter Tierschutzgesichtspunkten. 

Das Institut ist für die amtliche Nistkastenprüfung verantwortlich und es wird untersucht, wie Vogelschäden an 
Kulturpflanzen reduziert und unerwünschte Auswirkungen von Pflanzenschutzmitteln auf Vögel minimiert werden 
können. Schwerpunktthema ist die Saatgutbehandlung mit fraßabstoßenden Stoffen. Zum Vogelschutz soll für 
Vögel die Attraktivität von Köderträgern im Rodentizidbereich durch Anpassung von Köderform und –farbe 
verringert werden. Außerdem werden Langzeitstudien zur Brutbiologie von höhlenbrütenden Singvögeln im 
Weinbau und die Untersuchung der Beute von Schleiereulen im Münsterland durchgeführt. Ziel der Arbeiten ist es, 
ökologisch verträgliche Maßnahmen für den Pflanzenschutz zu entwickeln und zu testen, die zur Reduzierung des 
Anwendungsumfangs chemischer Pflanzenschutzmittel führen. 

Über die Mitarbeit in nationalen und internationalen Gremien finden die Arbeitsergebnisse des Instituts Eingang in 
Richtlinien und Verordnungen. Arbeitskreise mit Vertretern von Behörden, Wirtschaftsverbänden, Industrie und 
Anwendungspraxis gewährleisten einen ständigen Erfahrungsaustausch und eine schnelle Umsetzung der 
Forschungsergebnisse des Instituts. Beispiele dafür sind der Fachbeirat Rübennematoden in der Nematologie und 
der Fachausschuss Rodentizidresistenz in der Wirbeltierkunde. 

Mit der Errichtung des Julius Kühn-Instituts am 1. Januar 2008 endet die Geschichte des Instituts für Nematologie 
und Wirbeltierkunde als eigenständige Einheit. Die Arbeitsgruppen Nematologie bzw. Wirbeltierkunde werden 
organisatorisch anderen Instituten am Standort Braunschweig zugeordnet, wobei der Arbeitsplatz der betroffenen 
Mitarbeiter zumindest für die nächsten Jahre noch in Münster sein wird. Die vielfältigen Aufgaben im Bereich der 
Nematologie werden zudem organisatorisch und personell auf drei verschiedene Institute des Julius Kühn-Instituts 
übertragen. Für eine ganzheitliche Bearbeitung des Fachgebiets müssen neue und institutsübergreifende Lösungen 
gefunden werden, damit die in zahlreichen Publikationen dokumentierte und national wie international anerkannte 
erfolgreiche wissenschaftliche Arbeit der beiden Fachgebiete auch unter den neuen Bedingungen fortgesetzt werden 
kann. 

Daub, Matthias 
Dipl.-Agr.-Ing. 

• Mitarbeiter bei der BBA seit 2004  

• In der Abteilung für nationale und internationale Angelegenheiten der Pflanzengesundheit angestellt über 
das EU Projekt PHRAME von 2004 bis 2006. Seit 2006 Mitarbeiter im Institut für Nematologie und 
Wirbeltierkunde in der Außenstelle in Elsdorf. 

• Mitglied der Deutschen Phytomedizinischen Gesellschaft (DPG), der European Society of Nematologists 
(ESN), des Editing Board von Nematologica Mediterranea. 

• Stellvertretender Vorsitz des Fachbeirates Rübennematoden 

BBA-Aufgabengebiet 

Untersuchungen zur Pathogenität des Kiefernholznematoden an Europäischen Koniferen (2004-2006): Im Rahmen 
des EU Projektes PHRAME wurden Inokualtionsversuche mit dem Quarantänenematoden Bursaphelenchus 
xylophilus an verschienen Koniferen im Gewächshaus und Klimakammern durchgeführt. Die Erkenntnisse über 
potentielle Wirtsbäume, Invasionsökologie sowie Verteilung und Populationsdynamik des pflanzenparasitären 
Nematoden flossen in eine Dissertation ein, die sich derzeit im Abschluss befindet. 

Erforschung und Entwicklung von Verfahren zur Kontrolle und Bekämpfung von Rübennematoden (ab 2006): Da 
für die Bekämpfung von Nematoden zurzeit keine zugelassenen Nematizide zur Verfügung stehen, stützt sich die 
integrierte Bekämpfung von pflanzenparasitären Nematoden im Ackerbau ausschließlich auf pflanzenbauliche 
Maßnahmen und biologische Bekämpfungsverfahren. Grundlage für die Optimierung und Entwicklung solcher 
Verfahren ist die Kenntnis über das Zusammenwirken zwischen der artspezifischen Biologie der Nematoden, den 
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abiotischen Faktoren (z.B. Klima) und dem Einfluss pflanzenbaulicher Maßnahmen aus der landwirtschaftlichen 
Praxis. Der Schwerpunkt der Forschungsarbeiten in Elsdorf liegt daher auf der Erfassung der Abundanzdynamik 
der in Fruchtfolgen mit Zuckerüben vorherrschenden Rübenzystennematoden (Heterodera schachtii) und 
Rübenkopfnematoden (Ditylenchus dipsaci). Die wichtigste Basis für die Bekämpfung von Rübenzystennematoden 
ist die Resistenzeigenschaft von Zuckerüben und Zwischenfrüchten wie Ölrettich und weißer Senf. Hierzu werden 
die für diese Eigenschaft bestehenden Verfahren der Prüfung weiter entwickelt. Ein zusätzlicher 
Verantwortungsbereich liegt in der Prüfung der Wirksamkeit von nematiziden Wirkstoffen, sowie der Mitwirkung 
bei der Bewertung von Nematiziden im Zulassungsverfahren für Pflanzenschutzmittel. Die Aufgaben werden in 
enger Zusammenarbeit mit den Kollegen des Institutes erledigt und mit anderen Versuchsanstellern der 
Pflanzenschutzdienste und privatwirtschaftlichen Einrichtungen abgesprochen. Der Aufgabenbereich umfasst 
folgende Themenbereiche: 

• Untersuchung des Einflusses von Winterraps auf die Abundanzdynamik von H. schachtii in Zuckerrüben-
Fruchtfolgen und Versuche zur optimalen Bekämpfung von Ausfallraps 

• Feldversuche zur Toleranz und Resistenz von Zuckerübensorten 

• Prüfung von Kulturpflanzen auf Resistenz gegen pflanzenparasitäre Nematoden in Zusammenarbeit mit 
dem Bundessortenamt (H. schachtii) 

• Optimierung eines Prognosemodells für H. schachtii aus der Rübenanhangserde im Feldschwad 

• Feldversuche zur Optimierung der Biofumigation als nicht-chemisches Bekämpfungsverfahren für boden-
bürtige Schaderreger. (Verbundvorhaben mit finanzieller Förderung durch das BMELV, Projektleitung Dr. 
Hallmann) 

• Entwicklung von Maßnahmen zur Früherkennung und Vermeidung von Nematodenschäden auf Neuland-
böden unter Berücksichtigung von Luftbildaufnahmen (Forschungsauftrag RWE Power AG) 

Schröder ,T.; Daub, M.: Zur Pathogenität des Kiefernholznematoden, Bursaphelenchus xylophilus, gegenüber Europäischen 
Koniferenarten. 54. Deutsche Pflanzenschutztagung in Hamburg, 20. – 23. September 2004. Mitt. Biol. Bundesanst. 
Land-Forstwirtsch., Berlin-Dahlem, 2004, (396), 236-237. 

Daub, M.; Schröder, T.: Populationsdynamik und Ausbreitungsverhalten von Bursaphelenchus xylophilus in 3-4 jährigen Pinus 
sylvestris in der Frühphase der Kiefernwelke – Erste Ergebnisse eines Inokulationsversuches. Phytomedizin, 2005, 
35(2), 65-66 (Abstract). 

Daub, M.; Leipertz, H.; Schlang, J.: Biofumigation: Eine mögliche Bekämpfungsstrategie gegen Ditylenchus dipsaci und 
Heterodera schachtii im Zuckerrübenanbau. Nachrichtenbl. Deut. Pflanzenschutzd., 2006, 59(8), 187 (Mitteilung). 

Große, Eberhard  
Dipl.-Agr.-Ing., Dr. agr. 

• Mitarbeiter in der Biologischen Zentralanstalt in Kleinmachnow seit 1967 

• Mitarbeiter in der Biologischen Bundesanstalt seit 1991 

BBA-Aufgabengebiet 

Zu Beginn seiner Tätigkeit beschäftigte sich Dr. Große mit Arbeiten im Vorratsschutz und später mit Arbeiten über 
Kartoffelkrankheiten. Seit 1973 arbeitet er nematologisch über Phytonematoden. So war er auch für die Prüfung 
von Nematiziden und Bodenentseuchungsmitteln zuständig. In dieser Zeit wurde von ihm auch das bis 1993 
zugelassene Bodenbegasungsmittel E-Methylbromid entwickelt, ein Methylbromidpräparat, wo das giftige Gas aus 
Sicherheitsgründen erst am Anwendungsort aus 2 Komponenten durch eine chemische Reaktion erzeugt wird. Eine 
wichtige Aufgabe von ihm ist die Entwicklung bzw. Verbesserung von Methoden zum Nachweis von Zysten-
nematoden. In Gemeinschaftsarbeit entwickelte er die nunmehr etablierte Acetoxmethode, eine Methode, wo durch 
den aufgefundenen und patentierten Schlupfstoff (1-Acetoxy-2-ethylhexa-1,3-dien) die Larven von Heterodera 
schachtii im behandelten Boden schlüpfen und so nachzuweisen sind. Diese Methode wird in der Praxis zum Teil 
auch mit der PCR-Methode kombiniert, um die Effektivität beim quantitativen Nachweis des Rübenzysten-
nematoden zu erhöhen. Ein besonderer Schwerpunkt seiner Arbeit ist die Entwicklung und Verbesserung von 
Methoden zur Resistenzbeurteilung und die amtliche Resistenzprüfung gegen Phytonematoden selbst. Dabei sind 
die Resistenzprüfungen gegenüber Kartoffel- und Getreidezystennematoden von besonderer Bedeutung. Durch 
seine Forschungen über die Verbreitung und Artzusammensetzung von Getreidezystennematoden ist nunmehr 
bekannt, dass neben Heterodera avenae auch Heterodera filipjevi in Deutschland weit verbreitet ist. Er konnte 
feststellen, dass diese Nematodenart die Resistenz der gegenüber Heterodera avenae resistenten Getreidesorten 
bricht. Durch seine Zusammenarbeit mit Vertretern der Pflanzenzüchtung konnte eine bisher unbekannte Resistenz-
quelle mit einer Doppelresistenz gegen beide Zystennematoden gefunden werden. Diese besonders wertvolle 
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Resistenz ist nunmehr bereits in einer zugelassenen Sommergerstensorte etabliert. An der Auffindung weiterer 
solcher Doppelresistenzen wird gearbeitet. Vielversprechend ist die Suche in Herkünften von Wildgerste, wie erste 
Ergebnisse zeigen. 

Große, E.: Untersuchungen zu Getreidezystennematoden in Deutschland., Mitt. Biol. Bundesanst. Land-Forstwirtsch., Berlin-
Dahlem, 2006, (404), 67-74. 

Flath, K.; Große, E.: Zur Krebs- und Nematodenresistenz der 2007 neu zugelassenen Kartoffelsorten., Nachrichtenbl. Deut. 
Pflanzenschutzd., 2007, 59, 169-170. 

Hallmann, Johannes  
Dipl.-Agr.-Ing., Dr. agr. habil 

• Seit 2006 Mitarbeiter bei der BBA seit 2001, stellvertretender Leiter des Instituts für Nematologie und 
Wirbeltierkunde  

• Privatdozent an der Rheinischen Friedrich-Wilhelms-Universität Bonn, Landwirtschaftliche Fakultät, 
Institut für Nutzpflanzenwissenschaften und Ressourcenschutz, Fachbereich Phytomedizin, Venia Legendi 
für Pflanzenkrankheiten (1) 

• Dozent für Nematologie an der Universität Kassel, Fachbereich Ökologische Agrarwissenschaften 

• Betreuer von 20 Promotions-, Magister- und Diplomarbeiten 

• Associate Editor des European Journals of Plant Pathology, Mitglied des Editing Boards von Nematologia 
Mediterranea, Leiter des Arbeitskreises Nematologie der Deutschen Phytomedizinischen Gesellschaft 
(DPG), Mitglied des EPPO Panels on Quarantine Nematodes, Vertreter der European Society of 
Nematologists in der International Federation of Nematological Societies 

• Auszeichnungen: Julius-Kühn Preisträger der Deutschen Phytomedizinischen Gesellschaft (2002) 

• Autor und Coautor bei ca. 180 Publikationen, Büchern, Buchkapiteln, Vorträgen, Postern 

BBA-Aufgabengebiet 

Bestimmung von pflanzenparasitären Nematoden und deren Bekämpfung: Die sichere Bestimmung von 
Schaderregern ist Voraussetzung für die Durchführung von Pflanzenschutzmaßnahmen. Bei pflanzenparasitären 
Nematoden erfolgt die Bestimmung vorzugsweise anhand morphologischer und morphometrischer Merkmale. In 
vielen Fällen reichen diese „klassischen“ Verfahren aber nicht aus (z.B. bei sehr ähnlichen Arten, Pathotypen) und 
sind durch entsprechende biochemische oder molekulare Methoden zu ergänzen. Diese verschiedenen Verfahren 
müssen kontinuierlich entwickelt, ergänzt, optimiert und validiert werden. Ergänzende Informationen zur Biologie, 
Verbreitung und zum Wirtspflanzenspektrum der Arten sind dabei von großem zusätzlichem Nutzen. Entsprechend 
ergeben sich folgende Arbeitsschwerpunkte: 1. Untersuchungen zu Vorkommen, Verbreitung, Morphologie und 
Taxonomie pflanzenparasitärer Nematoden; 2. Molekulare Bestimmung von pflanzenparasitäre Nematoden, 
insbesondere von morphologisch nicht bzw. nur schwer zu differenzierenden Arten; 3. Erarbeitung von 
Bestimmungsunterlagen und Durchführung von Workshops zur Nematodenbestimmung; 4. Betreuung und Ausbau 
der „Deutschen Nematodensammlung“; 5. Prüfung von Kulturpflanzen auf Resistenz gegen pflanzenparasitäre 
Nematoden in Zusammenarbeit mit dem Bundessortenamt (u. a. Meloidogyne spp., Ditylenchus); 6. Fachliche 
Stellungnahmen zu internationalen Regelungen bei pflanzenparasitären Nematoden (z.B. EPPO, IPPC, EU) sowie 
Mithilfe bei der Erarbeitung pflanzenschutzrechtlicher Standards für pflanzenparasitäre Nematoden (z.B. EPPO); 7. 
Durchführung von Forschungsvorhaben zur Bekämpfung pflanzenparasitärer Nematoden im konventionellen und 
ökologischen Landbau. Grundlage für die vielfältigen Forschungsaufgaben ist die von Dr. Sturhan in den 1960er 
Jahren aufgebaute „Deutsche Nematodensammlung“ mit über 5000 Dauerpräparaten von terrestrischen Nematoden. 
Neben aktuellen taxonomischen Untersuchungen zu den in Deutschland auftretenden Hirschmanniella-Arten sowie 
pflanzenparasitären Nematoden an Kaffee in Äthiopien lag ein Forschungsschwerpunkt der letzten Jahre auf der 
Verbreitung und dem Vorkommen pflanzenparasitärer Nematoden im ökologischen Landbau (Bundesprogramm 
Ökologischer Landbau). In Zusammenarbeit mit dem Ökoring Niedersachsen und der Landwirtschaftskammer 
Nordrhein-Westfalen wurden hierzu eine bundesweite Erhebung sowie zahlreiche Feldversuche zur 
Nematodenbekämpfung auf Praxisbetrieben durchgeführt. Im Bereich der Biologischen Bekämpfung wurde unter 
anderem die Wirksamkeit des nematophagen Pilzes Hirsutella rhossiliensis gegen den Rübenzystennematoden 
untersucht sowie in Zusammenarbeit mit dem Forstzoologischen Institut der Universität Freiburg der Einsatz von 
Pyrrolizidinalkaloid-haltigen Pflanzen zur Bekämpfung von Wurzelgallennematoden ermittelt. Seit 2007 werden 
Strategien zur Optimierung der Biofumigation als nicht-chemisches Bekämpfungsverfahren für bodenbürtiger 
Schaderreger erarbeitet. Diese erfolgen innerhalb eines Verbundvorhabens mit finanzieller Förderung durch das 
BMELV (Programm zur Innovationsförderung). 
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Jacob, Jens  
Dipl.-Biol., Dr. rer. nat. 

• seit 2004 Mitarbeiter bei der BBA-Münster  

• Spezialgebiet: Bedeutung, Dynamik und Ökologie von Wirbeltierarten in Land- und Forstwirtschaft, 
Abwehr von Schäden, Risikoabschätzung und Schutz von Wirbeltieren vor unerwünschten Auswirkungen 
von Pflanzenschutzmitteln, Amtliche Nistkastenprüfung 

• Arbeit an Schadnagern in Agro-Ökosystemen in Australien, Indonesien, Laos, Tonga und Vietnam 

• Autor und Koautor bei über 100 Publikationen, Büchern, Buchkapiteln und Vorträgen 

BBA-Aufgabengebiet 

Management von Nagetierpopulationen in Agro-Ökosystemen: Weltweit sind Nagetiere ein wichtiger Bestandteil 
von Agro-Ökosystemen. Bei hohen Populationsdichten können manche Nagetierarten jedoch erhebliche Schäden an 
Kulturpflanzen hervorrufen und ein Gesundheitsrisiko darstellen. In Entwicklungsländern kann das für den 
Landwirt den finanziellen Ruin bedeuten und zu Unterernährung sowie zum Zusammenbruch der 
Selbstversorgerstruktur führen. Das Management von Schadnagerpopulationen in Agro-Ökosystemen muss sich auf 
eine Kombination fundierter Kenntnisse biologisch-ökologischer und agronomischer Zusammenhänge, auf 
Umweltbewusstsein und auf sozio-kulturelle Aspekte stützen. Neben der Anwendung von Rodentiziden können 
andere Maßnahmen, wie die Minimierung von Nahrung und Refugien durch geeignetes Habitatmanagement (Jacob 
2003) sowie die Anwendung von Fallen- und Barrieresystemen zur Milderung von Ernteschäden beitragen. Das 
Entwickeln und Erproben optimaler Managementtechniken für die Regulierung von Nagerpopulationen erfordert 
einen hohen Forschungsaufwand. Dies gilt besonders für die Entwicklung innovativer Verfahren, zu denen die 
Immunokontrazeption gehört. Mit dieser Technik könnten sich Massenvermehrungen und chronischer massiver 
Befall mit Schadnagern durch eine künstliche Absenkung des Reproduktionspotenzials vermeiden lassen. Dazu 
wird eine Immunreaktion provoziert, die zur Bindung und Deaktivierung von Komponenten führt, die für die 
Reproduktion unerlässlich sind aber keine anderen essentiellen Funktionen für den Organismus haben. Tierleid 
würde nicht auftreten, weil die Tiere nicht getötet, sondern lediglich an der Fortpflanzung gehindert werden. Bei 
ersten Versuchen mit Schadnagern auf Populationsebene erfolgte eine drastische Reduzierung der Wachstumsrate 
von Gehegepopulationen und der Schäden an Kulturpflanzen durch experimentelle Sterilisationen (Jacob et al. 
2004). Die Anwendung im Freiland muss synchron und großskalig erfolgen (Jacob et al. 2006). Die erfolgreiche 
Entwicklung eines immunokontrazeptiven Verfahrens würde das bisherige Repertoire der Methoden um einen 
tierschutzgerechten und giftfreien Baustein erweitern. Dies wäre ein wichtiger Schritt in den Bemühungen um 
nachhaltiges und ökologisch fundiertes Nagermanagement für die Verminderung von Nagetierschäden in Land- und 
Forstwirtschaft. 

Jacob, J.: Short-term effects of farming practices on populations of common voles. Agricult. Ecosyst. Environ., 2003, 95, 321-
325. 

Jacob, J.; Herawati, N.A.; Davis, S.A., Singleton, G.R.: The impact of sterilized females on enclosed populations of ricefield 
rats. J. Wildl. Manag., 2004, 68, 1130-1137. 

Jacob, J.; Rahmini, Sudarmaji. The impact of imposed sterility on field populations of ricefield rats. Agricult. Ecosyst. Environ., 
2006, 115, 281-284. 

Niere, Björn  
Dipl.-Agr.-Ing., Dr. agr. 

• seit 2003 Mitarbeiter bei der BBA-Münster  

• von 1993 bis 2000 mehrere Volontariate bei verschiedenen Instituten der BBA. Vor 2003 mehrjährige 
Forschungsaufenthalte beim International Institute of Tropical Agriculture in Uganda. 

• Leiter der Fachreferenten für Nematologie des amtlichen deutschen Pflanzenschutzdienstes. Leiter des 
Arbeitskreises “Phytomedizin in den Tropen und Subtropen” der Deutschen Phytomedizinischen 
Gesellschaft (DPG). Vorsitzender des Fachbeirats “Rübennematoden” (im Rahmen einer Public Private 
Partnership zwischen der Biologischen Bundesanstalt und der deutschen Zuckerwirtschaft). 

• Autor und Koautor von über 50 Publikationen, Buchkapiteln und Vorträgen. 

BBA-Aufgabengebiet 

Verantwortlich für die amtliche Resistenzprüfung bei Kartoffeln gegen Kartoffelzystennematoden, Resistenz-
prüfungen bei Zuckerrüben, Getreide und Zwischenfrüchten (Senf, Ölrettich) gegen Zystennematoden. 
Entwicklung von Verfahren der Resistenz- und Toleranzprüfung. 
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Virulenzbestimmung und Charakterisierung von pflanzenparasitären Nematoden. Untersuchungen zur Virulenz-
selektion und zur Populationsdynamik von Nematoden. Untersuchung der Schädigung von Kulturpflanzen durch 
Nematoden. 

Durchführung von Laborvergleichsuntersuchungen zum Nachweis und zur Identifikation von Kartoffelzysten-
nematoden. Harmonisierung von Prüfverfahren und Untersuchungsmethoden auf nationaler und internationaler 
Ebene. Mitarbeit in Expertenarbeitsgruppen der EU. 

Nachhaltige Bekämpfung von pflanzenparasitären Nematoden: Vorbeugende Maßnahmen des Pflanzenschutzes 
wie die Verhinderung der Verbreitung von Nematoden sind von größter Bedeutung für eine nachhaltige 
Pflanzenproduktion. Quarantänemaßnahmen bieten insbesondere bei mit Pflanzgut oder Substraten übertragbaren 
Nematoden (z.B. Globodera spp. bei Kartoffeln) den wirkungsvollsten Schutz vor Ertragsverlusten. Da mit 
Zystennematoden befallene Flächen nicht wirkungsvoll entseucht werden können, können durch die Verhinderung 
der Einschleppung Flächen für die gewünschte Produktionsrichtung über lange Zeiträume nutzbar bleiben oder 
Pflanzenschutzmaßnahmen eingespart werden. Quarantänemaßnahmen sind nur dann sinnvoll, wenn sie 
international abgestimmt sind und konsequent durchgeführt werden. Die Beteiligung an internationalen 
Arbeitsgruppen zur Abstimmung dieser Maßnahmen ist deshalb von entscheidender Bedeutung. Auf nationaler 
Ebene gilt es, die Verfahren zu überprüfen und zu vereinheitlichen. Durch die Internationalisierung der 
Warenströme von Agrarprodukten wird der Überprüfung der Methoden zum Nachweis und zur Identifikation von 
Schaderregern eine immer größere Bedeutung zukommen. Sind Nematoden endemisch oder aber bereits einge-
schleppt, ist die Nutzung der Resistenz von Kulturpflanzen gegen Nematoden nicht nur die umweltfreundlichste 
und kostengünstigste Bekämpfungsmaßnahme, sondern in vielen Fällen auch die einzige Möglichkeit zur 
nachhaltigen Reduktion der Nematodenpopulation. Der Anbau resistenter Pflanzen führt in der Regel zu einer 
Verringerung der Besatzdichte der Nematoden, die den nachfolgenden Anbau anfälliger Kulturen ermöglicht. 
Stehen darüber hinaus noch tolerante Pflanzen, die einen gewissen Nematodenbefall ohne Ertragsverluste erlauben, 
zur Verfügung, können ohne wesentliche Umstellung der Fruchtfolge bestimmte Produktionsrichtungen weiter 
betrieben werden. Ein Problem ist dabei die Selektion von virulenten Nematodenpopulationen („Resistenz-
brechern“). Diese frühzeitig zu erkennen oder Strategien zu entwickeln, um die Selektion zu verhindern oder zu 
verzögern, ist Gegenstand der Forschung. Hierzu müssen nicht nur die diagnostischen Verfahren angepasst werden, 
sondern auch die Resistenzprüfungen ständig weiterentwickelt werden. Die Ergebnisse der bei der BBA durchge-
führten Resistenzprüfungen sind Grundlage für die Bewertung der Sorten und letztendlich Entscheidungshilfe für 
die Beratung bei der Sortenwahl.  

Pelz, Hans-Joachim  
Dr. rer. nat. 

• seit 1979 Mitarbeiter bei der BBA Münster 

• seit 2006 kommissarischer Leiter des Instituts für Nematologie und Wirbeltierkunde  

• Gründer und derzeitiger stellv. Leiter des Arbeitskreises „Wirbeltiere“ der Deutschen Phytomedizinischen 
Gesellschaft (DPG) 

• Mitglied des EPPO Panel on Rodent Control 

• Mitglied des International Scientific Committee der European Vertebrate Pest Management Conference, 
Leiter des Fachausschusses „Rodentizidresistenz“. 

• Autor und Koautor bei ca. 180 Publikationen in Zeitschriften und Büchern sowie zahlreichen Vorträgen 
und Postern, Betreuer von Promotions- und Diplomarbeiten. 

BBA-Aufgabengebiet 

Erfassung und Bewertung des Auftretens rodentizidresistenter Nagetiere (Ratten, Hausmäuse), Entwicklung von 
Resistenzmanagementstrategien; Auswirkungen verschiedener Verhaltensparameter auf das Ergebnis von 
Bekämpfungsmaßnahmen; Entwicklung nachhaltiger und tierschutzgerechter Methoden zur Abwehr von 
Wirbeltierschäden. 

Fortschritte in der Erforschung der Rodentizidresistenz bei kommensalen Nagern: Vor dem Hintergrund sich 
ausbreitender Resistenz bei Ratten und Hausmäusen gegenüber blutgerinnungshemmenden Rodentiziden 
(Antikoagulatien) in vielen Gebieten Europas gewinnt die Entwicklung von Resistenzmanagementstrategien und 
Bekämpfungsalternativen zunehmende Bedeutung. In der Forschung gelang dem Institut für Nematologie und 
Wirbeltierkunde in Kooperation mit dem Institut für Humangenetik der Universität Würzburg ein Durchbruch, als 
vor drei Jahren das Basisgen für die Resistenzeigenschaft bei Wanderratte und Hausmaus identifiziert werden 
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konnte. Resistente Individuen weisen in diesem Gen spezifische Punktmutationen auf, welche die 
Resistenzeigenschaft vermitteln. Aufbauend auf diesem Befund konnte durch internationale Kooperation der 
Nachweis geführt werden, dass sich die Resistenz in verschiedenen Rattenpopulationen mehrfach unabhängig 
voneinander entwickelt hat. In den verschiedenen Resistenzgebieten wurden jeweils spezifische Mutationen im 
Resistenzgen nachgewiesen. Auf der Grundlage dieser Erkenntnisse eröffnen sich neue Möglichkeiten für die 
spezifische Anpassung rodentizider Wirkstoffe im Hinblick auf Wirksamkeit und den Schutz von Anwendern und 
Umwelt. In Deutschland sind Ratten in einem Gebiet in Nordwestdeutschland gegen bis zu fünf von acht der 
verfügbaren rodentiziden Wirkstoffe resistent. Um die Ausbringung von unwirksamen Mitteln zu vermeiden, ist es 
besonders im Randbereich eines Resistenzgebietes wichtig festzustellen, ob die Resistenzmutation bereits in der 
Population vorhanden ist. Mit den jetzt in Kenntnis des Basisgens anwendbaren molekularbiologischen 
Testmethoden wird der Resistenznachweis wesentlich erleichtert, da er auch über die Analyse von Gewebe- oder 
Kotproben erbracht werden kann. Ein effizientes Resistenzmonitoring wurde so erstmals möglich.  

Entwicklung nachhaltiger und tierschutzgerechter Methoden zur Abwehr von Wühlmausschäden: In Sonder-
kulturen des Obst- und Weinbaus, aber auch im Haus- und Kleingarten und im Forst ist die Abwehr von 
Wühlmaus-Nageschäden von großer Bedeutung. Neben den methodischen Problemen der chemischen Bekämpfung 
von Wühlmäusen mit Giftköderpräparaten sprechen vor allem umwelttoxikologische Gründe gegen diese Form der 
Problemlösung. Am Institut wird daher an der Entwicklung von vorbeugenden Schutzmaßnahmen zur Abwehr von 
Wühlmaus-Nageschäden gearbeitet, die angesichts erneut ansteigender Bestandsdichten der zyklischen Nager für 
den konventionellen wie für den Ökolandbau gleichermaßen interessant sind. Bereits im praktischen Einsatz 
befindet sich ein am Institut entwickeltes mechanisches Barrieresystem, mit dem wertvolle Kulturen vor der 
Zuwanderung von Wühlmäusen geschützt werden können. Gute Ergebnisse wurden auch mit einem Repellent aus 
Kugeldistelextrakt zum Schutz junger Forstpflanzen vor Nagefraß an der Stammbasis erzielt. Laufende Arbeiten 
sind auf die Entwicklung von Vergrämungsmethoden mittels physikalischer Effekte und von Repellentmitteln auf 
der Basis von Naturstoffen gerichtet. 
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Institut für biologischen Pflanzenschutz in Darmstadt 
Heinrichstraße 243, 64287 Darmstadt, Telefon: 06151 407-0, Telefax: 06151 407-290, E-Mail: biocontrol@bba.de 

Leiter: Dir. u. Prof.Dr.rer.nat. Jürg Huber 
Vertreter: WD Dr.phil.nat. Horst Bathon (im Ruhestand seit 01.12.2007) 

Wissenschaftliche Mitarbeiter (planmäßig): 
WD Dr.phil.nat. Sherif A. Hassan ( im Ruhestand seit 01. Juli 2004) 
Dr.rer.nat. Brigitte Keller (z.Zt. beurlaubt, dafür in Vertretung Dr.agr. Dietrich Stephan) 
Dr.rer.nat. Regina Kleespies 
WOR Dr.sc. Agr. Eckhard Koch 
WOR Dr.agr. Gustav-Adolf Langenbruch (im Ruhestand seit 01.Mai 2007) 
WOR Prof.Dr. Wolfgang Zeller (in Altersteilzeit / Freistellungsphase) 
WOR Dr.forest. Gisbert Zimmermann (in Altersteilzeit / Freistellungsphase) 

Wissenschaftliche Mitarbeiter (außerplanmäßig): 
Ahmed Abdel-Alim (Doktorand) 1999-2001 
Kamal Abo Elyousr (Doktorand) 2003 
Jayamani Anandhakumar (Doktorand) 2002-2005 
Gizella Balasi (Doktorandin) 1999 
Ömür Baysal (Doktorand) 1998-2001 
Dr. Birte Deil 2004 
Peter Eibel (Doktorand) 1998-2001 / 2003-2004 
Dr.rer.nat. Martin Felke 2000-2007 * 
Dr.rer.nat. Eva Fritsch 1999-2001* / 2003-2007 * 
Mukesh Gulati (Doktorand) 1998-2000 
Mounir Hassani (Doktorand) 1998-2000 
Dr.rer.silv. Annette Herz 1999-2005 * 
Dr.rer.nat. Kerstin Jung 1999-2003 */ 2005-2007 *  
Dr.agr. Renate Kaiser-Alexnat 2002-2007 
Adane Kassa (Doktorand) 1999-2002 
Sara Kehail (Doktorandin) 2006-2007 
Jürgen Kreutz (Doktorand) 1998-2000 
Dr.rer.nat. Peter Laux 1999-2003 
Fikre Lemessa Ocho (Doktorand) 2002-2006 
Dr.agr. Jörg Leopold 2007 
Dr.sc.agr. Hans Norbert Lorenz 2002-2003 
Thomas Meise (Doktorand) 1999-2002 
Moustafa Moharam (Doktorand) 2006-2007 
Dr.agr. Janina Mosch 2002 
Susanne Müller (Doktorandin) 1998-2000 
Andrea Nowak 2007 
Hamed Sakr (Doktorand) 1998-2003 
Nashwa Sallam (Doktorandin) 2003 
Dr.rer.nat. Annegret Schmitt 1999-2007 * 
Dr.agr. Dietrich Stephan 1999-2005 * / 2007 * 
Dr.rer.nat. Karin Undorf-Spahn 1999-2001 */ 2003-2007 * 
Dr.rer.nat. Rebecca Wächter 2002-2005 
Dr. Wolfgang Wagner 2002 
Dr.rer.nat. Olaf Zimmermann (Doktorand) 1999-2003 / 2005-2007 * 
 
* mit Unterbrechung 

Institut für biologischen Pflanzenschutz 

Das Institut für biologischen Pflanzenschutz ist das einzige Fachinstitut in Deutschland, in dem das gesamte 
Spektrum des biologischen und biotechnischen Pflanzenschutzes bearbeitet wird. 

Vorrangige Aufgabe ist die Entwicklung umweltschonender Pflanzenschutzverfahren durch bewusste Ausnutzung 
der natürlichen Antagonisten von Schaderregern. Bei letzteren handelt es sich zum einen um pflanzenfressende 
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oder an Pflanzen saugende Tiere, in der Hauptsache Insekten und Milben, zum anderen um Erreger von 
Pflanzenkrankheiten. Als potentielle Gegenspieler kommen Parasiten und Räuber, aber auch Mikroorganismen und 
Viren in Frage. Biologische Verfahren stellen wesentliche Bestandteile eines Integrierten Pflanzenschutzes dar, bei 
dem sich biologische, chemische oder physikalische Maßnahmen gegenseitig ergänzen. Im Rahmen der 
Bemühungen um eine Reduktion des chemischen Pflanzenschutzes kommt der Entwicklung dieser Verfahren eine 
bedeutende Rolle zu. Für den Ökolandbau sind sie besonders wichtig, weil hier die Verwendung chemischer Mittel 
nicht erlaubt ist. 

Arbeitsschwerpunke: 

• Ökologie der Schadorganismen und ihrer natürlichen Feinde 

• Biologische Bekämpfung von Schädlingen mit Räubern und Parasiten 

• Biologische Bekämpfung von Schädlingen mit Viren, Bakterien, Pilzen und anderen Krankheitserregern 

• Biologische Bekämpfung von Pflanzenkrankheiten 

• Anwendung von Pflanzenextrakten gegen Insekten, Bakterien und Pilze 

• Induzierte Resistenz 

In den zurückliegenden Jahren umfassten die Arbeiten im Fachbereich der Diagnose, Histo- und Zytopathologie 
von Arthropodenkrankheiten unter anderen das Studium der Auswirkung von Infektionen auf Schädlings-
populationen und auf das Begrenzungspotenzial von Nützlingen. Das Vorkommen und die Potenz von biotischen 
Begrenzungsfaktoren, vor allem von Pathogenen, bei Schädlingspopulationen und -gradationen wurden untersucht. 

Verschiedene Untersuchungen beschäftigten sich mit der Verwendung spezifischer Erreger von Insektenkrank-
heiten. Ein Schwerpunkt der Forschung mit Insektenviren war die Analyse der Resistenz des Apfelwicklers gegen 
das Apfelwicklergranulosevirus und die Erarbeitung von Lösungsmöglichkeiten für die Praxis. Die periodisch 
wiederkehrenden Massenvermehrungen des Maikäfers wurden für praxisnahe Bekämpfungsversuche mit insekten-
pathogenen Pilzen genutzt. Ein gesondertes Projekt diente der Bekämpfung afrikanischer Wanderheuschrecken mit 
pilzlichen Krankheitserregern. 

Zunehmend werden neue Schädlingsarten eingeschleppt oder erweitern ihr Verbreitungsgebiet nach Deutschland 
hinein. Mehrere solcher Insektenarten sowie ihre Gegenspieler wurden in den letzten Jahren untersucht. Hierzu 
zählt u.a. der altweltliche Baumwollkapselwurm, eine äußerst polyphage Nachtschmetterlingsart, gegen die 
versuchsweise Eiparasitoide der Gattung Trichogramma erprobt wurden.  

Schwerpunkte bei der biologischen Bekämpfung von Pflanzenkrankheiten waren samenbürtige Krankheiten an 
Getreide und Gemüse, die Kombination mikrobiologischer Verfahren mit Pflanzenextrakten zur Bekämpfung von 
Blattpathogenen und die Suche nach alternativen Verfahren zur Feuerbrandbekämpfung. 

Da bei den mikrobiologischen Verfahren die Umsetzung in die Praxis häufig nur schleppend erfolgt, werden im 
Institut Arbeiten zur Produktion und Formulierung durchgeführt, die ein wichtiges Bindeglied zwischen Wissen-
schaft, Praxis und Anwender darstellen. 

Weiterhin wurden verschiedene Vorhaben zur Auswirkung von transgenem Mais auf Nichtzielorganismen 
durchgeführt. Diese Aktivitäten sind ein Beispiel für das sehr starke Engagement des Instituts für biologischen 
Pflanzenschutz in der Drittmittelforschung. Es wurden Projekte verschiedener Geldgeber bearbeitet, darunter 
diverse EU-Projekte, von denen einige vom Institut koordiniert wurden. Von den nationalen Projekten sind in erster 
Linie die von der Bundesanstalt für Landwirtschaft koordinierten Forschungsvorhaben zu nennen. Besonders rege 
war das Institut an dem 2001 gestarteten Bundesprogramm Ökologischer Landbau beteiligt.  

Bathon, Horst 
Dr. phil. nat., im Ruhestand seit 01.12.2007 

• Biologiestudium an der Johann-Wolfgang-Goethe-Universität in Frankfurt am Main  

• 1971 Dissertation an der Johann-Wolfgang-Goethe-Universität in Frankfurt am Main über ein tierphysio-
logisches Thema: Zur Verbergeorientierung der Laufkäfer. 

• Lehrtätigkeit: Gemeinsame Lehrveranstaltung mit dem Fachbereich Biologie der Technischen Universität 
Darmstadt zum Thema: Phytomedizin und Biologischen Pflanzenschutz. 
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BBA-Aufgabengebiet 
• Seit 1971 – Wissenschaftler am Institut für biologischen Pflanzenschutz der BBA 

• Massenzucht von phytophagen Insekten 

• Wechselwirkungen zwischen Arthropoden der Feldraine, Hecken einerseits und der Anbauflächen 
andererseits 

• Biologie und Ausbreitung nach Mitteleuropa eingeschleppter oder eingewanderter Insektenarten 

• Einfluss entomopathogener Nematoden auf Nichtziel-Arthropoden 

• Problematik der Freisetzung exotischer Nützlingsarten 

• Betreuung der Nützlingsliste der BBA-Website 

• 1991 – 2007 stellvertretender Leiter des Instituts für biologischen Pflanzenschutz 

• Auszeichnungen: Karl-Escherich-Medaille der DGaaE (1999) 

Mitgliedschaften 

DGaaE: Deutsche Gesellschaft für allgemeine und angewandte Entomologie Vorstandsmitglied in unterschied-
lichen Positionen (1976 bis 2007), IOBC/wprs: International Organization for Biological and Integrated Control of 
Noxious Animals and Weeds / West Palaearctic Regional Section (Convenor of the Publication Commission) 

Felke, Martin 
Dr. rer. nat. 

• 1988 bis 1994. Studium der Biologie am Fachbereich Biologie der Technischen Universität Darmstadt 

• 1994 Abschluss des Studiums mit der Diplomarbeit „Populationsgenetische Studien auf enzymelektro-
phoretischer Basis an mitteleuropäischen Vertretern der Gattung Tetramorium (Hymenoptera: 
Formicidae)“ in der Arbeitsgruppe von Professor Buschinger. Anschließend Dissertation bei Professor 
Buschinger. 

• 1999 Promotion über das Thema „Biologie, soziogenetische Kolonie- und Populationsstruktur, sowie 
taxonomische Stellung einer zentralspanischen Leptothorax acervorum-Population (Hymenoptera: 
Formicidae)“  

• 1995 erster Kontakt mit der BBA als studentische Hilfskraft im Rahmen des Projekts „Biologische 
Bekämpfung des Schwammspinners (Lymantria dispar) mit Bacillus thuringiensis- und Nucleopolyeder-
virus-Präparaten“ am Institut für biologischen Pflanzenschutz in Darmstadt  

• seit 2000 mit Unterbrechungen am Institut für biologischen Pflanzenschutz beschäftigt 

BBA-Aufgabengebiet 

Forschungsprojekte am Institut für biologischen Pflanzenschutz der Biologischen Bundesanstalt für Land- und 
Forstwirtschaft in Darmstadt 

• 06/1999 – 03/2000: Entwicklung eines Labor-Biotests zum Test von Maispollen auf Schmetterlingslarven 
im Rahmen einer Kooperation zwischen der BBA und NOVARTIS-SEEDS. 

• 06/2000 – 10/2003: Wissenschaftliche Leitung des UBA/BfN-Forschungsvorhabens „Auswirkungen des 
Pollens von transgenem Bt-Mais auf ausgewählte Schmetterlingslarven“.  

• 9.5.2005 – 15.7.2007: Wissenschaftliche Leitung des BMBF-Forschungsvorhabens „Untersuchungen zu 
Nebenwirkungen von Cry3Bb-Mais auf epigäische Nicht-Ziel-Organismen“.  

• Seit 16.7.2007: Koordination des BLE-Forschungsprojektes „Erstellung eines Softwaregestützten 
Prognosemodells zur effektiven Bekämpfung des Maiszünslers (Ostrinia nubilalis)“. 

• Weitere, bzw. frühere Tätigkeiten 

• Seit 10/2005: Mitarbeit in der VDI-Richtlinienkommission „Monitoring der Wirkungen von gentechnisch 
veränderten Organismen (GVO) – Methodenstandards für Schmetterlinge“. 

• 11/2003 – 4/2005 Freiberufliche Tätigkeit als Biologe.  
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Felke, M., Lorenz, N., Langenbruch, G.A.: Laboratory studies on the effects of pollen from Bt-maize on larvae of some butterfly 
species. J. Appl. Entomol., 2002, 126(6). 320-325.  

Felke, M., Langenbruch, G.A.: Auswirkungen des Pollens von transgenem Bt-Mais auf ausgewählte Schmetterlingslarven. BfN 
Skripten 157. Bonn – Bad Godesberg. 2005, 143 Seiten. 

Lang, A., Seitz, H., Berhorn, F., Brunzel, S., Dolek, M., Erlacher, S., Felke, M., Leopold, P., Schmidt, A., Theißen, B.: 
Standardisierte Erhebungsmethoden für Schmetterlinge (Lepidoptera) im Rahmen eines Monitorings für gentechnisch 
veränderte Organismen (GVO). Gefahrstoffe – Reinhaltung der Luft, 2006, 66(7/8), 315-318. 

Fritsch, Eva 
Dr. rer. nat.  

• Studium der Biologie an der Technischen Universität (TU) Darmstadt 

• Diplomarbeit: ”Inaktivierung von Granuloseviren des Apfelwicklers, Laspeyresia pomonella L., durch 
UV-Strahlung und Temperatur“ 

• 1984 Abschluss: Diplom  

• 1989 an der Technischen Universität (TU) Darmstadt  

• Anfertigung der Dissertation am Institut für biologischen Pflanzenschutz in Darmstadt 

• Titel der Dissertation: “Das Granulosevirus des Falschen Apfelwicklers, Cryptophlebia leucotreta 
(Meyrick)” 

BBA-Aufgabengebiet 

Seit 1985 mit Unterbrechungen wissenschaftliche Mitarbeiterin am Institut für biologischen Pflanzenschutz zur 
Planung und Durchführung zeitlich befristeter Forschungsvorhaben auf dem Gebiet der Insektenvirologie 

• Aufbau und Erhaltung von Insektenzuchten 

• Identifizierung sowie biologische und biochemische Charakterisierung von Baculoviren  

• Entwicklung und Standardisierung von Biotestmethoden zur Virulenzbestimmung 

• In vivo Produktion von Baculoviren, speziell des Apfelwicklergranulovirus 

• Mischinfektionen und in vivo Klonierung zur Untersuchung des Gentransfers 

• Risikoforschung bei gentechnisch veränderten Baculoviren 

Mitgliedschaften 

Deutsche Gesellschaft für allgemeine und angewandte Entomologie (DGaaE) 

Hassan, Sherif A. 
Dr. phil. nat., im Ruhestand seit 01.12.2004 

• Landwirtschaftstudium an der Universität von Alexandria, Ägypten  

• 1967 Dissertation an der Universität von Edinburgh im Pflanzenschutz: Biologische und integrierte 
Bekämpfung der Kohlfliege.  

• Ehrenamtliche Tätigkeiten: Leitung der Arbeitsgruppe "Pesticides and Beneficial Organisms" der 
IOBC/WPRS, 1979 bis 1999. 
Leitung der Arbeitsgruppe "Trichogramma and other egg parasites" der globalen IOBC, 1981 bis 2000. 
Redakteur der im Rahmen dieser Arbeitsgruppe erscheinenden Fachzeitschrift "Egg Parasitoid News". 
Leitung des Arbeitskreises "Nutzarthropoden" der Deutschen Phytomedizinischen Gesellschaft, Deutsche 
Gesellschaft für allgemeine und angewandte Entomologie, 1983 bis 2004. 

BBA-Aufgabengebiet 

1972 – 2004 Wissenschaftler am Institut für biologischen Pflanzenschutz der BBA 

Massenzucht und Anwendung von Nutzarthropoden zur Bekämpfung von Insekten und Milben,  

Prüfung der Nebenwirkung von Pflanzenschutzmitteln auf Nutzarthropoden 

Anwendung von Nützlingen 
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Entwicklung und Einführung in der Praxis von biologischen Pflanzenschutzverfahren, z.B.: a) Eiparasit 
Trichogramma brassicae gegen den Maiszünsler Ostrinia nubilalis, Hauptschädling. Die heutige jährliche 
praktische Anwendung im Mais beträgt ca. 14.000 ha, Tendenz steigend. b)Phytoseiulus persimilis, Encarsia 
formosa und Chrysoperla carnea gegen die Gewächshausschädlinge Tetranychus urticae, Trialeurodes 
vaporariorum und Blattläuse, jährliche praktische Anwendung auf ca. 400 ha. 

Prüfung der Nebenwirkung von Pflanzenschutzmitteln auf Nutzarthropoden: Entwicklung von Prüfrichtlinien im 
Rahmen einer Arbeitsgruppe der Internationalen Organisation für biologischen Pflanzenschutz, die heute in der 
amtlichen Mittelprüfung Anwendung findet. Koordination von gemeinsamen Prüfaktionen mit Kollegen aus 13 
Europäischen Ländern, es wurde ca. 140 Präparate auf ca. 22 Nützlinge getestet.  

Publikationen 
Bisher wurden 180 wissenschaftliche Arbeiten veröffentlicht:  
Die Anwendung von Trichogramma-Arten im biologischen Pflanzenschutz, 73 
Prüfung der Nebenwirkung von Pflanzenschutzmitteln auf Nutzarthropoden, 60 
Biologische und integrierte Schädlingsbekämpfung, allgemein, 17 
Die Anwendung von Nützlingen in Gewächshauskulturen, 14 
Integrierte Schädlingsbekämpfung im Gemüsebau, 08 
Die Anwendung von Neuropteren im biologischen Pflanzenschutz, 08 
Hassan, S.A.: Guidance Document on Regulatory Testing Procedures for Pesticides with Non-Target Arthropods. Society of 

Environmental Toxicology and Chemistry - Europe (SETAC), UK, 1994, 51 pp. (with Barret, K.L., Grandy, N., 
Harrison, E.G. and Oomen,P.).  

Hassan, S.A.: Biological Control with Egg Parasitoids. CAB Inernational, Wallingford, Oxon, UK, 1994, 286 pp. (with 
Wajinberg, E). 

Hassan, S.A. (Ed.): Egg Parasitoid News, previously Trichogramma News. Published by the International Organization for 
Biological Control (IOBC), Printed by the Federal Biological Research Centre for Agriculture and Forestry (BBA), 
Germany, 18 Issues. 1983/2007. 

Huber, Jürg  
Direktor und Professor, Dr. rer. nat. 

• Leiter des Instituts für biologischen Pflanzenschutz 

• Biologiestudium, Fachrichtung Zoologie / Entomologie, an der Eidgenössischen Technischen Hochschule 
(ETH) in Zürich 

• Promotion: 

• Dissertationsarbeit am Entomologischen Institut der ETH Zürich zum Thema: "Selektion einer Resistenz 
gegen perorale Infektion mit einem Granulosevirus bei einem Laborstamm des Apfelwicklers, Laspeyresia 
pomonella". 

BBA-Aufgabengebiet 

1973 – 1989: Wissenschaftlicher Mitarbeiter am Institut für biologische Schädlingsbekämpfung der BBA in 
Darmstadt - Leitung des Labors für Virologie. 

1989 – 1991: Kommissarischer Leiter des Institutes für biologische Schädlingsbekämpfung der BBA in Darmstadt. 

1991 – heute: Leiter des Institutes für biologischen Pflanzenschutz der BBA in Darmstadt. 

Grundlagen- und angewandte Forschung zur Verwendung von Insektenviren im biologischen Pflanzenschutz. 

Betreuung verschiedener Projekte u.a. zum Einsatz von Insektenviren im Obstbau und zur Risikoabschätzung bei 
der Freisetzung gentechnisch veränderter Viren. 

Mitgliedschaften 

Society for Invertebrate Pathology (SIP): - Chair, Local Organizing Committee, 25th Annual Meeting, Heidelberg, 
1992; - Vice President, 1996-1998- President, 1998- 2000- Vice President, 2000-2002, International Organization 
for Biological Control, West Palaearctic Regional Section (IOBC/WPRS): - Convenor, Working Group on Insect 
Pathogens and Insect Parasitic Nematodes, 1989-1991- Treasurer, 1989-1997- Vice President, 1997- 2005 - Council 
Member, 2005 - 2009 

Forschungsthema Apfelwickler-Granulovirus: Viruspräparate werden seit vielen Jahren als umweltfreundliche und 
ökologisch unbedenkliche biologische Pflanzenschutzmittel eingesetzt. So werden in Deutschland die Larven des 
Apfelwicklers im ökologischen und auch im integrierten Apfelanbau sei vielen Jahren erfolgreich mit dem 
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Apfelwickler-Granulovirus (CpGV) bekämpft. An der Entwicklung dieses Verfahrens war die Virusgruppe des 
Institutes in Darmstadt maßgeblich beteiligt. Völlig unerwartet ist dieses Virus in den letzten Jahren noch einmal zu 
einem zentralen Forschungsthema der Gruppe geworden. Im Rahmen eines BMELV-Projektes mit dem Ziel, 
Strategien für eine langfristige Reduktion des Apfelwicklerbefalls auf großen zusammenhängenden Flächen zu 
erarbeiten, war im Jahr 2004 erstmals eine Minderempfindlichkeit einzelner Apfelwicklerpopulationen gegenüber 
dem Apfelwickler-Granulovirus entdeckt worden. Der Befund, dass einige Populationen gegenüber dem 
Granulovirus zum Teil mehr als 1000-fach weniger empfindlich waren als der Laborstamm oder normal-
empfindliche Freilandpopulationen, konnte in den folgenden Jahren bestätigt werden. Auch bei allen neu 
untersuchten Populationen aus Anlagen, bei denen sich trotz regelmäßiger Anwendung von Granuloviren sehr hohe 
Apfelwicklerpopulationen aufgebaut hatten, konnte eine bis zu 100’000-fach reduzierte Empfindlichkeit des 
Apfelwicklers festgestellt werden. Ein Bezug zur Dauer und Intensität des Viruseinsatzes in den betroffenen 
Anlagen konnte aber nicht hergestellt werden. Zurzeit ist nur ein kleiner Teil der ökologisch bewirtschafteten 
Obstanlagen im Bundesgebiet betroffen: so liegen mittlerweile von etwa einem Dutzend Obstanlagen vor allem aus 
dem Südwesten der Bundesrepublik bestätigte Befunde vor, aber auch aus Italien, Frankreich und der Schweiz gibt 
es erste Nachweise einer Resistenz. Es ist die weltweit erste Feldresistenz gegenüber einem Baculoviruspräparat. 
Mögliche Gegenmaßnahmen und Alternativen werden zurzeit im Rahmen von vier Forschungsprojekten vom 
Institut für biologischen Pflanzenschutz gemeinsam mit anderen Forschungseinrichtungen des In- und Auslandes 
entwickelt (BMELV-BÖL-Projekt „Management der Minderempfindlichkeit des Apfelwicklers gegenüber dem 
Apfelwicklergranulovirus“, BMELV-Innovationsförderungsprojekt „Einsatz von Trichogramma-Schlupfwespen 
zur Apfelwicklerbekämpfung“, DBU-Projekt „Reduktion des Insektizideinsatzes gegen den Apfelwickler“ und EU-
CRAFT-Projekt „SustainCpGV: Sustaining the long-term efficacy of Cydia pomonella granulovirus products for 
control of the codling moth“). Wissenschaftler der Virusgruppe des Institutes und anderer Forschungsinstitute unter 
der Federführung des Dienstleistungszentrum Ländlicher Raum Rheinpfalz (DLR) konnten nun auch aufklären, wie 
diese Resistenz bei den Insekten vererbt wird. Die Resistenz wird in erster Linie durch ein dominantes Gen auf dem 
Geschlechtschromosom gesteuert. Auf der anderen Seite gibt es aber auch schon erste Hinweise, dass die Resistenz 
der betroffenen Apfelwicklerpopulationen durch neue Isolate des CpGV wieder gebrochen werden kann. Parallel 
zur Aufklärung des Vererbungsmechanismus werden seit 2006 neue Virusisolate getestet, die auch in resistenten 
Apfelwicklerpopulationen noch Wirkung zeigen. In diesem Jahr wurden bereits viel versprechende Feldversuche in 
Deutschland, Italien, Frankreich und in der Schweiz durchgeführt. So könnte aus den Forschungsergebnissen bald 
eine rasche Hilfe für die betroffenen Apfelanbauer bereit stehen. 

Fritsch, E., Undorf-Spahn, K., Kienzle, J., Zebitz, P. W., Huber, J.: Apfelwickler-Granulovirus: Erste Hinweise auf Unterschiede 
in der Empfindlichkeit lokaler Apfelwickler-Populationen. – Nachrichtenbl. Deut. Pflanzenschutzd., 2005, 57(2), 29-34. 

Asser-Kaiser, S., Fritsch, E., Undorf-Spahn, K., Kienzle, J., Eberle, K.E., Gund, N.A., Reineke, A., Zebitz, C.P.W., Heckel, 
D.G., Huber, J., Jehle, J.A.: Rapid emergence of baculovirus resistance in codling moth due to dominant, sex-linked 
inheritance. – Science, 2007, 317 (Iss. 5846), 1916-1918. 

Jehle, J.A., Sayed, S.M., Wahl-Ermel, B., Eberle, K.E.: Neues Granulovirus-Isolat. Bekämpfung von resistenten 
Apfelwicklerpopulationen möglich? – Obstbau, 2006, 31(6), 320-322. 

Jung, Kerstin 
Dipl.-Biol. (TU Darmstadt), Dr. rer. nat. 

• Diplomarbeit am Institut für biologischen Pflanzenschutz zum Thema: Nebenwirkungen insekten-
pathogener Nematoden auf Nicht-Zielorganismen. 

• Dissertation (TU Darmstadt, praktische Arbeiten am Van Hall Instituut, Leeuwarden, Niederlanden) zum 
Thema: Qualität insektenpathogener Nematoden (Heterorhabditidae: Nematoda). Identifikation und 
Quantifizierung qualitätsbestimmender Eigenschaften sowie deren Beeinflussung durch ausgewählte 
abiotische Faktoren während der Lagerung. 

• seit 1994Mitarbeiterin bei der BBA Darmstadt mit Unterbrechungen  

• Durchführung verschiedener nationaler und internationaler Drittmittelprojekte. Betreuung von 
Praktikanten, Diplom- und Masterarbeiten. 

BBA-Aufgabengebiet 

Grundlagen und angewandte Forschung zur Entwicklung biologischer Bekämpfungsverfahren unter Einsatz 
insektenpathogener Nematoden und Pilze. Selektion effektiver Pathogene, Massenproduktion, Qualitätskontrolle 
und praktische Anwendung in Labor-, Gewächshaus- und Freilandversuchen, insbesondere gegen bodenbürtige, 
aber auch gegen cryptisch lebende und schwer zu bekämpfende, saugende Schadinsekten. Entwicklung biologischer 
Pflanzenschutzverfahren gegen tropische Schädlinge. 
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Einsatz insektenpathogener Nematoden und Pilze gegen Schadinsekten in verschiedenen land- und forstwirt-
schaftlichen Kulturen: Der Einsatz biologischer Pflanzenschutzmittel bleibt in der Praxis immer noch weit hinter 
den Erwartungen und theoretischen Möglichkeiten zurück. Ein Grund hierfür liegt unter anderem in dem nicht 
immer zuverlässig eintretenden Bekämpfungserfolg. Anders als chemische Pflanzenschutzmittel besitzen die im 
biologischen Pflanzenschutz eingesetzten Organismen, wie Nematoden oder Pilze, da es sich um Lebewesen mit 
einer natürlich begrenzten Lebensdauer handelt, auch ein kürzeres Mindesthaltbarkeitsdatum. Unsachgemäße 
Lagerung oder ungünstige Transportbedingungen können diese Spanne noch verkürzen und zu Qualitätseinbußen 
führen. Obendrein sind bei der Applikation von Insektenpathogenen häufig eine besonders sorgfältige Handhabung 
(z.B. Applikation am späten Abend zum Schutz vor hohen Temperaturen und UV-Licht) und manchmal zeitauf-
wändigere Prozeduren (z.B. entfernen aller Filter) erforderlich. 

Neben der Selektion des wirksamsten Pathogenes und seiner kostengünstigsten Produktion spielen diese Fragen 
nach der Qualitätskontrolle und Applikationstechnik bei der Entwicklung biologischer Pflanzenschutzverfahren 
eine wichtige Rolle. Das Problem der Qualitätskontrolle wird seit einigen Jahren erkannt und es wurden Faktoren 
untersucht, die die Wirksamkeit der Insektenpathogene beeinflussen (z.B. Kontamination in der Formulierung, 
Reservestoffgehalt der Organismen) und Methoden entwickelt die eine Überprüfung der Qualität ermöglichen. 

Die Ausbringung eines mit Myzel bewachsenen, natürlichen Nährbodens, wie im Falle von z.B. Beauveria-
Pilzgerste-Präparaten stellt die einfachste Anwendungsart für ein biologisches Insektizid dar. Diese Präparate 
werden in der Schweiz und Österreich erfolgreich zur Bodenapplikation von Beauveria brongniartii, einem 
natürlichen Krankheitserreger der Maikäfer, Melolontha spp. in z.B. Apfelbaumpflanzungen oder Wiesen 
eingebracht. Untersuchungen haben gezeigt, dass sich der Pilz auch bei einer Bodenapplikation im Wald – 
entweder im Sinne eines Objektschutz als Pflanzlochbehandlung oder halbmaschinell als Streifenbehandlung 
appliziert – dauerhaft etablieren kann und somit wirksam gegen die Engerlinge des Waldmaikäfers, 
M. hippocastani, eingesetzt werden kann. 

Im Jahr 2006 wurde im Rahmen eines Großversuchs mit der Sprühapplikation eines Konidiosporenversuch-
präparates von B. brongniartii eine weitere Variante zur Einschleusung dieses Pathogens in die Maikäferpopulation 
getestet. Zusammenhängend damit werden Arbeiten zur genetischen Charakterisierung des ausgebrachten sowie der 
natürlich vorkommenden B. brongniartii-Isolate und ein Monitoring der Käfer- und Pilzpopulationen durchgeführt. 

Obgleich die natürliche Verpilzungsrate von Puppen und Käfern der Anden Kartoffelkäfer, Premnotrypes spp. mit 
insektenpathogenen Pilzen der Art B. bassiana in den lokalen Kartoffellagern der Subsistenz-Bauern in den 
Peruanischen Anden bei 80 % liegen kann, gelang es nicht eine biologisches Bekämpfungsverfahren mittels 
Bodenapplikation zu entwickeln. Mit Hilfe rasterelektonenmikroskopischer Aufnahmen konnte gezeigt werden, 
dass das erste Larvenstadium anhaftende Pilzsporen abstreift bevor es die Kartoffelknolle besiedelt. 

Gegenüber insektenpathogenen Pilzen besitzen insektenpathogene Nematoden den Vorteil, dass sie beweglich sind 
und sich aktiv auf die Suche nach einen Wirtstier begeben können. Somit können Schadorganismen deren 
verschiedene Entwicklungsstadien (wie Larve, Puppe, Imago) verschiedene Lebensräume (z.B. Boden, Blattfläche) 
besiedeln, besonders wirksam mit einer Kombination der beiden natürlichen Gegenspieler bekämpft werden. D.h. 
die Nematoden gehen aktiv auf die Suche und dringen ein in versteckt lebende Puppen, die Pilze hingegen kommen 
leicht in Kontakt mit und infizieren Larven sowie adulte Tiere, die auf den Blättern der befallenen Pflanze leben. In 
den letzten Jahren konnte diese Idee zur Bekämpfung von Thripsen in verschiedenen Kulturen in die Tat umgesetzt 
werden. Ein Freilandversuch an Sommerzwiebel zeigte, dass die Kombination von Steinernema feltiae mit 
Paecilomyces fumosoroseus den Thripsbefall am wirksamsten reduzierte (Wirkungsgrad 60 %; im Vergleich zu 20 
% für ein chemisches Insektizid). An Erdbeerpflanzen im Gewächshaus zeigte sich die Kombination von 
Nematoden und Pilzen ebenfalls als effektiv. Ähnliche Versuche werden neuerdings auch gegen Zwergzikaden an 
Arznei- und Gewürzpflanzen durchgeführt. 

Jung, K.: Qualität insektenpathogener Nematoden (Heterorhabditidae: Nematoda). Identifikation und Quantifizierung 
qualitätsbestimmender Eigenschaften sowie deren Beeinflussung durch ausgewählte abiotische Faktoren während der 
Lagerung. Dissertation, 1999, 172 S., Darmstadt 1999 

Jung, K.: Neue Bekämpfungserfahrungen mit Beauveria brongniartii zur Regulierung von Waldmaikäferpopulationen in 
Südhessen. Nachrichtenbl. Deut. Pflanzenschutzd., 2004, 56, 120-124 

Jung, K.: Spraying adult forest cockchafers with Beauveria brongniartii-condiospores: Preliminary results of a large field trial 
nearby Darmstadt during the main flight in 2006. IOBC/wprs Bull., 2007, 30, 95-100. 

Kühne, M., Vargas, M., Jung, K., Stephan, D., Vidal, S.: Efficacy of Beauveria sp. in the control of first instar larvae of the 
Andean potato weevil (Premnotrypes suturicallus Kuschel). Poster abstract. Deutscher Tropentag 2005. 

Jung, K.: Combined use of insect pathogenig fungi and nematodes against the onion thrips, Thrips tabaci, in the field. 
IOBC/wprs Bull., 2004, 27, 141-143. 
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Kaiser-Alexnat, Renate 
Dipl.-Ing. (Agrarwissenschaften), Dr. agr. 

• Seit 2002 Mitarbeiter bei der BBA-Darmstadt  

• Gemeinsame Lehrveranstaltung mit dem Fachbereich Biologie der Technischen Universität Darmstadt 
zum Thema: Phytomedizin und Biologischer Pflanzenschutz. Bacillus thuringiensis 

• Zugehörigkeit zur Alexander von Humboldt-Stiftung, Postdoc der „Japan Society for the Promotion of 
Science”, Mitarbeit bei der COST Aktion 862 „Bacterial Toxins for Insect Control“ 

• Autor und Co-Autor bei ca. 55 Publikationen, Buchkapiteln, Internetseiten, Vorträgen, Postern 

BBA-Aufgabengebiet 

Nachweis von Proteasen bei Insekten, Untersuchung des proteolytischen Abbaus von B.t.-Toxinen bei Insekten, 
Bindungsstudien zur Charakterisierung der Bindung von B.t.-Toxinen an Rezeptoren der Darmwand von Insekten, 
Biotests zur Wirksamkeit von B.t.-Toxinen, Resistenzentwicklung des Maiszünslers gegenüber B.t.-Mais 

Resistenz gegenüber B.t.-Mais: Der Maiszünsler (Ostrinia nubilalis Hübner) und der Westliche Maiswurzelbohrer 
(Diabrotica virgifera virgifera LeConte) sind weltweit die wirtschaftlich bedeutendsten Schädlinge im Maisanbau. 
Eine Möglichkeit zur Schadensregulierung stellt der Anbau von B.t.-Mais dar, wobei Sorten mit Wirksamkeit 
gegenüber dem Maiszünsler und/oder dem Maiswurzelbohrer verfügbar sind. Der Anbau von B.t.-Mais erhöht 
jedoch die Wahrscheinlichkeit der Provozierung einer Resistenzentwicklung der Schädlinge gegenüber den jeweils 
wirksamen B.t.-Toxinen. Da es sich bei den B.t.-Toxinen um Proteine handelt, die zur Entfaltung der insektiziden 
Wirkung von den Insekten mit der Nahrung aufgenommen werden müssen, umfasst deren Prozessierung im 
Mitteldarm den enzymatischen Abbau mit Proteasen des Darmsaftes und die Anlagerung an spezifische Rezeptoren 
der Darmwand. Grundsätzlich kann die Resistenz von Insekten gegenüber B.t.-Toxinen durch Veränderungen bei 
allen Schritten der für die Wirksamkeit notwendigen Prozessierung des Toxins erfolgen. Die bisher bei anderen 
Insekten beschriebenen Resistenzmechanismen gegenüber B.t.-Toxinen sind jedoch meist protease- oder 
rezeptorbedingt.  

Im Auftrag des Bundesministeriums für Bildung und Forschung (BMBF) wurden entsprechende Parameter zur 
Prozessierung des B.t.-Mais-Toxins Cry1Ab an Larven des Maiszünslers bzw. des B.t.-Mais-Toxins Cry3Bb1 an 
Larven des Westlichen Maiswurzelbohrers untersucht. Auf diese Weise wurden Referenzsysteme erstellt, auf deren 
Grundlage die Resistenzmechanismen im Falle einer Resistenzentwicklung aufgeklärt werden können. Hierzu 
wurde untersucht welche Proteasen im Darmsaft der Maisschädlinge vorhanden sind, welche Aktivitäten die 
vorhandenen Proteasen aufweisen und welche der nachgewiesenen Proteasen an der Prozessierung der B.t.-Mais-
Toxine beteiligt sind. Mit Epithelien der Darmwand wurden Bindungsstudien durchgeführt, um die Bindung der 
B.t.-Toxine an die Darmwand nachzuweisen und die Rezeptoren zu charakterisieren.  

Um eine weiträumige Ausbreitung von möglicherweise auftretenden resistenten Maisschädlingen zu vermeiden, 
wird im Rahmen des Resistenzmanagements die sogenannte „Refugien/Hoch Dosis“-Strategie verfolgt, d.h. es wird 
eine große toxinfreie Refugienfläche und eine hohe Toxin-Expression angestrebt. Die „Refugien/Hoch Dosis“-
Strategie ist - im Sinne einer Resistenzvermeidungsstrategie - jedoch nur wirksam wenn Resistenzallele in der 
Schädlingspopulation sehr selten sind und rezessiv vererbt werden. Im Rahmen des Resistenzmanagements ist es 
daher erforderlich eine mögliche Resistenzentwicklung der Maisschädlinge gegenüber den eingesetzten B.t.-
Toxinen frühzeitig zu erkennen. Daher wurden im Auftrag des BMBF weiterhin im B.t.-Mais überlebende 
Maiszünsler-Larven mittels F2-Screening auf Resistenz gegenüber dem B.t.-Mais-Toxin Cry1Ab untersucht.  

Kaiser-Alexnat, R.; Wagner, W.; Langenbruch, G.-A.; Kleespies, R.G.; Keller, B.; Hommel, B.: European corn borer (Ostrinia 
nubilalis): Studies on proteinase activity and proteolytical processing of the B.t.-toxin Cry1Ab in transgenic corn. In: 
Romeis J.; Bigler F. (eds.): Ecological impact of genetically modified organisms. IOBC wprs bull., 2004, 27(3), 97-102. 

Kaiser-Alexnat, R.; Wagner, W.; Langenbruch, G.-A.; Kleespies, R.G.; Keller, B.; Meise, T.; Hommel, B.: Selection of resistant 
European Corn Borer (Ostrinia nubilalis) to B.t.-corn and preliminary studies for the biochemical characterization. In: 
PAPIEROK B. (ed.): Insect Pathogens and Insect Parasitic Nematodes. IOBC wprs bull., 2005, 28(3), 115-118. 

Kaiser-Alexnat, R.; Wagner, W.: Untersuchungen zur frühzeitigen Entdeckung einer Resistenzentwicklung des Maiszünslers 
(Ostrinia nubilalis) gegenüber dem B.t.-Mais-Toxin Cry1Ab und zur Aufklärung möglicher Resistenzmechanismen. 
Nachrichtenbl. Deut. Pflanzenschutzd., 2007, 59(12), 302-309. 
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Keller, Brigitte 
Dr. rer. nat 

• Studium der Chemie an der Universität Stuttgart. Diplomarbeit mit dem Thema: „Biosynthese der 
aromatischen Aminosäuren in einer Pseudomonas species und in Propionibacterium shermanii“ (1980) 

• 1982 Dissertation an der Universität Hohenheim, Fakultät für Biologie, zum Thema: „Arogensäure als 
Intermediärprodukt der Phenylalanin- und Tyrosinbiosynthese in verschiedenen Eubakterien und Archae-
bakterien“ 

• Wissenschaftliche Mitarbeiterin am Institut für Mikrobiologie der Universität Hohenheim 

• Seit 1989 wissenschaftliche Mitarbeiterin am Institut für biologischen Pflanzenschutz 

BBA-Aufgabengebiet 

Identifizierung und Charakterisierung von entomopathogenen Bakterien mit Hilfe biochemischer und mole-
kularbiologischer Methoden 

Zulassungsbegleitende Forschungen in Bezug auf Sicherheit (Umweltrelevanz) 

Bewertung der Wirksamkeit von transgenen B.t. Pflanzen auf Zielorganismen 

Risikobewertung der Auswirkungen transgener B.t. Pflanzern auf die Umwelt und auf Nichtzielpflanzen 

Beauftragte für Biologische Sicherheit. 

Kleespies, Regina G.  
Dipl.-Biol., Dr. rer. nat. 

• seit 1990 Wissenschaftliche Mitarbeiterim Institut für biologischen Pfanzenschutz  

• Leiterin des Labors für „Diagnose, Histo- und Zytopathologie von Arthropodenkrankheiten“. 

• Gemeinsame Lehrveranstaltung mit dem Fachbereich Biologie der Technischen Universität zum Thema: 
Phytomedizin und Biologischer Pflanzenschutz. 

• Autorin und Coautorin von ca. 130 Publikationen, Buchkapiteln, Vorträgen und Postern. 

• Mitglied bei der „Society for Invertebrate Pathology“, darin erste Vorsitzende der Abteilung „Mikro-
sporidien“. 

• Convenor der Commission: Determination and Identification of entomophagous insects and insect 
pathogens der IOBC/wprs: International Organization for Biological and Integrated Control of Noxious 
Animals and Weeds / West Parlearctic Regional Section.  

BBA-Aufgabengebiet 

Schwerpunkte der Diagnose, Histo- und Zytopathologie von Arthropodenkrankheiten: Diagnostische Untersu-
chungen mittels Licht- und Elektronenmikroskopie  

• im Rahmen der Anwendung und Einfuhr mikrobiologischer Präparate im Pflanzenschutz, 

• von Schad- und Nutzinsekten (Tiermaterial von Freilandpopulationen, Einsendungen und Versuchen) auf 
Krankheiten, die durch Viren, Protozoen, Pilze, Bakterien oder Rickettsien verursacht werden. Dabei ist 
die Entdeckung neuer, für den biologischen und integrierten Pflanzenschutz geeigneter Krankheitserreger 
von besonderem Interesse.  

Detailliertes Studium von ausgewählten Arthropodenkrankheiten, vor allem auch als Grundlage für ihre potentielle 
Verwendung im praktischen Pflanzenschutz:  

• Isolation und Ermittlung der Morphologie, Struktur sowie wesentlicher biochemischer Eigenschaften der 
Erreger und ihre taxonomische Einordnung;  

• Infektionsversuche zur Klärung der Pathogenität und Virulenz der Erreger; 

• Eingehende zyto- und histopathologische Untersuchungen unter Berücksichtigung eventueller sekundärer 
Infektionen; 

• Untersuchungen zum Wirtskreis der Erreger; 
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• Praxisnahe Infektionsversuche mit aussichtsreichen Erregerkandidaten für den biologischen und 
integrierten Pflanzenschutz. 

Studium der Auswirkung von chronischen Infektionen auf Schädlingspopulationen oder auf das Begrenzungs-
potenzial von Nützlingen. Untersuchungen über das Vorkommen und die Potenz von biotischen Begrenzungs-
faktoren, vor allem von Pathogenen, bei Schädlingspopulationen und -gradationen – einschließlich invasiver Arten 
– sowie bei medizinisch bedeutsamen Hygieneschädlingen. Diese Studien sind nicht nur für eine qualifizierte 
Prognose unabdingbar, sondern auch als Basis für Entscheidungen über die Notwendigkeit und die Art von 
Pflanzenschutzmaßnahmen. Sanitäre Betreuung von Arthropodenzuchten in der Form von zuchtbegleitenden 
diagnostischen Untersuchungen zur Gesunderhaltung oder Sanierung von Schädlings- und Nützlingszuchten für 
den Pflanzenschutz oder für die gesicherte Entwicklung von Pflanzenschutzverfahren. Weiterentwicklung von 
diagnostischen sowie zyto- und histopathologischen Nachweis- und Untersuchungsmethoden. Zurzeit wird eine 
Datenbank erstellt, in der alle Arthropodenkrankheiten und deren Wirte aufgeführt werden, die in den über 50 
Jahren seit der Etablierung des Labors für Diagnose, Histo- und Zytopathologie von Arthropodenkrankheiten 
diagnostiziert und bearbeitet wurden.  

Kleespies, R.G.; Tidona, C.A.; Darai, G.: Characterization of a new Iridovirus isolated from Crickets and Investigations on the 
Host Range. Journal of Invertebrate Pathology, 1999, 73, 84-90. 

Kleespies, R.G.; Vossbrinck, C.R.; Lange, M.; Jehle, J.A.: Morphological and molecular investigations of a microsporidium 
infecting the European grape vine moth, Lobesia botrana Den. et Schiff., and its taxonomic determination as 
Cystosporogenes legeri nov. comb. Journal of Invertebrate Pathology, 2003, 83(3), 240-248. 

Kleespies, R.G., Huger, A.M.; Zimmermann, G.: Diagnose von Arthropodenkrankheiten – seit über 50 Jahren im „Institut für 
biologischen Pflanzenschutz“. Mitt. Biol. Bundesanst. Land-Forstwirtsch., 2006, (400), 196-197. 

Langenbruch, Gustav-Adolf 
Dr. agr., seit 1. Mail 2007 im Ruhestand 

• Nach Gärtner-Lehre und Gehilfenzeit Studium des Gartenbaus an der Technische Universität München, 
Fakultät für Landwirtschaft und Gartenbau in Freising-Weihenstephan. Diplomarbeit 1967, Abschluss: 
Diplom-Gärtner  

• 1971 Dissertation im Institut für Obstbau und Gemüsebau der Universität Bonn, Landwirtschaftliche 
Fakultät.  

BBA-Aufgabengebiet 

Ab 1972 wissenschaftlicher Mitarbeiter in der BBA im Institut für biologische Schädlingsbekämpfung, heute 
Institut für biologischen Pflanzenschutz in Darmstadt.  

• Anwendung von Bacillus thuringiensis und anderen Insektenpathogenen.  

• Lebensweise, Verbreitung und Bekämpfung des Maiszünslers.  

• Lebensweise und biologische Bekämpfung des Kartoffelkäfers.  

• Bekämpfung schädlicher Insekten in Gemüsebau, Obstbau und Forst mit Bakterienpräparaten.  

• Testung von Bakterienstämmen und -präparaten im Labor.  

• Testung und Optimierung von Ausbringungsverfahren für Insektenpathogene in Landwirtschaft und 
Gartenbau.  

• Untersuchungen zur Resistenzentwicklung von Schadorganismen gegenüber B.t.-Toxinen  

• Prüfung der Nebenwirkungen von transgenem Bt-Mais. 

• Prüfung von Bt-Maissorten auf Zünslertoleranz. 

Schmitt, Annegret  
Dipl.-Biol., Dr. rer.nat. 

• seit 1991 Mitarbeiterin bei der BBA Darmstadt von 1987-1989 und nachfolgend  

• Koordinierung und Leitung von Drittmittelprojekten (nationale und EU-Forschungsvorhaben) 

• Leitung des IOBC/wprs Arbeitskreises „Induced Resistance in Plants against Insects and Diseases“ 

• Autor und Co-Autor von wissenschaftlichen Publikationen, Vorträgen und Postern  

• Durchführung von Lehrveranstaltungen an der TU Darmstadt 
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• Betreuung von Diplom- und Doktorarbeiten 

BBA-Aufgabengebiet 

Einsatz von Naturstoffen, insbesondere von Pflanzenextrakten, zur Bekämpfung von pilzlichen und bakteriellen 
Pflanzenkrankheiten und Insekten bzw. zur Induktion von Resistenz und Toleranz gegenüber Schaderregern. 
Untersuchung der Wirkmechanismen von Naturstoffen und kombinierter Einsatz von Naturstoffen mit mikrobiellen 
Antagonisten.  

Untersuchungen zum Einsatz von Pflanzenextrakten im Pflanzenschutz: Die Nutzung von Pflanzenextrakten hat im 
biologischen Pflanzenschutz eine lange Tradition. Über die Zubereitung von pflanzlichen Tees, Brühen oder 
Jauchen existieren viele, zum Teil sehr alte Anleitungen, deren Rezepte besonders im heimischen Garten 
Anwendung fanden und finden. Traditionell genutzte Pflanzen wie Brennnessel oder Ackerschachtelhalm finden 
sich inzwischen aber ebenso wie Präparate aus Chrysanthemum cinerariaefolium (Pyrethrum) oder Neem auch auf 
der Liste der kommerziell vertriebenen Naturstoffe. Pflanzenextrakte können sich in ihrem Wirkmechanismus 
unterscheiden. Sie können direkte, toxische Effekte auf Pathogene oder Insekten haben, die Wirkung eines 
Naturstoffs kann allerdings auch indirekt sein, wobei repellente oder resistenz-induzierende Eigenschaften zum 
Tragen kommen. Im Folgenden werden einige Beispiele aus den zu diesem Themenkomplex bearbeiteten 
Fragestellungen vorgestellt. In eigenen Untersuchungen an der Kleinen Kohlfliege, Delia radicum, konnte der 
repellente Effekt eines wässrigen Auszugs aus Salvia officinalis auf die Eiablage nachgewiesen werden. Die 
Wirkung des Extraktes basiert auf einer Störung des Eiablageverhaltens, das bei D. radicum aus einer Folge von 
Einzelschritten aufgebaut ist. Die Eiablage konnte nachhaltig gestört werden, wobei im Freiland an 
Markstammkohl und Kohlrabi Wirkungsgrade zwischen 37 und 72 % nachgewiesen wurden. An Brokkoli wurden 
nach Behandlung mit dem Extrakt signifikant erhöhte Erträge gemessen. Basierend auf diesen Ergebnissen fand 
Salbei dann auch Eingang in ein entsprechendes biologisches Präparat. Bei dem Sachalin-Staudenknöterich, 
Fallopia sachalinensis (vormals Reynoutria sachalinensis), handelt es sich um einen Pflanzenextrakt mit resistenz-
induzierenden Eigenschaften. In eigenen Versuchen zeigte sich, dass prophylaktische und regelmäßige 
Applikationen mit wässrigen oder alkoholischen Extrakten zu Wirkungsgraden bis über 90 % gegenüber Echten 
Mehltaupilzen an Gemüse, Zierpflanzen, Getreide und Wein führen. Sehr gute Wirkung zeigte der Extrakt auch 
gegenüber Grauschimmel (Botrytis cinerea) an Jungpflanzen verschiedener Zierpflanzearten und an 
Gemüsejungpflanzen. Nebeneffekte waren gegenüber Tabakmosaikvirus und Rostpilzen zu beobachten. Der 
Knöterich-Extrakt wird als Pflanzenstärkungsmittel vertrieben und in der Praxis derzeit hauptsächlich zur 
Vorbeugung gegen Echte Mehltaupilze eingesetzt. Die Wirkmechanismen des Fallopia-Extraktes wurden 
eingehend am Beispiel Gurke- / Echter Mehltau untersucht. Dabei zeigte sich, dass die resistenz-induzierende 
Wirkung von F. sachalinensis-Extrakt u.a. auf der Produktion von Phytoalexinen beruht, die in Gurken bis dato 
noch nicht nachgewiesen waren. Gegenüber Falschen Mehltaupilzen und Phytophthora infestans konnten mit dem 
Extrakt keine nennenswerten Effekte erzielt werden. Da Falscher Mehltau aber besonders im ökologischen Anbau 
in verschiedenen Kulturen eine wichtige Rolle spielt, werden derzeit im Rahmen eines nationalen 
Forschungsprojektes Pflanzenextrakte mit Wirkung gegen Falschen Mehltau an Gurken (Pseudoperonospora 
cubensis) getestet und die Kombination mit einem bakteriellen Antagonisten untersucht. In früheren 
Untersuchungen, die im Rahmen eines internationalen Forschungsprojektes zur kombinierten Anwendung von 
Extrakten aus F. sachalinensis mit Brevibacillus brevis in Praxisversuchen durchgeführt wurden, zeigte sich, dass 
durch die kombinierte Anwendung die eingesetzte Konzentration des Extraktes deutlich reduziert werden konnte. In 
Gurken konnte außerdem sowohl der Befall mit Echtem Mehltau gegenüber der jeweiligen Einzelapplikation, als 
auch der Anteil der durch Botrytis-Befall abgestorbenen Pflanzen signifikant reduziert werden.  

Schmitt, A.; Seddon, B.: Biocontrol of plant pathogens with microbial BCAs and plant extracts - advantages and disadvantages 
of single and combined use. In: Modern Fungicides and Antifungal Compounds IV Proceedings of the 14th International 
Reinhardsbrunn Symposium 2004. Eds Dehne et al., BCPC, Atlon, UK 2005, 205-225. 

Stephan, Dietrich 
Dipl.-Agr.-Ing., Dr. agr. 

• Seit 1993 Mitarbeiter bei der BBA Darmstadt  

• Koordinierung und Leitung von Drittmittelprojekten 

• Durchführung von Lehrveranstaltungen an der TU Darmstadt 

• Autor und Co-Autor von wissenschaftlichen Publikationen, Buchkapiteln, Merkblättern, Vorträgen und 
Postern 
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BBA-Aufgabengebiet 

Biologische Bekämpfung von Insekten mit insektenpathogenen Pilzen und Bakterien und biologische Bekämpfung 
von Pflanzenkrankheiten mit antagonistischen Pilzen und Bakterien, Entwicklung von Verfahren zur Flüssig- und 
Feststofffermentation, Formulierung und Anwendung antagonistischer Mikroorganismen, biologischer Pflanzen-
schutz in den Tropen und Subtropen.  

Entwicklung von Verfahren zur Produktion und Formulierung antagonistischer Mirkoorganismen: Die Wirksamkeit 
antagonistischer und pathogener Mikroorganismen hängt im starken Maße von ihrer Produktion, der Formulierung 
und dem Ausbringungsverfahren ab. Die letzten Jahre haben allerdings gezeigt, dass bei der Weiterentwicklung 
Erfolg versprechender Mikroorganismen vom Labor in die Praxis großer Forschungsbedarf besteht. Optimierte 
Formulierungen und Anwendungsverfahren stehen der Praxis nur begrenzt zur Verfügung. Daher werden über 
Drittmittel finanzierte Projekte Untersuchungen zur Produktion antagonistischer Mikroorganismen sowie deren 
Formulierung durchgeführt. Im Rahmen eines von der GTZ finanzierten Projektes wurde an der Entwicklung eines 
Mykoinsektizides zur Bekämpfung von Afrikanischen Wanderheuschrecken gearbeitet. Hier wurde für den 
heuschreckenspezifischen Pilz Metarhizium anisopliae ein Flüssigfermentations- und anschließendes Sprüh-
trocknungsverfahren für Submerssporen entwickelt, das in Zusammenarbeit mit der Firma FZB Biotechnik in den 
industriellen Maßstab überführt wurde. Das so hergestellte Produkt wies eine gute Lagerstabilität auf und ließ sich 
auch im ULV Applikationsverfahren im Freiland anwenden. Der Pilz Trichoderma harzianum ist ein weit 
verbreiteter Antagonist phytopathogener Pilze. Weltweit werden verschiedene Trichoderma-Produkte in der 
Landwirtschaft angewendet. Allerdings ist die Wirksamkeit nicht immer reproduzierbar. Daher standen in einem 
vom SAFECROP Centre in Italien finanzierten Projekt Fragen zur optimierten Produktion und Formulierung im 
Vordergrund. Für T. harzianum konnte ein Feststofffermentationsverfahren entwickelt werden, und für die 
produzierten Luftkonidien wurde ein Wirbelschichttrocknungsverfahren entwickelt, mit dessen Hilfe WG-
Formulierungen hergestellt werden konnten. Diese Formulierungen werden derzeit im Freiland getestet. 
Pseudomonas fluorescens ist einer der bedeutenden Antagonisten von Pflanzenkrankheitserregern. Die 
Wirksamkeit und die Wirkungsmechanismen vieler Pseudomonas-Stämme sind bestens erforscht. Dennoch ist in 
Deutschland kein Pseudomonas fluorescens Stamm zu einem biologischen Pflanzenschutzmittel weiterentwickelt 
worden und als Pflanzenschutzmittel zugelassen. Ein Grund liegt darin, dass für diese Gram-negativen Bakterien 
keine geeigneten Verfahren zur Stabilisierung und Formulierung zur Verfügung stehen. Aus diesem Grund wurden 
geeignete Produktions- und Formulierungsverfahren für Pseudomonaden entwickelt. Im Rahmen dieser 
Untersuchungen konzentrierten sich die Arbeiten auf die Flüssigfermentation mit anschließender Gefriertrocknung. 
Nach einer Optimierung des Gefriertrocknungsprozesses unterschied sich die Lebensfähigkeit der untersuchten 
Pseudomonaden vor und nach der Gefriertrocknung nicht signifikant. Auch unterschied sich in verschiedenen 
Wirt/Pathogen-Testsystemen die Wirksamkeit gefriergetrockneter Zellen nicht von der Wirksamkeit frisch 
produzierter Zellen. Die Ergebnisse verdeutlichen, dass durch eine Optimierung der Produktion und Gefrier-
trocknung die untersuchten P. fluorescens-Stämme ohne Verlust an Lebensfähigkeit und Wirksamkeit getrocknet 
werden können, wobei sowohl die Produktionsbedingungen als auch die Formulierungsprozesse die Stabilität und 
die Wirksamkeit von P. fluorescens beeinflussen.  

Stephan, D.; Zimmermann, G.: Development of a spray-drying technique for submerged spores of entomopathogenic fungi. 
Biocontrol Science and Technology, 1998, 8, 3-11. 

Kassa, A.; Stephan, D.; Vidal, S.; Zimmermann, G.: Production and processing of Metarhizium anisopliae var. acridum 
submerged conidia for locusts and grasshopper control. Mycological Research, 2004, 108, 93-100.  

Stephan, D.; Bisutti, I. L.; Matos Da Silva, A.-P.; Covi, J.: Optimisation of the freeze drying process of Pseudomonas 
fluorescens strain CHA0 and Pf 153, In: Proceedings of the Working Group meeting “Biological Control of Fungal and 
Bacterial Plant Pathogens”. “Fundamental and Practical Approaches to Increase Biocontrol Efficacy” at Spa (Belgium), 
6 - 10 September 2006. Edited by: Y. Elad, M. Ongena, M. Höfte, M. H. Jijakli. IOBC/wprs Bulletin, 2007, 30, 511-515. 

Undorf-Spahn, Karin 
Dr. rer. nat. 

• Studium der Biologie an der Technischen Universität (TU) Darmstadt 
Titel der Diplomarbeit:”Empfindlichkeit verschiedener Wicklerarten (Lep.: Tortricidae) im Obstbau 
gegenüber Bacillus thuringiensis Präparaten” 

• 1986 Abschluss: Diplom 

• 1991 an der Technischen Universität (TU) Darmstadt  

• Anfertigung der Dissertation am Institut für biologischen Pflanzenschutz in Darmstadt 
Titel der Dissertation: “Beitrag zur Risikoabschätzung bei der Freisetzung von gentechnisch veränderten 
Baculoviren” 
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BBA-Aufgabengebiet 

Seit 1987 mit Unterbrechungen wissenschaftliche Mitarbeiterin an der BBA Darmstadt zur Planung und 
Durchführung zeitlich befristeter Forschungsvorhaben auf dem Gebiet der Insektenvirologie 

• Aufbau und Erhaltung von Insektenzuchten 

• Biochemische Identifizierung und Charakterisierung von Baculoviren 

• Entwicklung und Standardisierung von Biotestmethoden zur Virulenzbestimmung 

• In vivo Produktion von Baculoviren 

• Erfahrungen im Umgang mit gentechnisch veränderten Baculoviren 

• Mischinfektionen und in vivo Klonierung zur Untersuchung des Gentransfers 

Zeller, Wolfgang 
Prof. Dr. habil., Dr. sc. agr., in Altersteilzeit / Freistellungsphase 

• Seit 1972 Mitarbeiter der BBA Berlin-Dahlem, Kiel-Kitzeberg, Dossenheim und Darmstadt. 

• Koordinierung und Leitung von Drittmittelprojekten (DFG-Forschungsvorhaben und internationale 
Projekte), Betreuung von Wissenschaftlern, Doktoranden und Diplomanden Lehrauftrag an der Universität 
Hannover auf dem Fachgebiet der Phytobakteriologie 

• Leiter des Arbeitskreises Phytobakteriologie der DPG bis 2003 

• Leitung und organisatorische Durchführung von wissenschaftlichen Tagungen (zuletzt 1st International 
Symposium on Biological Control of Bacterial Plant Diseases 2005 Darmstadt) 

BBA-Aufgabengebiet 

Biologische Bekämpfung von bakteriellen und pilzlichen Pflanzenkrankheiten mit alternativen Verfahren auf der 
Basis von Naturstoffen (Pflanzenextrakten, ätherischen Ölen) und mikrobiellen Antagonisten. Untersuchungen zum 
Wirkungsmechanismus der Resistenzinduktion und des Antagonismus. Resistenzprüfung von Obst- und 
Ziergehölzen gegenüber der Bakteriose des Feuerbrandes. 

Untersuchungen zur Wirksamkeit von Naturstoffen gegenüber Bakteriosen am Beispiel des Feuerbrandes: 
Ausgehend von der Suche nach Alternativen zum chemischen Pflanzenschutz im Obstbau, insbesondere zum Ersatz 
des Antibiotikums Streptomycin gegenüber dem Feuerbrand (Erwinia amylovora) wurde ein umfangreiches 
Screening von Pflanzenextrakten und ätherischen Ölen auf Resistenz induzierende Effekte gegenüber der 
Bakteriose durchgeführt. Insgesamt konnten vier Pflanzenextrakte mit pflanzenstärkenden Eigenschaften nachge-
wiesen werden, mit einem Pflanzenauszug von Efeu (Hedera helix), der die besten Effekte an verschiedenen 
Apfelsorten zeigte. Inzwischen wurde aus der Kooperation mit der Antalya-Universität der Türkei ein auf Thymian 
basierendes ätherisches Ölpräparat entwickelt, das zur Zeit als Pflanzenstärkungsmittel BioZell-2000 B gelistet 
wurde und das neben dem Feuerbrand auch Wirksamkeiten bei weiteren bakteriellen und pilzlichen Erregern zeigt. 
Der Wirkungsmechanismus des Mittels lässt sich ebenfalls auf einen Resistenz induzierenden Effekt zurückführen. 

Untersuchungen zur Wirksamkeit von bakteriellen Antagonisten gegenüber Bakterien- und Pilzkrankheiten: Aus 
einem unfangreichen Screening von verschiedenen epiphythischen Bakterein von Feuerbrand-anfälligen Wirts-
pflanzen konnten eine Reihe von antagonistischen Bakterien aus den Gattungen Bacillus, Pseudomonas, Pantoea 
u.a. isoliert werden, aus denen später ein Bacillus-Präparat, das Biopro, in Kooperation mit der Firma Biosystem 
entwickelt wurde. Weitere Untersuchungen, insbesondere mit einem Stamm von Rahnella aquatilis führten eben-
falls zu einem erfolgversprechenden alternativen Bekämpfungsansatz. 

Weitere positive Befunde ergaben sich bei dem Einsatz von antagonistischen Mikroorganismen gegenüber 
pilzlichen Wurzelfäuleerrgern der Erdbeere (Phytophtora fragariae, Phytophtora cactorum) sowie von 
Pseudomonas Isolaten gegenüber der Bakteriellen Welkekrankheit der Kartoffel, hervorgerufen von Ralstonia 
solanacearum. Studien zum Wirkungsmechanismus ergaben Hinweise auf Antibiosis-Effekte und Resistenz 
induzierende Eigenschaften der Antagonisten. 

Zeller, W.; Ullrich, C.: Proceedings of the 1st International Symposium on Biological Control of Bacterial Plant Diseases. Mitt. 
Biol. Bundesanstalt Land-Forstw., Berlin-Dahlem, 2006, (408), 352 pp. 

Zeller, W.: Status of biocontrol methods against fire blight. Phytopathological Polonia, 2006, 39, 71-78. 
Zeller, W.; Laux, P.: Perspektiven zur Bekämpfung des Feuerbrandes mit biologischen und anderen alternativen Präparaten. 

Gesunde Pflanze, 2002, 54, 86-91 
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Zimmermann, Gisbert 
Biologe, Dr. forest., seit 2005 im Vorruhestand 

• 1973 Mitarbeiter bei der BBA Darmstadt seit über DFG-Projekt  

• 1974 auf Planstelle 

• Koordinierung, Leitung und Mitarbeit von/bei nationalen, GTZ und EU Drittmittelprojekten 

• Ausbildung von zahlreichen ausländischen Gästen und Stipendiaten (Invent (früher DSE)) 

• Mitarbeit bei einer gemeinsamen Lehrveranstaltung an der TU Darmstadt 

• Mitgliedschaften: DPG (Deutsche Phytomedizinische Gesellschaft), SIP (Society for Invertebrate 
Pathology), VAAM (Vereinigung für Allgemeine und Angewandte Mikrobiologie) 

• Autor und Co-Autor von zahlreichen wissenschaftlichen Publikationen in nationalen und internationalen 
Zeitschriften, Buchkapiteln, Vorträgen und Postern 

BBA-Aufgabengebiet 

Entwicklung und Einsatz entomopathogener Pilze gegen Schadinsekten. Vorkommen antagonistischer Pilze im 
Boden und bei Schad- und Nutzinsekten. Entwicklung von Produktions- und Formulierungsverfahren. 

Erfahrungen bei der Entwicklung von Biopräparaten auf der Basis entomopathogener Pilze: Nach einer über 
30jährigen wissenschaftlichen Tätigkeit bei der BBA Darmstadt bietet sich nun die Gelegenheit, auf das Geleistete 
zurückzublicken und eine Vorschau auf die Zukunft zu wagen. Nach wie vor spielen entomopathogene Pilze als 
natürlich vorkommende Begrenzungsfaktoren bei Schadinsekten eine wichtige Rolle, und das nicht nur im 
mitteleuropäischen Raum, sondern auch in den Tropen und Subtropen. Solche Pilze kommen meist weltweit bei 
Insekten vor, lassen sich aber auch, wie wir zeigen konnten, mit Hilfe von Köderlarven oder Selektivnährmedien 
aus Böden isolieren. Der Gedanke liegt also nahe, entomopathogene Pilze zu kommerziellen Produkten zu 
entwickeln und sie zur biologischen Schädlingsbekämpfung einzusetzen.  

Nach der Isolierung und Kultur zeigen Screening-Tests im Labor gegen bestimmte Zielschädlinge und deren 
Stadien meist hohe Wirkungsgrade, vor allem, wenn abiotische Bedingungen, wie Temperatur und Luftfeuchte 
optimal sind. Schwieriger wird eine Prüfung bestimmter Pilzisolate unter Freilandbedingungen bei suboptimalen 
Verhältnissen. Hier sind dann besondere Produktions- und vor allem Formulierungsverfahren gefragt. 

Mit dem Einstieg von Firmen in die Entwicklung von Biopräparaten und die spätere Kommerzialisierung steigen 
die Herausforderungen an die Produktionstechnik, die Formulierung und auch die Applikationsmethode. Eine 
wichtige Voraussetzung für die Entwicklung preiswerter, wirksamer und lagerfähiger Mykoinsektizide ist die 
Erarbeitung einer ökonomisch interessanten Produktionsmethode von Konidien, im Fermenter gebildeter Submers-
sporen oder von Biomasse. Hier sind bei der Produktion von Beauveria brongniartii auf sterilen Getreidekörnern 
oder bei den im Fermenter hergestellten Submerssporen des gegen Heuschrecken wirksamen Metarhizium 
anisopliae var. acridum interessante Verfahren erarbeitet worden. Auch bei der Formulierung sind durch den 
Einsatz verschiedener Trocknungsmethoden neue zukunftsweisende Techniken entwickelt worden. 

Die Zusammenarbeit mit großen Pflanzenschutzmittelfirmen war in den 1980er Jahren von großem Interesse und 
Engagement geprägt. Wenige Jahre später wurde dieses Interesse am biologischen Pflanzenschutz jedoch durch die 
Gentechnik verdrängt. So wurde ein bereits fertiges und gut wirkendes Metarhizium-Bioprodukt gegen den 
Gefurchten Dickmaulrüssler aus wirtschaftlichen Gründen nicht weiter verfolgt. Selektive Produkte mit einem 
relativ kleinen Einsatzgebiet und damit einem kleinen Markt haben hier keine Chance. Kleinen oder mittel-
ständischen Firmen fehlt jedoch häufig das nötige Kapital, die Ausdauer bis zur Zulassung und entsprechende 
Forschungskapazitäten.  

Wie sind die Aussichten für die Zukunft? Mykoinsektizide auf der Basis der Pilze Beauveria bassiana, Beauveria 
brongniartii, Metarhizium anisopliae und Paecilomyces fumosoroseus gibt es weltweit, vor allem in den USA, 
Indien, Südamerika und einigen Ländern in Europa, nicht aber offiziell in Deutschland. Es ist fraglich, ob sich an 
dieser Situation, abgesehen von wenigen Ausnahmen, in der Zukunft etwas ändern wird. Ein steigendes Interesse, 
entomopathogene Pilze zur biologischen Schädlingsbekämpfung einzusetzen, besteht dagegen in vielen Drittewelt-
ländern, in denen der zunehmende Einsatz chemischer Insektizide zu den bekannten Umwelt- und Resistenz-
problemen führt.  
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Zimmermann, Olaf 
• Biologiestudium, Fachrichtung Zoologie, an der Johannes-Gutenberg-Universität in Mainz, 

• 1997 Diplomarbeit zur „Bekämpfung der Traubenwickler Eupoecilia ambiguella und Lobesia botrana mit 
Trichogramma-Schlupfwespen“ 

• seit 2001 mit Unterbrechungen wissenschaftlicher Mitarbeiter am Institut für biologische Schädlingsbe-
kämpfung der BBA in Darmstadt  

• 2005 Dissertationsarbeit zum Thema „Biologische Bekämpfung der Textilschädlinge Tineola bisselliella, 
Kleidermotte und Tinea pellionella, Pelzmotte mit hymenopteren Parasitoiden“ an der Johannes-
Gutenberg-Universität in Mainz 

• Lehrtätigkeit: Gemeinsame Lehrveranstaltung mit dem Fachbereich Biologie der Technischen Universität 
Darmstadt zum Thema: Phytomedizin und Biologischer Pflanzenschutz 

• Weitere Tätigkeiten: seit 1996 mit Unterbrechungen projektbezogene wissenschaftliche Mitarbeit bei einer 
Nützlingsfirma (Qualitätskontrolle in der Produktion, Nützlinge im Vorratsschutz) 

• GLP-Untersuchungen mit Trichogramma-Schlupfwespen zu Nebenwirkungen von Pflanzenschutzmitteln 

• Untersuchungen zur Biodiversität von parasitischen Hymenopteren („Schlupfwespen“) in Kooperation mit 
der Interdisziplinären Arbeitsgruppe IANUS der TU Darmstadt 

BBA-Aufgabengebiet 

Durchführung und Planung zeitlich befristeter Forschungsvorhaben. 

Auswahl, Zucht und Anwendung von Nützlingen 

Entwicklung und Qualitätskontrolle von Insektenzuchten 

Auswahl und Anwendung natürlicher Gegenspieler, hauptsächlich von Eiparasitoiden der Gattung Trichogramma 
gegen Schadlepidopteren 

Mitgliedschaften 

Deutsche Phytomedizinische Gesellschaft, Deutsche Gesellschaft für Allgemeine und Angewandte Entomologie, 
Verein der Nützlingsanbieter Deutschlands VND e.V., ISPI, International Society for Pest Information (Gründungs-
mitglied), IOBC-Global Working Group „Egg Parasitoids“ (Mitherausgeber der „Egg Parasitoid News“) 
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Institut für Vorratsschutz in Berlin-Dahlem  
Königin-Luise-Straße 19, 14195 Berlin, Telefon: 030 8304-2500, Telefax: 030 8304-2503 

Leiter: Dir. u. Prof. Priv.-Doz. Prof. Dr. rer. nat., Dr. agr. habil. Christoph Reichmuth 
Vertreter: WR Dr. rer. nat. Cornel Adler 

Wissenschaftliche Mitarbeiter (planmäßig): 
Dr. rer. nat. Dagmar Klementz (ab 2003) 
Dr. rer. nat. Garnet M. Kroos (ab 2003) 
Werner Raßmann (ab 2006 Altersteilzeit) 

Wissenschaftliche Mitarbeiter (außerplanmäßig): 
Charles Adarkwah (Doktorand) 
Kiran Kumar Adepu (Master) 
Dr. rer. agr. Abdul-Gabbar Al-Kirshi (Doktorand, bis 1998) 
Dr. Maka Andronikashvili (2001 – 2002) 
Constanza Alvarez (Diplomandin) 
Felicitas Ambrosius (Diplomandin) 
Vivian Assante 
Deniz Baltaci (Doktorand, 2004 – 2008) 
Stephan Bibl (Diplomand) 
Dr. rer. agr. Reinhard Bischoff (Doktorand, bis 1998) 
Michael Bromba (Doktorand) 
Burkard Dau (2002-2007) 
Hans-Berno Dettmers (Doktorand) 
Andrea Frank (Diplomandin) 
Anna Franz (Doktorandin) 
Cornelia Frielitz (Diplomandin, 22.2.-30.9.2007) 
Prof. Dr. Md. Mahbub Hasan 
Mohamed Samir Fouad Hassan (Doktorand) 
Mohammad Youssri Hashem (Doktorand) 
Dr. Heiko Heckemüller (Diplomand) 
Inga Mewis (Diplomandin, 1998) 
Prof. K.A.M.S.H. Mondal 
Steve Münker (Master) 
Prof. Dr. Daniel Obeng-Ofori  
Dr. Thomas Ofuya (Doktorand) 
Dr. Philippa Ojimelukwe (Doktorandin) 
Sebastian Okello (Doktorand) 
Anna Paust (geb. Kettner) 
Gudrun Peckenschneider (Diplomandin) 
Dr. Rüdiger Plarre (Doktorand) 
Batugahage Don Rohitha Prasantha (Doktorand, 2002-2005) 
Sabine Prozell (Doktorandin, 1998 – 2000)  
Doreen Ramsperger (Master) 
Anke Reppchen (Diplomandin) 
Ana-Cristina Sá-Fischer (Doktorandin, 1998 – 2000) 
Dr. Matthias Schöller (Doktorand) 
Sibylle Schroer (Diplomandin) 
Daniela Schulz (Diplomandin) 
Prof. Dr. Johannes Steidle 
Dr. Elke Stumpf (Doktorandin) 
Dr. rer. agr. Elke Stumpf (Doktorandin, bis 1998) 
Dr. Azefack Leon Tapondjou 
Aksana Tarasévich (Doktorandin) 
Brigitte Trewin  
Prof. Dr. Christian Ulrichs 
Helmut Welp (Diplomand) 
Dr. Alexander Wudtke (ab 01.10.1998 – 2000) 
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Dr. Adam Vinaman Yao (Doktorand, seit 01.03.1998 -2001)  

Nahezu 110 Jahre Vorratsschutz bei der Biologischen Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft 

Vorratsschutz ist als Schutz der Pflanzenerzeugnisse vor Schadorganismen definiert. Unter Pflanzenerzeugnissen 
werden nach dem Pflanzenschutzgesetz dabei Erzeugnisse pflanzlichen Ursprungs, die nicht oder nur durch 
einfache Verfahren wie Trocknen oder Zerkleinern, be- oder verarbeitet worden sind, verstanden. Das Institut für 
Vorratsschutz erforscht verbraucherfreundliche und umweltschonende Verfahren zur Vermeidung und Bekämpfung 
von Vorratsschädlingen. In erster Linie sind dies vorratsschädliche Insekten und Milben. Auch Nager, Vögel oder 
Mikroorganismen können Vorräte auf dem Weg vom Erzeuger bis zum Konsumenten schädigen. Früherkennungs-
techniken z.B. durch Temperaturüberwachung, akustische Methoden oder das Ausbringen unbeköderter oder 
beköderter Fallen sind ebenfalls Gegenstand der Forschung. Hinzu kommen begleitende Untersuchungen, 
beispielsweise über das Rückstandsverhalten von Wirkstoffen in behandelten Produkten. In diesem Rahmen erfolgt 
die Beratung öffentlicher Einrichtungen sowie eine Zusammenarbeit mit Länderbehörden, Universitäten u.a. 
Forschungseinrichtungen sowie Firmen und Verbänden. Soweit für den Vorratsschutz erforderlich, werden auch 
Untersuchungen zur Biologie und Verhalten solcher Schadorganismen durchgeführt, die durch den weltweiten 
Handel aufgrund veränderter Klima-, Transport- und Lagerungsbedingungen als Vorratsschädlinge in Deutschland 
neu auftreten können. Nahezu alle wirtschaftlich bedeutenden vorratsschädlichen Insekten befinden sich im Institut 
in Zucht. Diese Zuchten dienen für eigene Forschungszwecke sowie als Referenz zur amtlichen Beurteilung der 
Wirksamkeit chemischer Vorratsschutzmittel. 

1 

3 

2 

 

1917 erhielt FRIEDRICH ZACHER vom damaligen Staatssekretär des Innern den Auftrag zur Bearbeitung der Vorrats- 
und Speicherschädlinge, den er ab 1920 dann offiziell als Leiter des Laboratoriums für Vorrats- und Speicher-
schädlinge der Biologischen Reichsanstalt für Land- und Forstwirtschaft ausführte2. Einem meiner  

Vorgänger als Leiter des Instituts, Herrn Dr. W. FREY, ist es zu verdanken, dass die Pflanzenerzeugnisse explizit in 
das Gesetz zum Schutz der Kulturpflanzen aufgenommen wurden. Auch Herr Dr. R. WOHLGEMUTH, Nachfolger 
von Dr. FREY, hat den Vorratsschutz und seine Bedeutung vehement vertreten.  

In Anlehnung an das Deutsche Pflanzenschutzgesetz habe ich 1993 erstmalig den Integrierten Vorratsschutz 
definiert3: Integrierter Vorratsschutz dient dem Schutz von Pflanzenerzeugnissen vor Schadorganismen. Dabei 
erfolgt eine Kombination von Verfahren, bei denen unter vorrangiger Berücksichtigung physikalischer, 
biologischer, lagertechnologischer sowie verpackungsschützender und lagerhygienischer Maßnahmen die 
Anwendung chemischer Pflanzenschutzmittel auf das notwendige Maß beschränkt wird. Dem Schutz der 
menschlichen Gesundheit und der Umwelt sowie geeigneten handelspolitischen Maßnahmen wird hohe Priorität 
eingeräumt. Später habe ich die Definition bezüglich der Lagertechnologie noch um geeignetes Design der Speicher 
und Fabriken ergänzt. Die Beschreibung des Fachgebietes Vorratsschutz findet sich mit umfangreichen 
Monographien in einem Sammelband der „Gelben Hefte“4 zum 100-jährigen Jubiläum der Gründung der 
Biologischen Bundesanstalt. 

Die vergangenen zehn Jahre waren geprägt von Arbeiten zur Ablösung von Brommethan als sehr wirksames Gas 
für verschiedenste Bereiche und Anwendungen der Schädlingsbekämpfung. Hierzu gehörte neben der Einführung 
der praktischen Anwendung der Biologischen Bekämpfung in den Vorratsschutz (siehe Beitrag REICHMUTH in 
diesem Band) die intensive Untersuchung der Eignung der Hitzeanwendung zur Entwesung von Mühlen und 
anderer leerer befallener Produktions- und Lagerräume (siehe Beitrag ADLER in diesem Band). Kollegen des 
Instituts begleiteten wissenschaftlich die Einführung von Sulfurylfluorid als alternativem Gas zu Brommethan 
(siehe Beitrag KLEMENTZ in diesem Band). Inzwischen sind auch die Anwendungen inerter Gase (Stickstoff, 
Kohlenstoffdioxid und Kohlenstoffdioxid unter Hochdruck von 20 bar) soweit entwickelt und am Markt etabliert, 
dass sie mit gutem Erfolg als Alternativen zu toxischen Gasen in der Praxis des Vorrats- und Materialschutzes 
eingesetzt werden. Als neue Aufgabe erhielt das Institut 2001 die Bewertung der Wirksamkeit chemischer 
Vorratsschutzmittel zugewiesen, die beim Bundesamt für Verbraucherschutz und Lebensmittelsicherheit (BVL) zur 

System des Vorratsschutzes nach Mueller, 1998:  
1. anteiliger Umfang der vorbeugenden Maßnahmen 
2. Anteil der Überwachung und des Monitoring 
3. Anteil der Bekämpfung mit chemischen, biologischen und

physikalischen Methoden 
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Zulassung angemeldet werden (siehe Beitrag KROOS in diesem Band). Angesichts der knappen Personalressource 
sind die umfangreichen Pflichtaufgaben des Instituts nur noch mit großer Mühe zu bewältigen.  

Leider verliert dieses wichtige Fachgebiet bei der anstehenden Neuordnung und Zusammenlegung von 
Forschungsanstalten nun seine Eigenständigkeit, obgleich es viele Alleinstellungsmerkmale besitzt. Es geht in 
einem neubegründeten Großinstitut auf, das zumindest im Namen den Vorratsschutz weiterführen wird. Eine der 
zukünftigen Aufgabe der Mitarbeiter wird sein, das Fachgebiet Vorratsschutz weiterhin wissenschaftlich und 
administrativ auf hohem Niveau zu bearbeiten und nach außen exzellent zu vertreten und gegebenenfalls wieder in 
eine eigenständige Einheit weiterzuentwickeln.  

Reichmuth, Ch.: Bekämpfung von Vorratsschädlingen in der Müllerei- Stand und Ausblick. Allgemeiner Mühlenmarkt, 1993, 
94, 259-264. 

Mueller, D.K.: Stored Product Protection... A Period of Transition. Insects Limited Inc., Indiana, USA. 1998, 352 S. 
Reichmuth, Ch.: Geschichte des Instituts für Vorratsschutz – Biographie und Bibliographie. In: 100 Jahre 

Pflanzenschutzforschung - Geschichte der Institute und Dienststellen der Biologischen Bundesanstalt, Teil I, Laux, W., 
Hrsg., Mitt. Biol. Bundesanst. Land-Forstwirtsch., Berlin-Dahlem, 1998, (338), 139 Seiten, 73-139.  

Reichmuth, Ch. (Hrsg.): 100 Jahre Pflanzenschutzforschung – Wichtige Arbeitsschwerpunkte im Vorratsschutz. Mitt. Biol. 
Bundesanst. Land-Forstwirtsch., Berlin-Dahlem, 19978, (342), 341 Seiten.  

Reichmuth, Ch.: Inerte Gase zur Schädlingsbekämpfung. Habilitationsschrift zur Erlangung der Lehrbefähigung für das Fach 
Vorratsschutz, Landwirtschaftlich Gärtnerische Fakultät, Humboldt-Universität zu Berlin, 2000, 96 Seiten. 

Adler, Cornel 
Dipl.-Biol., MSc, Dr. rer nat. 

• Seit 1993 Mitarbeiter bei der BBA-Berlin-Dahlem seit 1988, stellv. Leiter des Instituts für Vorratsschutz 

• Co-convenor der Working Group Integrated Protection of Stored Products der International Oranisation 
for Biological Control (siehe www.iobc-wprs.org, dort Working Groups/ Integrated Protection in Stored 
Products) seit 2001, davor convenor (Tagungen: Zürich, Berlin, Lissabon) 

• Leiter des Arbeitskreises Vorratsschutz der Deutschen Phytomedizinischen Gesellschaft (siehe 
www.phytomedizin.org, dort Arbeitskreise/Vorratsschutz) seit 2001 

• Mitglied im Permanent Committee der International Working Conference on Stored Product Protection 
und Co-organizer der Tagung in Lissabon, Portugal, 2010 

• Lehrauftrag für Angewandte Entomologie und Vorratsschutz an der Freien Universität Berlin, Gastvor-
lesungen an der Humboldt Universität zu Berlin, der Technischen Universität Berlin u.a 

• Spezialgebiete: Angewandte Entomologie im Pflanzen- und Vorratsschutz, Biologie und Verhalten 
vorratsschädlicher Insekten, Schädlingsvermeidung und –früherkennung, insektendichte Lagerung 
(bauliche Gestaltung, Verpackungsschutz), hermetische Lagerung, Stickstoff und Kohlendioxid im 
Vorratsschutz, Pflanzeninhaltstoffe und ihre Nutzung, biologische Bekämpfung mit Parasitoiden und 
Räubern, Nutzung extremer Temperaturen, Diatomeenerde (Kieselgur), Fallen und Integrierter 
Vorratsschutz, Ökolandbau 

BBA-Aufgabengebiet 

Bearbeitete Themengebiete und generelle Tendenzen im Integrierten Vorratsschutz: Stickstoff- und Kohlendioxi-
datmosphären können in einem gasdichten Vorratslager die Umgebungsluft nahezu komplett ersetzen. Der Mangel 
an Sauerstoff und ein hoher CO2-Gehalt führen dabei zur Mortalität bei Schadinsekten, Milben oder auch 
Nagetieren sowie zu fungistatischen Effekten. Während bei 20°C zur vollständigen Abtötung vorratsschädlicher 
Insekten mit CO2 bis zu drei Wochen Einwirkzeit (Puppen von Sitophilus spp.) erforderlich sind, kann diese 
Einwirkzeit bei einer Temperaturerhöhung deutlich verkürzt werden (bei 40°C auf 36 Stunden). Mit CO2 unter 
hohem Druck sind je nach Produkt und Schädling ebenfalls kurze Einwirkzeiten (z.B. 3 Stunden bei 20 bar) 
möglich. Pflanzeninhaltstoffe erwiesen sich als interessantes Forschungsthema. Speziell die Aufklärung 
biochemischer Grundlagen der Orientierung von Schadorganismen hin zur Kulturpflanze könnte in Zukunft zur 
Entwicklung nachhaltiger Strategien des Pflanzen- und Vorratsschutzes führen. Die chemische Identifizierung 
attraktiver Pflanzeninhaltstoffe könnte auch für das Schädlingsmonitoring genutzt werden. Zur Vermeidung von 
Lockstoffgradienten ist eine kontrollierte Lüftung und die Erzeugung eines Unterdrucks im Eingangs- und 
Verladebereich von Betrieben wichtig. Extreme Temperaturen sind eine Möglichkeit, die Entwicklung von 
Vorratsschädlingen zu unterbinden oder einen vorhandenen Befall abzutöten. Dabei ist Heißluft i.d.R. eher für die 
Behandlung leerer Räume, eine Kältebehandlung eher für die Behandlung hochwertiger Lebens- und Arzneimittel 
geeignet. Die biologische Schädlingsbekämpfung hat sich auch kommerziell im deutschen Vorratsschutz etabliert. 
Dieses Verfahren ermöglicht die Vermeidung einer Schädlingsmassenentwicklung und kann besonders in leeren 
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Lager- und Verarbeitungsräumen, rund um verpackte Waren oder in Rohprodukten eingesetzt werden, die 
nachträglich noch zu reinigen sind. Ein neuer Baustein in der Reihe verfügbarer Nützlinge könnte die 
Ameisenwespe Holepyris sylvanidis gegen die Reismehlkäfer der Gattung Tribolium werden. Die optimierte 
Baugestaltung unter dem Gesichtspunkt der Schädlingsvermeidung, die Entwicklung eines bezüglich der 
erleichterten Hygiene optimierten Maschinendesigns und die Gestaltung insektendichter Groß- und 
Endverpackungen sind lohnende Investitionen und Forschungsthemen. Unabhängig von der Existenz eines Instituts 
für Vorratsschutz ist davon auszugehen, dass auch in Zukunft eine große Anzahl von Berufsgruppen von 
Erzeugung, Transport, Verarbeitung, Zubereitung und Vertrieb von Lebens- und Futtermitteln abhängen. Der Wert 
gesunder und sicherer Lebensmittel dürfte eher steigen. Die Konkurrenz am Weltmarkt wird dabei Strategien der 
Schädlingsvermeidung und –früherkennung fördern, Schädlingsbekämpfung wird auch durch Qualitätsverlust 
langfristig zu teuer (Weiterführende Literatur: siehe http://cost842.csl.gov.uk/proceedings.htm und beim Autor). 

Klementz, Dagmar  
Dipl.-Chem., Dr. rer.nat. 

BBA-Aufgabengebiet 

Dagmar Klementz, geboren in Rostock, schloss ihr Chemiestudium an der Humboldt-Universität zu Berlin 1985 
mit Diplom ab und setze die wissenschaftliche Ausbildung mit einer Doktorarbeit zur Beurteilung des Rückstands-
verhaltens ausgewählter Insektizide und Fungizide und Möglichkeiten der mathematischen Modellierung fort. Nach 
1985 war sie Wissenschaftlerin und Laborleiterin am Institut für Pflanzenschutzmittelforschung in Kleinmachnow 
und arbeitet dort auch in der Koordination der Registrierung und Zulassung von Pflanzenschutzmitteln. 1991 trat 
sie in das von Dr. W. Ebing geleitete Institut für Ökologische Chemie der Biologischen Bundesanstalt für Land- 
und Forstwirtschaft in Berlin-Dahlem ein und forschte über Pflanzenschutzmittelrückstände in Böden und in 
Wasser. Zu ihren weiteren Aufgabe gehörte die Betreuung von Arbeiten des Instituts im Rahmen der Guten Labor 
Praxis (GLP). Im Einvernehmen mit dem Nachfolger von Dr. Ebing, Herrn Professor Dr. W. Pestemer und dem 
Leiter des Instituts für Vorratsschutz, Herrn Professor Dr. Ch. Reichmuth, wurde sie im April 2003 an das Institut 
für Vorratsschutz versetzt und übernahm die Leitung der dortigen Begasungsstation. Zu ihren ersten 
Praxistätigkeiten gehörten Arbeiten zur Emission von Dichlorvos bei Anwendungen dieses Insektizids in 
Lagerräumen. Hierbei setzte sie zusammen mit ihren Technikern das mobile chemische Labor des Instituts ein. 
Auch automatisierte gaschromatographische und infrarotspektroskopische Erfassungen der Gaskonzentrationen bei 
Feldanwendungen von Phosphorwasserstoff und Sulfurylfluorid gehören zum Arbeitsbereich von Dr. Klementz. 
Diese Untersuchungen finden Eingang in die dem Institut für Vorratsschutz obliegende amtliche Bewertung der 
Wirksamkeit chemischer Vorratsschutzmittel. Darüber hinaus hat sie sich zusammen mit Ingenieurin Christine 
Reichmann in die Tätigkeiten zur Erlangung des Prüfzertifikats nach GLP für die Rückstandsbestimmung 
gasförmiger Insektizide in behandelten Vorräten pflanzlicher Herkunft eingearbeitet und die Anerkennung als 
Prüfstelle erreicht. Diese Rückstandsarbeiten sind zum Verständnis der Sorption und Desorption der Gase im 
Vorratsschutz erforderlich und beeinflussen gleichfalls die Wirksamkeit dieser Stoffe beim Einsatz gegen 
Schadtiere. Frau Dr. Klementz hat sich in den wenigen Jahren ihrer Zugehörigkeit zum Institut für Vorratsschutz in 
die Chemie und Biologie der Gase im Vorratsschutz eingefunden und nimmt mit Vorträgen an einschlägigen 
nationalen und internationalen Tagungen und Kongressen teil. Derzeit verbringt sie einen viermonatigen 
Forschungsaufenthalt am Schwesterinstitut des australischen Forschungsministeriums in Canberra.  

Klementz, D., Reichmuth, Ch.: Phosphinrückstände in Rohkakao und Wirkungen auf den Rotbraunen Leistenkopfplattkäfer 
Cryptolestes ferrungineus (Stephens). Mitt. Deut. Phytomed. Ges., 2004, 34, 33-34. 

Baltaci, D., Gerowitt, B., Reichmuth, Ch., Klementz, D., Drinkall, M.: Sulfurylfluorid gegen Ephestia elutella in getrockneten 
Feigen. In: 55. Deutsche Pflanzenschutztagung, Göttingen. Mitt. Biol. Bundesanst. Land-Forstwirtsch., Berlin-Dahlem, 
2006, 400, 188. 

Klementz, D., Kroos, G.M., Reichmuth, Ch.: Good laboratory practice (GLP) – chance and impediment for the registration of 
new fumigants – phosphine residues as an example. In: Proceedings of the 9th International Working Conference on 
Stored Product Protection. 15-18 October 2006, São Paulo, Brazil, Eds.: Lorini, I., Bacaltchuk, B., Beckel, H., Deckers, 
D., Sundfeld, E., dos Santos, J.P., Biagi, D., Celaro, C., Faroni, L.R.D'A, Bortonlini, L. de O.F., Sartori, M.R., Elias, 
M.C., Guedes, N.C., da Fonseca, R.G., Scussel, V.M., 2006, 241-249. 

Kroos, Garnet Marlen  
Chem.-techn. Ass., Dr. rer. hort. 

• Studium der Gartenbauwissenschaften an der Universität Hannover; Diplomarbeit an der BBA zum Thema 
‚Direkte Abtrift und Verflüchtigung (indirekte Abtrift)von Pflanzenschutzmitteln, insbesondere 
Herbiziden’; Abschluss: Dipl.-Ing. agr 
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• Promotion an der Humboldt-Universität Berlin in Zusammenarbeit mit dem Institut für Unkrautforschung 
der BBA; Thema der Dissertation: ‚Richtlinienbegleitende Untersuchungen zur Bestimmung der 
Verflüchtigungsrate von Pflanzenschutzmitteln’; Abschluss: Dr. rer. hort. 

BBA-Aufgabengebiet 

Seit 1992-Bearbeitung von Grundsatzfragen zur Anwendung von Insektiziden im Vorratsschutz in Deutschland und 
europaweit. 

Bewertung von Vorratsschutzmitteln im Rahmen der Beteiligung der BBA als Benehmensbehörde bei der 
Pflanzenschutzmittelzulassung gemäß Pflanzenschutzgesetz. 

Biozide und deren Grenzfälle zu Vorratsschutzmitteln. 

Umsetzung der EG-Ökoverordnung und Einführung des Biosiegels in BBA-Instituten und -Einrichtungen. 

Leitung der Arbeitsgruppe ‚Gute Laborpaxis (GLP)’; Qualitätssicherungsbeauftragte der BBA. 

Ausbildung von Biologielaboranten, in Vertretung. 

Reichmuth, Christoph  
Dipl.-Ing. (Chemie), Dir. u. Prof. Priv.-Doz. Prof. Dr. rer. nat., Dr. agr. habil. 

• Mitarbeiter bei der BBA-Berlin-Dahlem seit 1975, Leiter des Instituts für Vorratsschutz seit 1992, 
Ständiger Vertreter des Präsidenten der BBA am Standort Berlin-Dahlem seit 2000 

• Honorarprofessor an der Humboldt-Universität Berlin, Landwirtschaftlich-Gärtnerische Fakultät, Institut 
für Gartenbauwissenschaften, Fachgebiet Phytomedizin, venia legendi für Vorratsschutz;  

• Dozent für Vorratspflege an der Technischen Universität Berlin, Fachbereich Lebensmitteltechnologie 

• Gastprofessor in Rosario/Argentinien an der dortigen Landwirtschaftlichen Universität  

• Landessprecher der Deutschen Phytomedizinischen Gesellschaft (DPG) für Berlin und Brandenburg  

• Ausbilder für Befähigungsscheininhaber für Begasung nach Technischer Regel 512 (Begasungen) der 
Gefahrstoffverordnung 

• Mitglied des Editing Board des Journals of Stored Products Research, Leiter der Arbeitsgruppe 
Vorratsschutz beim Europarat, Mitglied des Permanent Committee der Internationalen Tagung „Controlled 
Atmospheres and Fumigation“ 

• Autor und Coautor bei ca. 300 Publikationen, Büchern, Buchkapiteln, Patenten, Vorträgen, Postern 

BBA-Aufgabengebiet 

Gase zur Schädlingsbekämpfung, Pheromone vorratsschädlicher Insekten, Biologische Bekämpfung im Vorrats-
schutz, Verpackungsschutz, Integrierter Vorratsschutz 

Aussichten im Vorratsschutz: Die vergangenen 10 Jahre Forschung des Instituts für Vorratsschutz führten zur 
praxisreifen Entwicklung der biologischen Bekämpfung als wichtigem neuem Schwerpunkt im intergrierten Ansatz 
der Abwehr vorratsschädigender Insekten. Diverse betreute Diplom- und Doktorarbeiten auf diesem Gebiet 
unterstreichen die Bedeutung der Kooperation zwischen Universität und Bundesforschung, gerade wenn es um 
Technologien geht, die auf nicht so ausgeprägtes Industrieinteresse stoßen. Die umfangreichen Referenzzuchten der 
wichtigen Vorratsschädlinge des Instituts bilden die Basis für diese Forschung. Die Zuchten dienen in der 
Hauptsache als Grundlage für die Erforschung der Biologie dieser Tiere einschließlich der Möglichkeiten, ihnen 
mit Fallentechnik, Früherkennung und Überwachung sowie Vermeidungsstrategien und Bekämpfungsmethoden zu 
begegnen. Diese Kenntnisse fließen unmittelbar in die gesetzliche Aufgabe des Institutes ein, die Wirksamkeit 
chemischer Mittel zu bewerten, die für eine Zulassung angemeldet wurden. Auch für eine Stellungnahme zur 
vergleichenden Bewertung chemischer Mittel, die nach Pflanzenschutz- und Biozidgesetzgebung besteht bzw. zu 
erwarten ist, ist das Institut mit der Bearbeitung der biologischen Bekämpfung der Schadinsekten gut gerüstet. 
Gerade im Vorratsschutz, wo Vorräte pflanzlicher Herkunft meist in geschlossenen Lagerstellen bevorratet werden, 
bieten biologische Gegenspieler, wie insbesondere parasitoide Wespen und Raubwanzen, hervorragende 
Alternativen zu anderen Vorgehensweisen (1, 2). Schädlinge und Gegenspieler sind auf ein begrenztes Habitat 
längerfristig beschränkt und können nicht entkommen. Ihr sehr ausgeprägtes Such- und Wirtsfindungsverhalten 
befähigt die Gegenspieler, auch einzelne, versteckte Individuen der Schadtiere aufzufinden und letztlich indirekt 
oder auch direkt abzutöten. Im Gegensatz zur Anwendung chemischer Mittel, die für eine vorbeugende Behandlung 
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wegen der Rückstandsproblematik grundsätzlich in Deutschland nicht zugelassen ist, eignen sich biologische 
Gegenspieler auch und insbesondere für die Prophylaxe. Falls Schädlinge im Lager oder Vorratsgut nicht anwesend 
sein sollten, sterben die Gegenspieler nach einigen Tagen ab und trocknen zu Partikeln mit geringer Masse ein und 
werden vor der Verarbeitung der Produkte herausgereinigt. Bei geringfügigem Befall sind die Gegenspieler 
hervorragend zur nahezu vollständigen Unterbrechung der Vermehrung der Schadtierpopulation geeignet. Bei 
geeigneter Ausbringtechnik ist der Erfolg garantiert und auch die Kostenseite verträglich (1, 3). Da der Einsatz 
chemischer Mittel auf einem gewissen Befallsdruck basiert, der sich durch Fallenfänge o.ä. manifestiert, ist die 
Bekämpfung geringfügigen Befalls, der sich noch nicht auf Fallen oder in statistisch gezogenen Teilproben der 
Ware zeigt, nicht sichergestellt. Der Einsatz der Gegenspieler gewährleistet deshalb sogar einen sichereren 
Bekämpfungserfolg als das statistisch begrenzte chemische Verfahren (3). 

Schöller, M.; Prozell, S.; Al-Kirshi, A.-G.; Reichmuth Ch.: Towards biological control as a major component of integrated pest 
management in stored product protection. Journal of Stored Products Research, 1997, 33, 81-97. 

Reichmuth, Ch.: Bekämpfungsmöglichkeiten vorratsschädlicher Insekten in der Müllerei mit biologischen Methoden. Mühle + 
Mischfutter, 2000, 137, 278-282. 

Steidle, J.L.M; Reichmuth, Ch.: Bekämpfung von Kornkäfern in Lagergetreide mit Schlupfwespen. Mühle + Mischfutter, 2003, 
140, 270-273.  
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Institut für Ökotoxikologie und Ökochemie im Pflanzenschutz in Berlin und 
Kleinmachnow 
Königin-Luise-Straße 19, 14195 Berlin, Telefon: 030 8304-2301, Telefax: 030 8304-2303 und 
Stahnsdorfer Damm 81, 14532 Kleinmachnow, Telefon: 033203 48-350, Telefax: 033203 48-200, E-Mail: w.pestemer@bba.de 
Leiter: Dir. u. Prof. Prof. Dr. agr. Dr. habil. Wilfried Pestemer (seit 31.01.2006 im Ruhestand) 
WOR Dr. rer. nat. Detlef Schenke (komm. ab 01.02.2006) 
Vertreter: OP-D: WOR Dr. Berndt-Dieter Traulsen (bis 31.03.2003) 
OP-K: WD‘in Liselotte Buhr(bis 30.04.2006) 

Leiter und Vertreter Fachgruppe ökologische Chemie:  
WOR Dr. rer. nat. Detlef Schenke (bis 31.01.2006) 
WOR Dr. sc. agr. Frank Riepert (ab 01.02.2006) 

Leiter/in Fachgruppe aquatische und terrestrische Ökotoxikologie:  
WD‘in Liselotte Buhr (bis 30.04.2006) 
WOR Dr. sc. agr. Frank Riepert (ab 01.05.2006) 

Leiter des Instituts für Ökotoxikologie im Pflanzenschutz:  
Dir. u. Prof. Dr. rer. nat. Hans Becker (bis 30.04.2001) 

Wissenschaftliche Mitarbeiter (planmäßig): 
Dr. rer. nat. Lothar Banasiak (bis 31.12.99) 
WOR‘in Dr. agr. Barbara Baier 
WOR‘in Dr. rer. nat. Gabriela Bischoff 
WR Dr. rer. nat. Frank Ellner 
Dr. rer. nat. Dieter Felgentreu 
Dr. rer. nat. Matthias Frost (bis 30.09.1998) 
Dr. rer. nat. Friedbernd Geike (bis 30.09.2003) 
Dr. rer. nat. Dagmar Klementz (bis 31.03.2003) 
WD Dr. rer. nat. Adolf Koßmann (bis 31.01.1999) 
Dr. rer. nat. Axel Mueller 
Dr. agr. Wilfried Neuhaus (bis 31.07.1999) 
Dr. Claudia Norr (bis 15.08.2007) 
Dr. rer. nat. Jochen Pflugmacher 
Dr. Peter Satter (1998 - 2000) 
WOR Dr. rer. nat. Heinz Schmidt 
Dr. sc. nat. Frank Seefeld (bis 30.04.2007) 
WOR Dr. rer. nat. Matthias Stähler 
Dr. rer. nat. Thomas Strumpf 
WR‘in Dr. rer. nat. Angelika Süß 

Wissenschaftliche Mitarbeiter (außerplanmäßig): 
Cornelia Andersohn (Doktorandin, 1998 - 1999) 
Tilo Kaiser (Doktorand, 1998 – 2000) 
Anna Klimasch (2005-2007) 
Celia König (Doktorandin, 2001 - 2005) 
Mihaela Lüdersdorf (Doktorandin, bis 1998) 
Ulrike Maier (Doktorandin, 1998 – 1999) 
Aran Ngampongsai (Doktorand, bis 1998) 
Dr. Petra Pucelik-Günther (2001) 
Dr. Bernd Schönmuth (1998 - 2005) 
Claudia Staschke-Mainitz (Doktorandin, 1998 – 2000) 
Babak Toloue Tehrani (Doktorand, 2000 - 2003) 
Dr. Ulrike Walter (1998 – 2000) 

Institut für Ökotoxikologie und Ökochemie im Pflanzenschutz 

Das Institut für Ökotoxikologie und Ökochemie im Pflanzenschutz existiert in seiner jetzigen Form seit dem Jahre 
2001 und entstand durch die administrative Zusammenlegung des Instituts für Ökotoxikologie im Pflanzenschutz in 
Kleinmachnow mit dem Institut für ökologische Chemie in Berlin. Um nach weiteren Personalreduzierungen die 
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Arbeitsfähigkeit zu erhalten, erfolgte 2004 die räumliche Konzentration der Institutsteile am Standort Berlin. Im 
Institut für Ökotoxikologie und Ökochemie im Pflanzenschutz standen die Aspekte „Verbleib und Verteilung 
agrarrelevanter Stoffe in Pflanzen und Boden bzw. in benachbarten Flächen“ und „Auswirkungen von 
Pflanzenschutzmaßnahmen“ im Vordergrund der Untersuchungen. Dabei war ein besonderer Schwerpunkt die 
Erarbeitung der experimentellen Grundlagen von Kriterien für die Risikoabschätzung der Auswirkungen auf das 
Agrarökosystem. Diese Untersuchungen dienten neben der Erarbeitung von Entscheidungshilfen für eine 
naturschonende landwirtschaftliche Produktion auch der Erhaltung der Bodenfruchtbarkeit sowie der Vielfalt von 
Flora und Fauna in der Agrarlandschaft.  

Durch die Umorganisation der Ressortforschung im Jahre 2002/2003 wurden dem Institut zusätzliche 
Hoheitsaufgaben im Rahmen der Zulassung von Pflanzenschutzmitteln übertragen. Im Institut erfolgte seit dem für 
alle beantragten Mittel die wissenschaftliche Risikobewertung der Auswirkungen auf relevante Gegenspieler von 
Schadorganismen mit dem Ziel der Kennzeichnung der Mittel und Vergabe von Hinweisen für den integrierten 
Pflanzenschutz. Die Bewertung der Auswirkungen auf die Bodenfruchtbarkeit erfolgt derzeit auf Basis der 
Unterlagen zu den Auswirkungen auf Regenwürmer und andere nicht zu den Zielorganismen gehörende 
Bodenmakroorganismen, sowie auf Daten zur Beeinflussung der Stickstofftransformation und Kohlenstoff-
mineralisation. Bestanteil der Bewertung ist die Begutachtung der Validität der Daten, d. h. der Vertrauens-
würdigkeit und die Signifikanz der Ergebnisse. Die Forschungsansätze in der Ökotoxikologie resultieren im engsten 
Sinne aus den hoheitlichen Aufgaben, also in der Weiterentwicklung und Validierung ökotoxikologischer und 
ökochemischer Prüfverfahren und Beteiligung im nationalen und internationalen Normgeschehen. 

Die Ökochemie begreift sich als analytisches Zentrum der BBA unter Anwendung einer Vielzahl von Methoden der 
Rückstands-, Element- und Radioanalytik. 

Durch Fehlanwendungen von Pflanzenschutzmitteln kommt es alljährlich zu Vergiftungen von Bienenvölkern. Als 
Teil der Untersuchungsstelle für Bienenvergiftungen, die einzige ihrer Art in Deutschland, erfolgt seit langem am 
Institut die rückstandsanalytische Bestimmung von zugelassenen Pflanzenschutzmitteln in Bienen, Pflanzen, Honig, 
Wachs, Pollen und Wasser zur Aufklärung von Bienenschäden.  

Unsachgemäßer Umgang mit PSM führte 2002 zu Befunden des schon 1989 verbotenen Herbizids Nitrofen in 
Nahrungsmitteln. Das Institut konnte mit seiner Rückstandsanalytik maßgeblich an der zügigen Aufklärung der 
Ursache, die Einlagerung von Getreide in einer Halle die früher als Pflanzenschutzmittel-Lager genutzt wurde, 
beitragen. Im Gegensatz zu der sonst eher nicht von der Gesellschaft wahrgenommen Arbeit für den Verbraucher- 
und Umweltschutz war der Vorfall und seine Aufklärung in aller Munde.  

Um die Jahrtausendwende war die Beurteilung der Auswirkungen von Pflanzenschutzmitteln in aquatischen 
Ökosystemen und auch terrestrischen Saumbiotopen die in Nachbarschaft zu behandelten Flächen- und 
Raumkulturen liegen ein Schwerpunkt der Forschung, mit der gezeigt werden konnte, dass die Verknüpfung von 
Effektstudien mit Expositionsuntersuchungen für eine valide Auswertung ökotoxikologischer Studien unverzichtbar 
ist. Die in langjährigen Projekten gesammelten Erfahrungen und Erkenntnisse über die unterschiedlichen 
Eintragsmöglichkeiten von Pflanzenschutzmitteln in Gewässer, wie Abdrift, Abschwemmung und Drainage und die 
sich daraus ergebenden Auswirkungen auf die Gewässerorganismen konnten in einer praxisorientierten „Anleitung 
zur Durchführung eines chemisch-biologischen Monitorings von Pflanzenschutzmitteln in Gewässern der 
Agrarlandschaft“ systematisiert werden. Auf der Basis dieses Konzepts wurde u. a. im Alten Land, am Bodensee 
und im Spreewald die Wirksamkeit von Abstandsauflagen bei der Ausbringung von Pflanzenschutzmitteln geprüft.  

Das seit 1990 kontinuierliche, hohe Niveau unseres Qualitätsmanagements zeigt sich im aktuellen Zertifikat das 
dem Institut die Einhaltung der Prinzipien der Guten Laborpraxis attestiert für die „Prüfungen zum Verhalten im 
Boden, im Wasser und in der Luft; Prüfungen zur Bioakkumulation und zur Metabolisierung“ sowie für 
„Analytische Prüfungen in biologischen Materialien“. Aus der Vielzahl von Labor- bis hin zu Freilandtests, seien 
ein chemisches Nachzulassungsmonitoring zur Untersuchung des Einflusses von Gewässerrandstreifen auf die 
Abschwemmung von Terbuthylazin und Studien zur Vergleichbarkeit des Rückstandsverhaltens von Pflanzen-
schutzmitteln in Arznei- und Gewürzpflanzen genannt.  

Dabei war und ist die ständige Anpassung der Analysentechnik an die Identifizierung neu entwickelter Wirkstoffe 
eine essentielle Notwendigkeit in der ökologischen Chemie. Exzellente Forschung kann sich auch in Zukunft nicht 
allein auf Kreativität und Einsatzbereitschaft aller Mitarbeiter stützen sondern erfordert eine kontinuierliche 
finanzielle Mittelbereitstellung. Waren es Mitte der 90iger Jahre z.B. bei der Analyse von PSM in Oberflächen-
gewässern Gaschromatographen mit EC-, NP- und FP-Detektoren und in der Flüssigchromatographie die 
Diodenarray-Detektoren die den Stand der Technik repräsentierten, erfolgt heute beim überwiegenden Teil der 
Analysen eine massenspektrometrische Detektion der gesuchten Verbindungen, auch um den gestiegenen 
Anforderungen an die Richtigkeit und Präzision der Analysendaten gerecht zu werden. Spezielle Techniken wie 
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z.B. ein Lichtstreudetektor wurden für die Analyse von Mykotoxinen verwendet, um Fragen zum Einfluss von 
Bodenbearbeitungs- und Fungizidmaßnahmen aber auch zur Durchführung exakter und statistisch abgesicherter 
Probennahmen zu beantworten. Als zeit- und kostensparende Methode wurden in der Ökotoxikologie moderne 
Verfahren der Bildauswertung, z.B. zur Zählung von periphytischen und Boden-Algen oder phytopathogene 
Mikroorganismen, eingesetzt.  

Der Eintrag von Schadelementen durch das Aufbringen unterschiedlicher Mengen von Bioabfallkomposten, 
anorganischen Nährstoffen, aber auch durch Emissionen von Industrieanlagen und durch das zunehmende 
Verkehrsaufkommen waren Grund genug die Mobilität von Schadelementen in landwirtschaftlich genutzten Böden 
und die Aufnahme durch Pflanzen zu untersuchen. Die Auswirkungen verschiedenster Bodenbehandlungs-
maßnahmen zu Verminderung der Pflanzenverfügbarkeit insbesondere von Blei, Cadmium und Quecksilber wurden 
durch die Analyse in Bodenlösungen und Erntegütern sowie anhand der Pflanzenentwicklung verfolgt.  

Ein langjähriger Untersuchungsgegenstand war und ist die Überprüfung der Übertragbarkeit klassischer ökotoxi-
kologischer Prüfverfahren, auf die standortbezogene Charakterisierung landwirtschaftlich genutzter Flächen. Die 
Prüfstrategie sieht ein gestuftes Verfahren mit genormten faunistischen Labortest (z.B. Regenwurmflucht-, 
Collembolen-, Pflanzen- und mikrobiologische Tests) begleitet von der chemisch –analytischen Charakterisierung 
der Böden (Pflanzenschutzmittel, Bodenparameter, Nähr- und Schadelemente) und einem Freilandmonitoring an 
ausgewählten Organismengruppen (z.B. Regenwürmer) vor. Mit dem anschließenden Vergleich von Erwartungs-
werten mit dem Ist-Zustand sollen mit der biologischen Standortbeschreibung nicht nur der Faktor Pflanzenschutz-
mitteleinsatz sondern die Anbausysteme in ihrer Gesamtheit beurteilt werden.  

Mit der zunehmenden Bedeutung des ökologischen Landbaus wurden auch die sich dort deutlich von der 
konventionellen Landwirtschaft unterscheidenden Möglichkeiten des Pflanzenschutzes im Institut betrachtet. 
Untersuchungen zu den Nebenwirkungen von Quassia- und Schwefel-Präparaten auf die Gegenspieler von 
Schadorganismen gehörten ebenso dazu wie der Verbleib von Kupfer in Böden und Ernteprodukten nach 
Anwendung unterschiedlicher Aufwandmengen und der Vergleich der Mykotoxin-Gehalte in Getreide aus 
konventionellem und ökologischem Anbau. 

Das Institut widmete sich dem Problem des Verbleibs von Pflanzenschutzmittel-Abwässern und Restbrühen, die 
offensichtlich als Hofabläufe eine wesentliche Quelle der Umweltkontamination darstellen. Verfahren zum 
Auffangen und mikrobiologischen Abbau der Restbrühen in „Biobeds“ wurden auf ihre Eignung geprüft und 
Empfehlungen für den sachgerechten Umgang erarbeitet.  

Die zunehmende Verstädterung der Gesellschaft führt zu neuen Herausforderungen an den Schutz des urbanen 
Grüns. Das Institut stellte sich dieser Aufgabe mit Untersuchungen zum Verbleib von Glyphosat nach Anwendung 
mit dem Walzenstreichgerät Rotofix zur Beseitigung von verkehrsgefährdender Verunkrautung auf Gehwegen und 
der Rückstandsanalyse in Blättern und Pollen nach Stammapplikationen von Insektiziden zur Bekämpfung der 
Kastanienminiermotte. 

Obwohl die für die Ökochemie und Ökotoxikologie im „Konzept für eine zukunftsfähige Ressortforschung im 
Geschäftsbereich des BMELV“ vom 23.11.2007 auch zukünftig vorgesehenen Arbeitsinhalte sehr anspruchsvolle 
Wissenschaftsbereiche abdecken sollen, müssen die nach dem politischen Willen abnehmenden Kapazitäten weiter 
aufgeteilt werden, da durch die Zusammenlegung mit dem Institut für Vorratsschutz der BBA und dem Institut für 
Pflanzenanalytik der Bundesanstalt für Züchtungsforschung zusätzliche Forschungsgebiete hinzukommen. 

Baier, Barbara 
Diplomgartenbauingenieurin, Dr. agr. 

• Von März 1975 bis April 1991 Mitarbeiterin im Institut für Pflanzenschutzforschung Kleinmachnow (seit 
1990 Biologische Zentralanstalt) zunächst in der Pflanzenschutzmittelprüfung speziell Insektizide sowie 
Akarizid und später in der Schaderregerforschung mit dem Schwerpunkt biologische Bekämpfung von 
Schädlingen in Gewächshäusern  

• seit Mai 1991 Mitarbeiterin in BBA in Kleinmachnow und seit 2002 in Berlin Dahlem, Laborleiterin. 

• 1993 bis 2002 Stellvertretende Verantwortliche für die Ausbildung von Biologielaboranten am Standort 
Kleinmachnow 

• Mitglied in der IOBC Working Group „Pesticides and Benefical Organisms“ 

BBA-Aufgabengebiet 

Prüfung und Bewertung der Auswirkungen von Pflanzenschutzmitteln auf Antagonisten von Schaderregern  
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Prüfung und Bewertung der Auswirkungen von Pflanzenschutzmitteln auf Antagonisten von Schaderregern: In den 
letzten 10 Jahren konzentrierten sich die Untersuchungen zu Auswirkungen von Pflanzenschutzmitteln auf 
verschiedene im Obst- und Weinbau relevante Raubmilbenarten aus der Familie der Phytoseiidae sowie auf den 
Laufkäfer Poecilus cupreus. Dabei standen folgende Arbeiten im Mittelpunkt: 

Mitarbeit in internationalen Ringtestgruppen zur Entwicklung von Standardtestrichtlinien zur Prüfung der Auswirkungen 
von Pflanzenschutzmitteln auf die Raubmilbe Typhlodromus pyri unter Labor- und Freilandbedingungen sowie auf die 
Larven des Laufkäfers Poecilus cupreus unter Laborbedingungen.  
Laboruntersuchungen zur Sensitivität der Raubmilbenarten Amblyseius andersoni und Euseius finlandicus gegenüber 
ausgewählten Präparaten im Vergleich zur Standardtestart Typhlodromus pyri. 
Langzeitstudie in Apfel (5 Jahre) zu Auswirkungen von Schwefelanwendungen auf die vorhandene 
Raubmilbenpopulation und deren Nahrung 
Wirkung von Imidacloprid auf die Larven des Laufkäfers Poecilus cupreus in Abhängigkeit vom Applikationsverfahren 
(Saatgutbehandlung und Spritzbehandlung)  
Dreijährige Halbfreilanduntersuchungen zur Wirkung einer lambda-Cyhalothrin-Anwendung/Jahr in Weizen auf den 
Laufkäfer Poecilus cupreus im Feld und im angrenzenden Grasstreifen. 

Zudem erfolgt seit Mai 2003 unter Nachhaltigkeit im Rahmen der Benehmenserklärung der BBA zur Wirksamkeit 
eine Bewertung der Auswirkungen von Pflanzenschutzmitteln auf relevante Antagonisten von Schaderregern. 
Grundlage für die Bewertung sind die seitens der Antragsteller vorgelegten Studien zu den einzelnen Präparaten 
und Nützlingsarten. Bewertet werden letale und subletale Effekte wie Mortalität, Parasitierungsleistung, 
Eiablageleistung, Fraßleistung sowie Verhaltensänderungen. Basierend auf den letalen und subletalen Effekten 
erfolgt eine Kennzeichnung der Pflanzenschutzmittel als „nichtschädigend“, „schwachschädigend“ bzw. 
„schädigend“ gegenüber der jeweiligen Nützlingsart. Anhand der vergebenen Kennzeichnungen ist für den 
Anwender in der Praxis ersichtlich, ob ein Präparat relevante Nützlinge schont und damit im Rahmen von 
integrierten Pflanzenschutzprogrammen eingesetzt werden kann.  

Baier, B.: Effects of Quassia products on predatory mite species. IOBC/WPRS Bulletin, 2001, 24(4), 39-46. 
Heimbach, U.; Baier,B; Barth, M.; Blümel, S.; Geuijen, I.; Jäckel, B.; Maus, C.; Nienstedt, K.M.; Schmitzer, S.; Stäbler, P.; 

Ufer, A.; Winkelmann, G.: First ring test results of a laboratory method to evaluate effects of plant protection products 
on larvae of Poecilus cupreus (Coleoptera: Carabidae). IOBC/WPRS Bulletin, 2002, 25(11), 19-26. 

Baier, B.; Schenke, D.; Scharnhorst, T.: Auswirkungen von Imidacloprid als Saatgutbehandlungsmittel auf Larven des 
Laufkäfers Poecilus cupreus. Mitt. Biol. Bundesanst. Land-Forstwirtsch., Berlin-Dahlem, 2004, 396, 615. 

Bischoff, Gabriela 
Lebensmittelchemikerin (staatlich geprüft), Dr. rer. nat. 

• Leitung chemische Bienenuntersuchungsstelle seit 2007 

• Leitung der Arbeitsgruppe „Zentrale Analytik“ seit 2001 

• GLP-Beauftragte des Instituts seit 1990 

• Strahlenschutzbeauftragte am Institut seit 1990 

BBA-Aufgabengebietgebiet 

Untersuchungen von Bienen, Pflanzen, Wachs, Honig und anderen Matrices auf Rückstände von Pflanzenschutz-
mittel-Wirkstoffen, deren Metaboliten und Verunreinigungen sowie agrarrelevanten Stoffen gemäß § 33 (2), Pkt. 8 
PflSchG. Rückstandsanalytische Begleitung von Untersuchungen zu praxisgerechten Möglichkeiten und Verfahren 
zur Vermeidung des Eintrages von Pflanzenschutzmitteln in nicht landwirtschaftlich genutzte Biotope des 
Agrarsystems durch Abdrift (FuE-Vorhaben „Gewässerschonender Pflanzenschutz zur Erhaltung gewachsener 
Obstbaulandschaften in Deutschland“). Durchführung von Auftragsanalysen zur Bestimmung von Rückständen 
unterschiedlicher Substanzen in verschiedensten Matrices (Valide Daten für ökotoxikologische Bewertungen).  

Ich wurde im Oktober 1989 aufgrund der fundierten analytischen Ausbildung eines Lebensmittelchemikers für die 
Leitung des Rückstandsanalysenlabors in der damaligen Abteilung für ökologische Chemie eingestellt. In den 
folgenden Jahren konnte ich meine Kenntnisse auf dem Gebiet der Rückstandanalytik von Pflanzenschutzmittel-
Wirkstoffen im Rahmen von Institutsaufgaben und Projekten intensiv vertiefen. Bezüglich der chromatogra-
phischen Messgeräte war es immer wieder möglich, dem technischen Fortschritt durch Investitionen Rechnung zu 
tragen, so dass wir heute über eine moderne schlagkräftige Analysentechnik verfügen Die Auslastung insbesondere 
der GC/MS- und LC/MS/MS-Geräte ist sehr hoch. Die enorme Anzahl von Daten wird mit Hilfe von Datenbanken 
verwaltet, um einerseits die Auswertung zu optimieren und andererseits allen Mitarbeitern die Nutzung der ständig 
wachsenden Erkenntnisse für laufende Aufgaben zu ermöglichen. Bereits 1990 wurde damit begonnen, die im 
Anhang zum Chemikaliengesetz niedergelegten Grundsätze der Guten Laborpraxis (GLP) im Institut für 
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ökologische Chemie (OC) umzusetzen.1997 wurde das Institut durch die GLP-Bundesstelle mit Erfolg inspiziert 
und erlangte das GLP-Zertifikat in der Kategorie 5 "Prüfungen zum Verhalten im Boden, im Wasser und in der 
Luft; Prüfungen zur Bioakkumulation und zur Metabolisierung". Zurzeit ist neben der Prüfkategorie 5 die 
Prüfkategorie 8 (Analytische Prüfungen an biologischem Material) etabliert. Seit 1995 wurden 28 GLP-Prüfungen 
durchgeführt bzw. begonnen, davon sind 10 Prüfungen noch nicht abgeschlossen. Die Grundsätze eines Qua-
litätsmanagementsystems zu etablieren und danach zu arbeiten, zieht immer einen Sprung in der analytischen 
Qualität nach sich, trotz aller schon vorher vorhandenen Sorgfalt. Ohne Trennung in GLP- und Nicht-GLP-
Bereiche wirken sich die Vorgaben insgesamt positiv aus, da in gemischt genutzten Labor- und Messräumen die 
Grundsätze der GLP zu beachten sind. Daher ist die GLP für das Institut und die Rückstandsanalytik von großer 
Bedeutung und mit einer hohen Reputation verbunden BfR-Verzeichnis der Prüfeinrichtungen in Deutschland -
 Stand 08/2007. Es war immer mein Anliegen die internen Arbeitsablaufe zur Zufriedenheit aller, aber insbesondere 
der technischen Mitarbeiter, zu durchdenken, Neustrukturierungen anzuregen und umzusetzen (internes 
Management). Die Diskussionen führten u.a. zu einer Auflösung der starren Wissenschaftler/TA-Konstellation, die 
in der Rückstandsanalytik kontraproduktiv war. Zudem wurde es immer dringlicher, Wissen weiterzugeben, 
Kenntnisse breiter zu streuen, um in der Messtechnik Kontinuität herzustellen und die Qualität der Ergebnisse trotz 
voranschreitendem Personalabbaus aufrechtzuerhalten. 2001 entstand die Arbeitsgruppe „Zentrale Analytik" mit 
einem sehr gut ausgebildeten, hoch motivierten Team und sehr guten instrumentellen Möglichkeiten. Alle 
organisch-chemischen Rückstandsanalysen werden von der Arbeitsgruppe für die Wissenschaftler des Institutes 
und anderer Institute der BBA bearbeitet. Durch die Arbeit im Team und entsprechende Vertreterlösungen wurde es 
möglich, den größten Teil des Jahres "durchzuarbeiten". Fälschlicherweise wird immer noch angenommen, dass die 
Uhren im öffentlichen Dienst anders ticken, für unsere Arbeit gilt das nicht. Es werden Studien mit oftmals hohem 
Probenaufkommen und unter Einbeziehung einer großen Zahl verschiedenster Wirkstoffe durchgeführt, die einen 
hohen Probendurchsatz, einen exzellenten Zustand der Messsysteme und eine kompetente und sorgfältige 
Auswertung der Messergebnisse erfordern.  

Süß, A., Bischoff, G., Mueller, A.C.W., Buhr, L.: Chemisch-biologisches Monitoring zu Pflanzenschutzmittelbelastungen und 
Lebensgemeinschaften in Gräben des Alten Landes. Nachrichtenbl. Deut. Pflanzenschutzd., 2006, 58(2), S. 28-42. 

Ellner, Frank M. 
Dipl.-Biochem., Dr. rer. nat. 

• Mitarbeiter im Institut für Pflanzenschutzforschung Kleinmachnow, Abteilung Pflanzenschutzmittel-
forschung, AG Biochemie (BZA Berlin) von 1983-1990 

• Dissertation „Nachweis und Charakterisierung ausgewählter Komponenten des Glutathion-Systems und 
deren Beteiligung am Detoxifikationsprozess in Fusarium oxysporum (Schlecht.)“ (1989) 

• Aufklärung der biochemischen Wirkungsmechanismen von Fungiziden; Suche nach neuen Targets für 
fungizide Verbindungen 

• Mitarbeiter im Institut für Integrierten Pflanzenschutz von 1991-1996 

• Mitarbeiter im Institut für ökologische Chemie jetzt Institut für Ökotoxikologie und Ökochemie im 
Pflanzenschutz von 1996-2007 

• 6 Drittmittelprojekte gefördert von BASF, DFG, BMFT 

• 8 Drittmittelprojekte; 3 Diplomarbeiten; 2 Dissertationen 

• AG Natürliche Toxine  

• Induktion von Resistenzmechanismen in Kulturpflanzen gegen wirtschaftlich bedeutende pilzliche 
Pathogene 

• Aufklärung der Mechanismen der induzierten Resistenz und des Einflusses des antioxidativen Schutz-
systems der Pflanzen 

• Entwicklung eines Pflanzenstärkungsmittels 

• Untersuchungen zum Wirkungsmechanismus von Dicarboximiden (3) 

• Mitarbeit in Gremien: Senatsarbeitskreis 1 Ernährungsforschung/Lebensmittelqualität; Senats-ad-hoc-AG 
Mykotoxine; Bund-Länder-Kommission Probenahme; COST-Action 835; AG Mykotoxin-Analytik; § 64 
LFGB AG Mykotoxine; Senats-AG Mykotoxine; Myconet EU 
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BBA-Aufgabengebiet 

Aufbau des Analytiklabors für natürliche Toxine mit dem Schwerpunkt Mykotoxine. 

Bewertung unterschiedlicher Bewirtschaftungssysteme hinsichtlich des Effektes auf die Mykotoxinproduktion in 
landwirtschaftlichen Produkten. 

Bewertung des Einflusses von Fungiziden auf die Bildung von Toxinen in Kulturpflanzen. 

Untersuchungen zum Vorkommen von Mykotoxinen in Getreide Deutschlands, Definierung von Risikofaktoren. 

Erarbeitung von Anbaustrategien zur Vermeidung von Mykotoxinen in landwirtschaftlichen Produkten. 

Ellner, F.M.: Mycotoxins in food – risks and prevention. Third International Fresenius Conference “Food Safety and Dietary 
Risk Assessment”, 2004, 18 1-13. 

Ellner, F. M.: Results of long-term field studies into the effect of strobilurin containing fungicides on the production of 
mycotoxins in several winter wheat varieties. Mycotoxin Research, 2005, 21(2), 112-115. 

Ellner, F.M.: Mykotoxine, in: Kühne et al. Biologischer Pflanzenschutz im Freiland., 2006, 105-107. 

Felgentreu, Dieter  
Dipl.-Biol., Dr. rer. nat. 

• Mitarbeiter bei der BBA-Berlin-Dahlem seit 1992, Arbeitsgruppe Boden-Mikrobiologie 

• Mitglied im wissenschaftlichen Beirat des Verbandes der Humus- und Erdenwirtschaft Berlin - 
Brandenburg - Sachsen-Anhalt e.V.;  

• Mitarbeiter im Deutschen Institut für Normung DIN-Normenausschuss Wasserwesen (NAW I 2) 
Unterausschuss „Biologische Verfahren“. 

• Mitglied der FG 4 „Bodenfunktionen und -belastungen“ des Fachausschusses „Biologische Bewertung von 
Böden“ des Bundesverbandes Boden (BVB). 

BBA-Aufgabengebiet 

Bestimmung von phytopathogenen und anderen Bakterien mittels Gesamtfettsäureanalyse: Aus Anlass des 90. 
Jahrestages der Biologischen Bundesanstalt durfte sich das damalige Institut für Mikrobiologie in Berlin Dahlem 
auf Veranlassung des Bundesministeriums für Landwirtschaft ein Microbial Identification System (MIS) zur 
Identifizierung von phytopathogenen Bakterien anschaffen. Ein Phytopathologe hatte diese Methode entwickelt, um 
die aufwendige und zeitraubende Prozedur der bisherigen morphologischen und biochemischen Charakterisierung 
unbekannter Bakterienisolate zu ersetzen. Die qualitative und quantitative Zusammensetzung der Zellwand-
Fettsäuren ist zu bestimmten Wachstumszeitpunkten ein stabiles phänotypisches Erkennungsmerkmal. Werden die - 
mit einer Kettenlänge von C9 bis C20 – bei Bakterien vorkommenden Fettsäuren qualitativ und quantitativ 
bestimmt, korrelieren die erhaltenen Fettsäureprofile mit den geltenden taxonomischen Festlegungen.. Mit Hilfe 
vorhandener Vergleichbibliotheken können die GC-Spektren verglichen und die Isolate benannt werden. Neben den 
Vergleichsbibliotheken für aerobe und anaerobe Bakterien lassen sich Hefen und Aktinomyceten bestimmen. Im 
geringen Umfang sind auch Pilze identifizierbar. Ein Nachteil dieser Methode sei hier ebenfalls genannt: Es können 
nur Isolate bestimmt werden, bei denen die Bakterien auf 2 vorgegebenen Nährmedien kultivierbar sind. Die bei der 
BBA etablierte Methodik wurde mit unterschiedlichen Zielstellungen eingesetzt: 

• Identifizierung neuer Bakteriosen (z.B. 1) 

• Beschreibung bekannter phytopathogener Bakterien an neuen Wirtspflanzen (2) 

• Charakterisierung der mikrobiellen Diversität in (kontaminierten) Böden (3) 

• Untersuchungen zur Wirksamkeit von ökologisch verträglichen Desinfektionen von Kulturböden durch die 
elektrische Erwärmung mit Hochfrequenzenergie (Projekt, Abschlussbericht 2000) 

• Bestimmung phytopathogener Quarantäneschädlinge bzw. Bestätigung des Ergebnisses mit anderer Unter-
suchungsmethoden. 

Pünktlich zum 110. Jahrestag der BBA konnte ein neues MIS mit erweiterten Funktionen angeschafft werden. 

Poschenrieder, G.; Felgentreu, D.; Schäfer, K.: Eine neue Bakteriose an Isotoma axillaris (Syn. Laurentia axillaris). 
Phytomedizin Mitt. D. Deutschen Phytomedizinischen Gesellschaft, 2002, 32(1), 44. 

Poschenrieder, G. I.; Pollithy, X.; Felgentreu, D.: Pseudomonas viridiflava – Erreger einer Blattfleckenkrankheit der Aubergine. 
Phytomedizin Mitt. D. Deutschen Phytomedizinischen Gesellschaft, 2003, 33(1), 49-50. 

Liste, H.-H.; Felgentreu, D.: Crop growth, culturable bacteria, and degradation of petrol hydrocarbons (PHCs) in a long-term 
contaminated field soil, Applied Soil Ecology, 2006, 31(1), 43-52. 
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Mueller, Axel C.W.  
Dr. rer. nat. 

• 1963 Biologie-Studium in Leipzig,  

• 1968-1969 Forschungsaufenthalt in Leningrad, UdSSR,  

• Dr. rer. nat. 1972 in Leipzig, Karl-Marx-Universität  

• seit 1971 wiss. Mitarbeiter der Abteilung Pflanzenschutzmittelforschung des Instituts für Pflanzen-
schutzforschung der Akademie der Landwirtschaftswissenschaften der DDR in Kleinmachnow 

• seit 1991 wiss. Angestellter der BBA am neugegründeten Institut für Ökotoxikologie im Pflanzenschutz, 
Kleinmachnow 

• von 2003 bis 2007 am Institut für Ökotoxikologie und Ökochemie im Pflanzenschutz in Berlin-Dahlem 
tätig.  

BBA-Aufgabengebiet 

Wirkmechanismen von Insektiziden, Entwicklung eines umweltschonenden Köderpräparates zur Bekämpfung der 
Wintersaateule (Agrotis segetum) und Anmeldung eines internationalen Patentes zu diesem Präparat, biochemische 
Untersuchungen zur Insektizid- und Akarizid-Resistenz bei Blattläusen und Spinnmilben, Entwicklung eines Tests 
an Sediment bewohnenden Zuckmückenlarven (Chironomidentest), ökotoxikologische Freilandbeobachtungen an 
Zoobenthos und Zooplankton in Kleingewässern im Hopfen, im Ackerbau und im Obstbau. 

Ökotoxikologie im Spannungsfeld zwischen guter landwirtschaftlicher Praxis, nachhaltiger Landbewirtschaftung 
und Erhalt der natürlichen Grundlagen: Mit der Novellierung des Pflanzenschutzgesetzes (1987) wurden Auswir-
kungen von Pflanzenschutzmitteln auf den Naturhaushalt zulassungsrelevant. Das Institut plante daraufhin 
Untersuchungen zu den Auswirkungen sowohl von Pflanzenschutzmittelabdrift als auch –abschwemmung auf die 
Lebensgemeinschaft in kleinen Still- und Fließgewässern. Parallel dazu wurde der Entwicklungstest an der 
Zuckmücke Chironomus riparius in einem Wasser/Sediment-System etabliert, Mikrokosmen zur Untersuchung von 
Lebensgemeinschaften in Stillgewässern wurden errichtet und Projekte im Freiland entwickelt. In den vergangenen 
15 Jahren wurden in der Hallertau, dem zentralen Hopfenanbaugebiet, in Lamspringe, westliches Harzvorland im 
Ackerbau, und im Obstanbaugebiet Altes Land Freilandbeobachtungen zur Biodiversität der Wassertiere und 
Wasseralgen in Verbindung mit Rückstandsmessungen zum Eintrag von Pflanzenschutzmitteln durchgeführt. Die 
Ergebnisse belegten, dass durch den Einsatz abdriftmindernder Technik und das Einhalten von Abständen zu 
Kleingewässern die PSM-Einträge erheblich reduziert wurden. In Fließgewässern konnten nach Pflanzenschutz-
mittelanwendungen keine negativen Auswirkungen auf das Zoobenthos gesichert werden. Dagegen waren in 
Stillgewässern kurzzeitige Auswirkungen von PSM-Einträgen nachweisbar. Diese Nachweise waren nur dann 
erfolgreich, wenn vor Ort und in kurzen Intervallen Probenahmen durchgeführt wurden. Als wissenschaftliche 
Erkenntnis und Zielstellung für die Zukunft bleibt festzustellen, dass die Artenvielfalt in Kleingewässern von vielen 
Faktoren beeinflusst wird, wobei neben den biotischen und abiotischen Faktoren die agrochemischen Maßnahmen 
ihren Einfluss auf das Ökosystem ausüben. Nur durch eine komplexe Versuchsanstellung und die enge 
Zusammenschau von Daten des Landwirts, von Wetterstationen und einem biologischen und chemischen 
Messprogramm lassen sich die ursächlichen Zusammenhänge im Agroökosystem erforschen und belegen.  

Süß, A., Mueller, A.C.W., Pestemer, W.: Monitoring in ditches in the orcharding region „Altes Land“. Part 2: Survey of aquatic 
zoocenoses. Proceedings of the XII Symposium Pesticide Chemistry, June 4-6, 2003, Piacenza –Italia, p. 887. 

Mueller, A., Buhr, L., Pestemer, W., Strumpf, T.: Auswirkungen von FUNGURAN auf eine aquatische Lebensgemeinschaft 
sowie das Rückstandsverhalten von Kupfer in Wasser und Sediment, Gesunde Pflanzen, 2003, 55, 244- 253. 

Süß, A., Bischoff, G., Mueller, A., Stähler, M., Pestemer, W.: Chemisch-biologische Untersuchungen zum Zustand der 
Gewässer im „Alten Land“. Mitteilungen des Obstbauversuchsringes des Alten Landes, 2004, 59(4); 115-123. 

Pestemer, Wilfried Prof.  
Direktor und Professor, Prof. Dr. agr. Dr. habil., seit 31.01.2006 im Ruhestand 

• 1993 bis Feb. 2006 ehemaliger Leiter des Instituts für Ökotoxikologie und Ökochemie im Pflanzenschutz  

• Studium der Gartenbauwissenschaften an der Technischen Universität Berlin (Diplomarbeit: 
"Wirkungsweise und Einsatzmöglichkeiten systemisch wirksamer Fungizide" – 1969 -) 

• Promotion an der Technischen Universität Berlin (Dr.-Arbeit: "Dynamik und Wirkung des Herbizids 
Linuron in einem Boden mit langjährig differenzierter organischer Düngung" – 1973 -) 
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• Habilitation an der Universität Hannover (Habil-Arbeit: "Untersuchungen zu Verhalten und Neben-
wirkungen von Herbiziden im Boden" – 1984 -); Privatdozent (1984-1988) bzw. Außerplanmäßiger 
Professor am Institut für Pflanzenkrankheiten und Pflanzenschutz der Universität Hannover (1988-1994) 

• Gastprofessor auf Lebenszeit an der Zhejiang University, Hangzhou, China (seit 1990) 

• Umhabilitation an der Humboldt-Universität zu Berlin (1994) Honorarprofessor am Fachgebiet für 
Phytomedizin, Institut für Gartenbauwissenschaften der Landwirtschaftlich-Gärtnerischen Fakultät der 
Humboldt-Universität zu Berlin 

• 1973-1993: Wissenschaftlicher Mitarbeiter am Institut für Unkrautforschung der BBA in Braunschweig – 
Leitung des Biotest- und Rückstandslabors. 

• 1993-2001: Leiter des Instituts für Ökologische Chemie der BBA in Berlin-Dahlem 

• 2001bis Februar 2006: Leiter des Instituts für Ökotoxikologie und Ökochemie im Pflanzenschutz der BBA 
in Berlin-Dahlem und Kleinmachnow (bis 2004) 

• Von 1973-2006 etwa 300 Forschungsartikel, Buchkapitel bzw. populärwissenschaftliche Aufsätze über 
Herbizidforschung, Persistenz von Pflanzenschutzmittel, Rückstandsanalytik und verwandten Gebieten. 

• Preise (Awards): Career Achievement Award, presented at the XIIth Symposium on Pesticide Chemistry at 
the Catholic University in Piacenza, Italy – June 2003. 

BBA-Aufgabengebiet 

Experimentelle Grundlagen für die Nutzen-Risiko-Bewertung unter realistischen Bedingungen im Pflanzenschutz 
im Hinblick auf Verbleib und Auswirkungen von PSM und weiteren relevanten Stoffen (z.B. Schwermetalle, 
Xenobiotika) in Agrarökosystemen - [Erarbeitung von Entscheidungshilfen für das Risikomanagement (BVL) und 
die Bewertungsbehörden (UBA und BfR)]. Erarbeitung der fachlichen Grundlagen für z.B.: 

Biologische Testverfahren/Quantitativer Biotest (Quantifizierung und Bestimmung von pflanzenverfügbaren 
Herbizidgehalten in Böden und wirkungsbezogene Analytik)  
Entwicklung des Expertensystems HERBASYS (Herbizidberatungssystem) - sachgerechte Auswahl von Herbiziden und 
nichtchemischen Verfahren zur Unkrautbekämpfung 
Simulation und Modellierung des Verhaltens von Herbiziden im Boden und Grundwasserleiter 
Grundwasserkontaminationen durch Pflanzenschutzmittel in ausgewählten Trinkwassereinzugsgebieten  
,Entwicklung des Expertensystems PEMOSYS (Pflanzenschutzmittel-Monitoringsystem) - Verhalten und Verbleib von 
Pflanzenschutzmitteln (Einfluss von Bodeneigenschaften, von Klima/Witterung) Prognose- und Simulationsmodelle zur 
Beschreibung des Abbau- und Einwaschungsverhaltens von Pflanzenschutz-mitteln 
Belastung von Zielflächen und benachbarten Biotopen durch Abdrift, Verflüchtigung, Runoff u.a. Prozesse 
Untersuchungen zur Bestimmung der Verflüchtigungsrate von Pflanzenschutzmitteln 
Biologisch-chemisches Nachzulassungsmonitoring in Flächen- und Raumkulturen 

Mitgliedschaften 

European Weed Research Society (EWRS); Deutsche Phytomedizinische Gesellschaft (DPG), Gründungsmitglied 
des Bundesverband Boden e.V. (BVB). 

Riepert, Frank  
Dipl.-Agr.-Biol., Dr. sc. agr. 

• seit 1976 Mitarbeiter der BBA  

• 1976 – 1977 am Standort Braunschweig von im Projekt „Erhebungen über Art und Menge in 
verschiedenen Kulturen ausgebrachter Pflanzenschutzmittel“  

• ab 1978 in der Fachgruppe für zoologische Mittelprüfung der Abteilung für Pflanzenschutzmittelprüfung 
mit der Zuständigkeit für die Wirksamkeitsprüfung von Insektiziden 

• ab 1982, nach Inkrafttretens des Gesetzes zum Schutz vor gefährlichen Stoffen (Chemikaliengesetz, 
ChemG), am Standort Berlin-Dahlem. Mitarbeiter des neu einzurichtenden Institutes für Chemikalien-
prüfung mit dem Hauptarbeitsgebiet der Fortentwicklung ökotoxikologischer Methoden und der 
Risikobewertung von Stoffen im Sinne des ChemG 

• seit 2001 infolge BBA-interner Umstrukturierungen Mitarbeiter des Instituts für Ökotoxikologie und 
Ökochemie im Pflanzenschutz  
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• seit 2004 mit einem weiteren Arbeitsgebiet, der Bewertung der Wirkungen von Pflanzenschutzmittel auf 
die nachhaltige Bodenbewirtschaftung im Rahmen der Bewertungsaufgaben der BBA befasst.  

• Gremienarbeit und Mitgliedschaften: Seit 1988 Obmann des Unterausschusses 4 „Biologische Verfahren“ 
im Arbeitsausschuss VI 1 (Inzwischen: NAW I 2 UA4) „Bodenbeschaffenheit des Normenausschusses 
Wasserwesen (NAW) im Deutschen Institut für Normung DIN und Teilnahme als deutscher Delegierter an 
den Sitzungen des ISO/TC 190 Soil Quality (Subcommittees (SC) 4 „Biological Methods“ und SC 7 „Soil 
and Site Assessment“. Seit 1992 “Convenor” der “Working Group Soil Fauna“ des “Subcommittee” 4 
„Biological Methods” des ISO/TC 190 “Soil Quality”. Seit 1995 Mitglied in der 1995 unter Federführung 
des UBA eingerichteten nationalen Arbeitsgruppe zur Fortentwicklung ökologischer Prüfmethoden im 
Zusammenhang mit dem OECD-Prüfrichtlinien Programm. Seit 1997 Mitglied der Fachgruppe 4 
„Bodenfunktionen und -belastungen des Fachausschusses „Biologische Bewertung von Böden“ des 
Bundesverband Boden (BVB). Seit 1999 Delegierter des DIN bei der WG 7 „Ecotoxicology of Wastes“ 
des CEN/TC 292 „Wastes“. 

BBA-Aufgabengebiet 

Rolle der Ökotoxikologie für die Bewertung der Auswirkungen von stofflichen Kontaminationen auf die nach-
haltige Bodennutzung: „Innerhalb der Ökosphäre stellen Böden die Basis dar, auf der menschliches und tierisches 
Leben existiert. Sie bilden den Standort, in dem die höheren Pflanzen wurzeln und unter Ausnutzung der 
Sonnenenergie aus dem Kohlendioxid der Atmosphäre, aus dem mit den Niederschlägen in den Boden gelangenden 
Wasser und aus den Nährstoffen des Bodens unter Abgabe von Sauerstoff organische Substanzen aufbauen.“. Es 
verwundert insofern nicht, dass so genannte Stoffgesetze, wie z.B. Pflanzenschutzgesetz, Chemikaliengesetz, 
Düngemittelgesetz das Schutzziel Boden beinhalten. Mit dem Gesetz zum Schutz vor schädlichen 
Bodenveränderungen und zur Sanierung von Altlasten (Bundes-Bodenschutzgesetz – BBodSchG) hat der 
Gesetzgeber einen wichtigen Schritt getan, um laut Zweckbestimmung des Gesetzes „...nachhaltig die Funktionen 
des Bodens zu sichern oder wiederherzustellen.“ Auf europäischer Ebene ist derzeit die Europäische Kommission 
bemüht, konkrete Schutzziele in einem Entwurf zu einer Bodenschutzrichtlinie zu formulieren, wobei neben der 
Sicherung der nachhaltigen Nutzung des Bodens auch dessen umweltrelevante, wirtschaftliche, soziale, 
wissenschaftliche und kulturelle Funktionen geschützt werden sollen. Gibt es ein Methodeninventar, das geeignet 
erscheint, Indikatoren für die Bodenqualität im Sinne der angestrebten Schutzziele bereit zu halten? Aus den nach 
ISO genormten Prüfverfahren werden für die Bewertung der Wirkung auf die Lebensraum- und die 
Rückhaltefunktion des Bodens 19 Prüfverfahren mit Boden- und Wasserorganismen sowie kurz- und längerfristigen 
Endpunkten empfohlen. Doch was bedeuten Effektaus-prägungen wenn es an der Definition signifikanter 
Risikokriterien einer Kontamination fehlt, wie in einer SETAC-Veranstaltung in diesem Jahr festgehalten wurde, 
und wie soll dem Verlust an Artenvielfalt begegnet werden, wenn der gegenwärtige Status kaum bekannt ist. Eine 
einvernehmliche europaweite Definition von Belastungsschwellen ist politisch derzeit aus Sorge um die (nicht 
bezahlbaren) Folgekosten nicht zu erwarten? Welche Antworten wird das künftige Bundesinstitut für 
Kulturpflanzen geben? 

Schenke, Detlef  
Dipl.-Chem., Dr. rer. nat. 

• seit 1991 Mitarbeiter der BBA  

• Stellv. Institutsleiter seit 2002  

• Kommissarische Leitung des Instituts Feb. 2006 - Dez. 2007 

BBA-Aufgabengebiet 

Nach Chemiestudium und Promotion auf dem Gebiet der metallorganischen Synthesechemie hatte ich 1987 das 
Glück, als wissenschaftlicher Angestellter für ökologisch-chemische Forschung in ein mir völlig unbekanntes 
Arbeitsgebiet an das Institut für Toxikologie und Ökotoxikologie des Instituts für Pflanzenschutzmittelforschung 
(BZA) nach Kleinmachnow wechseln zu können. Das Handwerkzeug für die Durchführung von 
Rückstandsanalysen konnte ich mir u. a. mit einer Arbeit zum Verbleib des fungiziden Wirkstoffes Fosethyl-
Aluminium in Gewächshaustomaten aneignen. Ich wurde mit der Etablierung der „Guten Labor Praxis“ in der 
Rückstandsanalytik beauftragt, um den neuen internationalen Anforderungen an die Validität und 
Nachvollziehbarkeit bei der Durchführung von Prüfungen gerecht zu werden. Die Bündelung der 
Pflanzenschutzforschung beider deutscher Staaten führte im Mai 91 zur Gründung des Instituts für Ökotoxikologie 
im Pflanzenschutz, dessen Forschungsschwerpunkt die Untersuchung von Auswirkungen und Verbleib von bereits 
zugelassenen Pflanzenschutzmitteln in der Agrarlandschaft sein sollte. In einem chemischen Monitoring wurden die 
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Umweltkonzentrationen der bis in die 80iger Jahre eingesetzten, persistenten chlororganischen Insektizide Lindan 
und DDT im Land Brandenburg ermittelt und bewertet. Zu meinem Kernarbeitsgebiet entwickelte sich die 
Ermittlung der Exposition von terrestrischen Nichtzielorganismen durch Pflanzenschutzmittel, wobei sich der 
Bogen von den kleinen Raubmilben bis hin zu frei lebenden Wirbeltieren spannte. So machte ein Vergleich der 
Sensitivität unterschiedlichster Nichtzielarthropoden mit verschiedenen Applikationsverfahren nur Sinn mit dem 
Nachweis der PSM-Exposition. In Laborversuchen konnte gezeigt werden, dass die Zeit zwischen der Applikation 
und dem Aufsetzen der Raubmilben, mit den dann auf dem Substrat angetrockneten Mittelbelägen, in den 
Prüfmethoden (worst case Ansatz) begrenzt werden muss, da insbesondere Substanzen mit mittlerem bis hohem 
Dampfdruck sich innerhalb kurzer Zeit verflüchtigen. In mehrjährigen Freilanduntersuchungen stand zum Ende der 
90-iger Jahre der Verbleib von PSM in Biotopen neben den Feldern im Focus der Forschung. Es galt lambda- 
Cyhalothrin das mit wenigen Gramm je Hektar auf der Ackerfläche angewendet wurde und nur in geringsten 
Mengen auf sehr heterogene Saumbiotope driftete, in Mengen von wenigen Picogramm in sehr unterschiedlichen 
Probenmaterialen wie z.B. Pflanzen, Boden und Tieren (Heuschrecken, Laufkäfern) nachzuweisen. Die 
Bestimmung von PSM-Rückständen, nur einem von vielen Einflussfaktoren, erforderte neue methodische Ansätze 
beim Versuchsaufbau und vor allem bei der Probennahme, um den manchmal entgegengesetzten methodischen 
Vorgaben bei räumlich und zeitlich aufgelöster Ermittlung von Effekten und Rückständen gerecht zu werden. Zur 
Validierung von Expositionsmodellen für frei lebende Wirbeltiere wurde mit einer nicht invasiven Methode, der 
Analyse von Faeces, die Aufnahme des damals noch zugelassenen Parathions durch im Biotop lebende Feldhasen 
ermittelt. Dafür waren umfangreiche Vorarbeiten wie eine neue Analysenmethode, Laborversuche zur Analyse der 
Ausscheidung der Wirkstoffmetabolite nach oraler Aufnahme durch Kaninchen sowie Stabilitätsuntersuchungen 
der Analyten in der Matrix im Freiland notwendig. Allen an den Projekten beteiligten Kollegen ist klar, das nur 
Ökochemie und Ökotoxikologie gemeinsam so komplexe Fragen zufrieden stellend beantworten können. Folglich 
war es auch sinnvoll, dass 2001 das Institut für Ökotoxikologie im Pflanzenschutz mit der Ökologischen Chemie zu 
einem gemeinsamen Institut zusammengeführt wurde. In Zukunft wird es schwieriger werden, dem Auftrag 
entsprechend komplexe Nachzulassungsuntersuchungen durchzuführen, da die Motivation für die neuen 
strukturellen Veränderungen einseitig in einer weiteren Reduzierung von Forschungsstellen besteht.  

Schenke, D.: Analytical method for the determination of O,O- diethyl phosphat and O,O-diethyl thiophosphat in faecal samples; 
Chemospher, 2000, 41, 1313-1320. 

Schenke, D.; Baier, B.; Heimbach, U.: Effects of lambda- cyhalothrin on carabid beetles in the field – two methods – two results 
– different conclusions?; 14th Annual Meeting of SETAC Europe, Prague, Czech Republic, 18.-22.04.2004, (Abstract 
TUPO21/005, S. 229). 2004. 

Schmidt, Heinz 
Dipl.-Fachlehrer, Dr. rer. nat. 

• seit 1991 Mitarbeiter der BBA, Laborleiter 

• 1974 bis 1991 wissenschaftlicher Mitarbeiter am Institut für Pflanzenschutzforschung Kleinmachnow der 
Akademie der Landwirtschaftswissenschaften der DDR (seit 1990 Biologische Zentralanstalt) 

• Mitarbeit in Gremien zum Meeresschutz im Rahmen der Abkommen zum Schutz der Nordsee (PARCOM) 
und der Ostsee (HELCOM) einschließlich des Projekt-Teams Landwirtschaft der Helsinki-Kommission, 
bei der Wasserrahmenrichtlinie „Liste prioritärer Stoffe“ sowie bei der Internationalen Kommission zum 
Schutz der Rheins (ISKR) 

• Verantwortlicher für die Ausbildung von Biologielaboranten am Standort Berlin Dahlem 

BBA-Aufgabengebiet 

Mitwirkung im Forschungsprojekt „Spezifizierung und Validierung eines Konzeptes zur standortgerechten 
Differenzierung von Risikominimierungsmaßnahmen zum Schutz von Nichtzielorganismen“ 

Erhebung chemisch-physikalischer Gewässerparameter zur Charakterisierung von Veränderungen in aquatischen 
Lebensgemeinschaften, 
Rückstandsanalytische Begleituntersuchungen zur Analyse der Grundbelastung von Wasser und Sediment mit PSM. 

Untersuchungen zu PSM-Einträgen in Oberflächengewässer aus einem Klein-Einzugsgebiet als mögliche Quelle 
zur Beeinträchtigung von Periphyton 

Erhebung chemisch-physikalischer Gewässerparameter zur Charakterisierung von Veränderungen in aquatischen 
Lebensgemeinschaften, 
Rückstandsanalytische Begleituntersuchungen zur Analyse der Grundbelastung von Wasser mit PSM, 
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Untersuchungen zum Austrag von Pflanzenschutzmitteln aus Feldern in stehende und fließende Gewässer nach 
Niederschlagsereignissen durch run off (gemeinschaftliche Untersuchung mit ZALF Müncheberg). 

Modelluntersuchungen zur Inaktivierung von Pflanzenschutzmittel-Abwässern und Restbrühen durch den Einsatz 
von „Biobeds“ unter Freilandbedingungen 

Rückstandsanalytische Untersuchungen zur Ermittlung des Leaching-Verhaltens von PSM im Biobed-Substrat 

Pflanzenschutzmittel-Emission aus Gebäuden: Messung der Emission, Verteilung und Deposition. – Teil Gewächs-
häuser (Drittmittel-Projekt UBA) 

Untersuchungen zum Einfluss von PSM auf die aquatische Makrofauna,  
Erhebung chemisch-physikalischer Gewässerparameter zur Charakterisierung von Veränderungen in aquatischen 
Lebensgemeinschaften, 
Rückstandsanalytische Begleituntersuchungen zur Ermittlung der Belastung von Wasser und Sediment mit PSM. 

Begleitende Untersuchungen bei der Anwendung des Walzenstreichverfahrens ROTOFIX zur Beseitigung von 
Wildwuchs auf öffentlichen Wegen (Nichtkulturland) 

Untersuchungen zur Einschwemmung von Glyphosat durch run off auf harten Oberflächen in die Regenentwässerung 
unter Praxisbedingungen in der Stadt Berlin. 

Schmidt, H.; Stähler, M.; Deumlich, D.; Kühn,G.: Run off Simulation von Pflanzenschutzmitteleinträgen in 
Oberflächengewässer. Mitt. Biol. Bundesanst. Land-Forstwirtsch. Berlin-Dahlem, 1998, (357), 401. 

Schmidt, H.; Boas, P.: Erste Ergebnisse begleitender Untersuchungen bei der Anwendung des Walzenstreichgerätes „Rotofix“ 
auf öffentlichem Straßenland, Nachrichtenbl. Dt. Pflanzenschutzd., 2006, (58), 46-49. 

Siebers, J.; Schmidt, H.; Meier, U.: Pflanzenschutzmittelemissionen aus Gebäuden: Messung der Emission und der damit 
verbundenen Belastung von Wasser, Boden und Luft in unmittelbarer Gebäudenähe,Teil 1/2:Gewächshäuser, UBA 
Texte 63/03, 171 Seiten. 

Stähler, Matthias  
Chemiker, Dr. rer. nat. 

• seit 1991 Mitarbeiter bei der BBA, Laborleiter 

BBA-Aufgabengebiet 

Die interdisziplinäre Bearbeitung der unterschiedlichsten ökotoxikologischen und ökochemischen Projekte zielte 
einerseits auf die Erfassung und Beschreibung der Nebenwirkungen von Pflanzenschutzmitteln hinsichtlich ihres 
Verbleibs und ihrer Auswirkungen auf Organismen auf der Nichtzielfläche und andererseits auf das Rückstands-
verhalten von Pflanzenschutzmitteln auf Kulturpflanzen und im Boden. 

Im Rahmen des Nachzulassungsmonitorings von Pflanzenschutzmitteln schloss sich nach dem Projekt: Aufbau und 
Betrieb eines Überwachungssystems auf Pflanzenschutzmittel-Rückstände im Boden, Moos, Grund-, Oberflächen- 
und Niederschlagswasser im Hinblick auf mögliche Grenzwertüberschreitungen unter besonderer Berücksichtigung 
des havelländischen Obstanbaugebietes, Oderbruchs und von Niedermoorgebieten die Bodendauerbeobachtung zur 
Bodenzustandsbeschreibung und –überwachung im Land Brandenburg an. In beiden Projekten, die durch das 
Bundesland finanziert wurden, wurde der Ist-Zustand in den verschiedenen Kompartimenten erfasst und die 
Ergebnisse retrospektiv zur landwirtschaftlichen Praxis ausgewertet. 1994 begannen die Arbeiten zum Austrag von 
Pflanzenschutzmittel aus Feldern in stehende Gewässer nach Niederschlagsereignissen. In speziellen 
Beregnungsversuchen auf Kleinparzellen mit einer Länge von 20 m und einer Hangneigung von > 10 % wurde der 
Austrag der Pflanzenschutzmittelwirkstoffe in der Wasser- und Sedimentphase nach unterschiedlicher Boden-
bearbeitung simuliert. Ab 1996 bis 2004 standen dann die praxisgerechten Möglichkeiten und Verfahren zur 
Vermeidung des Eintrages von Pflanzenschutzmitteln in Oberflächengewässern durch Abdrift und Abschwemmung 
im Fokus mehrerer chemisch-biologischer Monitoringprojekte. In unmittelbarer Verbindung zur landwirt-
schaftlichen Bewirtschaftung der Ackerflächen mit angrenzenden Oberflächengewässern, wurden modifizierte 
Untersuchungsmethoden aus dem Labor auf das Freiland zeitnah angewendet bzw. die gezogenen Freilandproben 
im Labor mittels akuter OECD-Labortests untersucht. Die so für das aktive Biomonitoring (ökotoxikologisches 
Monitoring) entwickelten Methoden hatten den Vorteil, dass sie mit „Standardorganismen“ (Algen und Daphnien) 
durchgeführt wurden, deren Konzentrations-Wirkungsbeziehungen aus unzähligen Prüfungen zur akuten Toxizität 
bekannt waren. Die Vergleichbarkeit der Daten sowie ihre Reproduzierbarkeit in den Tests war somit bei der 
Bewertung der Daten gegeben, wodurch eine Beziehung zwischen den bestimmten Rückständen im Oberflächen-
wasser und den ökotoxikologischen Screening-Ergebnissen hergestellt werden konnte. Die wirkungsbezogene 
Analytik von Pflanzenschutzmitteln war somit ein Instrument zur Erfassung der komplexen Vorgänge im 
Naturhaushalt. Das Methodenspektrum wurde durch die HPLC-gestützte Pigmentanalyse zur Bestimmung der 
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Biomasse (Summenparameter) des Periphytons und Planktons erweitert, die ihre Anwendungen in den 
Untersuchungen zur Erfassung der Jahresgänge der Algenpopulation in ausgewählten Gräben der Agrarlandschaft 
sowie zu den Auswirkungen der Abdrift von Pflanzenschutzmitteln auf Nichtzielorganismen im Freiland fanden. 
Für letztere Fragestellung änderten sich die Freilandbedingungen über 24 Stunden häufig, so dass erst durch die 
Nutzung des Windkanals in Braunschweig im Jahr 2003/04 definierte Versuchsbedingungen im „Halbfreiland“ 
geschaffen werden konnten. Die Auswirkung der Abdrift z.B. auf Pflanzen (Nichtzielorganismus) wurde über die 
Phytotoxizität bestimmt. 2004 begann die Erarbeitung von Grundlagen für die Vergleichbarkeit des Rück-
standsverhaltens von Pflanzenschutzmitteln in Arznei- und Gewürzpflanzen, die in Deutschland nur in geringem 
Umfang auf kleinen Anbauflächen kultiviert werden. Nach § 18 des Pflanzenschutzgesetzes kann bei Bestehen 
eines öffentlichen Interesses die Genehmigung für die Applikation eines Pflanzenschutzmittels erteilt werden. Eine 
Voraussetzung ist die Abklärung des Rückstandsverhaltens der Pflanzenschutzmittel für diese Kulturen mit ihren 
komplexen Matrices. Die Bestimmung der über den AK-LÜCK vorgegebenen Wirkstoffe in den Prüfungen erfolgte 
mittels der Kopplung von Hochleistungsflüssigkeitschromatographie mit der Tandem-Massenspektrometrie 
(HPLC-MS/MS) unter Nutzung von zwei internen Standards (Surrogat- und interner Kalibrierstandard). Bis 2007 
wurden 12 GLP- und 9 Nicht-GLP-Prüfungen durchgeführt, deren Ergebnisse 2008 publiziert werden. 

Stähler, M.; Schmidt, H.: PSM-Einträge in Gewässer über Runoff. In: Jahrestagung der Gesellschaft Deutscher Chemiker, 
Fachgruppe Umweltchemie und Ökotoxikologie. Wege und Beiträge der Chemie zum Sustainable Development: Stoffe 
und Umwelt. Heidelberg, 1997, 7. 

Stähler, M.; Pestemer, W.: Approaches to active biological monitoring of pesticide concentrations. XII Symposium Pesticide 
Chemistry, 2003, 867-873. 

Yu, Y.; Wu, J.; Stähler, M.; Pestemer, W.: Residual dynamics of thiacloprid in medical herbs marjoram, thyme, camomile and 
soil. J. Environ. Sci., 2007, 19, 205-209. 

Strumpf, Thomas  
Chemiker, Dr. rer. nat. 

• seit 1992 Mitarbeiter im Institut für Ökologische Chemie  

• seit 1973 Mitarbeiter im Institut für Pflanzenschutzforschung Kleinmachnow, Abteilung Pflanzenschutz-
mittelforschung, AG Synthesechemie (BZA Berlin)  

• 1981 Dissertation „Synthese fungizider Hydroxamsäuren“; Synthese und Prüfung potentieller PSM- 
Wirkstoffe 

• seit 2004 komm. Wissenschaftlicher Versuchsfeldleiter in Berlin-Dahlem  

• seit 1992 Strahlenschutzbeauftragter der Dienstelle Berlin-Dahlem  

• Mitglied in der Fachgruppe II – „Bodenuntersuchung“ incl. AK 'Gärtnerische Erden' des Verbandes 
Deutscher Landwirtschaftlicher Untersuchungs- und Forschungsanstalten (VDLUFA) - Teilnahme an 
laufenden Enqueten des VDLUFA (Zertifizierung) 

• Mitglied in der AG „Bodenbelastungen im Kleingarten“ des Bundesverbandes Deutscher Gartenfreunde 
e.V. 

• Mitglied im DIN Normenausschuss Wasserwesen (NAW) I2 UA5 Eluierungsverfahren Arbeitskreis 4 

• Mitglied im wissenschaftlichen Beirat des Verbandes für Humus- und Erdenwirtschaft Berlin-
Brandenburg-Sachsen-Anhalt (VHE BBS e.V.) 

BBA-Aufgabengebiet 

AG Metabolismusforschung 1992-1994: Entwicklung von Prognosemodellen zur Abschätzung des von organisch-
chemischen Kontaminanten im Boden ausgehenden Gefährdungspotentials unter Berücksichtigung der Gegenwart 
von Huminstoffen / Untersuchungen zum Verhalten nicht - extrahierbarer PSM-Rückstände. 

Abordnung zum Bundesministerium für Landwirtschaft, Referat 622 (Naturschutz) 1995-1996: Federführende 
Erarbeitung des Fachstandpunktes des BML und Mitglied der deutschen Verhandlungsdelegation in Brüssel vor 
Verabschiedung der Richtlinie 98/8/EG des Europäischen Parlaments und des Rates vom 16. Februar 1998 über das 
Inverkehrbringen von Biozid-Produkten (Biozid-Richtlinie). Ableitung von Grenzwerten für zulässige 
Schwermetallgehalte für aufzubringende Bioabfallkomposte in Vorbereitung des Gesetzgebungsverfahrens zur 
Verordnung über die Verwertung von Bioabfällen auf landwirtschaftlich, forstwirtschaftlich und gärtnerisch 
genutzten Böden (Bioabfallverordnung - BioAbfV. 

AG Nichtparasitäre Pflanzenkrankheiten seit 1996: Bearbeitungsschwerpunkte: Untersuchungen des Verbleibs von 
Pflanzenschutzmitteln und anderen anthropogenen Stoffeinträgen in Agrarökosystemen, z.B. Nachsorgemonitoring 
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der Eintragspfade und des Verbleibs von anorganischen Pflanzenschutzmittelwirkstoffen (Cu, S) in Agraröko-
systemen. Diagnose von nichtparasitären Krankheiten an Kulturpflanzen. Erforschung nichtparasitärer Pflanzen-
krankheiten als Voraussetzung zur Beurteilung von Schadsymptomen an Pflanzen und zur Entwicklung von 
Behandlungsmaßnahmen, z.B. Ableitung von Richtwerten für Schadelementgehalte bei Anbau von Blatt- und 
Wurzelgemüse, Beeren und Obst (tolerable Bodengesamtgehalte im Gartenbau). Erarbeitung von Methoden zur 
Bestimmung der Pflanzenverfügbarkeit pflanzenschutzrelevanter Stoffe im Boden). 

Mueller, A.C.W.; Buhr, L.; Pestemer, W.; Strumpf, T.: Effects of FUNGURAN on an aquatic biocenosis and the residue 
behaviour of copper in water and sediment, Gesunde Pflanzen, 2003, 55(8), 244-253. 

Strumpf, T.; Buchhorn, R.: Nonparasitic plant diseases caused by high soil contents of sodium on tea in glasshouse culture, 
Nachrichtenblatt Dt. Pflanzenschutzdienst, 2006, 58, 56–58. 

Paschke, P.; Franke, N.; Huck, S.; Strumpf, T.; Murken, D.; Kefeder, H.-J.: Handreichungsbroschüre " Gärtnern trotz 
Bodenbelastungen". Hrsg. Bundesverband Deutscher Gartenfreunde e. V. (BDG), 14050 Berlin, Platanenallee, 2007, 37, 
108 S. 

Süß, Angelika  
Dipl.-Biol., Dr. rer. nat. 

• 1976 bis 1991 Mitarbeiterin im Institut für Pflanzenschutzforschung bzw. in der Biologischen Zentral-
anstalt in Kleinmachnow im Bereich Schaderregerforschung sowie in der staatlichen Insektizid/Akarizid-
Prüfung  

• seit 1991 Mitarbeiterin bei der BBA in Kleinmachnow bzw. Berlin-Dahlem, Arbeitsgruppenleiterin 

• Spezialgebiet: Auswirkungen von Pflanzenschutzmitteln auf terrestrische und aquatische Nichtziel-
organismen, speziell Arthropoden, Nachzulassungsmonitoring, Benehmenserklärung für PSM-Zulassung 

• Autorin/Coautorin von ca. 120 Veröffentlichungen, Vorträgen und Postern 

BBA-Aufgabengebiet 

Auswirkungen von Pflanzenschutzmitteln (PSM) auf terrestrische und aquatische Nichtzielorganismen: Im 
Mittelpunkt der Arbeiten von 1991 bis 1996 standen Nachzulassungsuntersuchungen zu unerwünschten Neben-
wirkungen von PSM auf die Bodenmesofauna, speziell auf Collembolen und Bodenmilben. Durch Testung von 
Vertretern aus verschiedenen Collembolen-Familien im Labor wurde die Spannweite der artspezifischen 
intrinsischen Toxizität von PSM ermittelt, um damit die Übertragbarkeit von Ergebnissen zur „Standardart“ 
Folsomia candida auf andere Arten abschätzen zu können. Laborunterversuche an Einzelarten zu Konzentrations-
Wirkungs-Beziehungen unter Berücksichtigung subletaler Effekte wurden auf Anforderung der Zulassungsbehörde 
zu kritischen Präparaten durchgeführt bzw. bildeten die Vorraussetzung für eine gezielte Auswahl potentiell 
toxischer Präparate für Mikrokosmos- und Felduntersuchungen. Freilandexperimente zu Auswirkung auf 
Collembolen- und Raubmilbenzönosen erfolgten mit Insektiziden bzw. in einem Langzeitfeldversuch zur 
integrierten Unkrautbekämpfung mit Herbiziden in Kombination mit dem Faktor Bodenbearbeitung. Die 
Versuchsansätze wurden in der Regel multidisziplinär genutzt, so zur parallelen Erfassung von PSM-Rückständen 
und anderen ökotoxikologischen Endpunkten. Ebenfalls in einem interdisziplinären Verbundprojekt wurde von 
1993-1996 die Erfassung der Regenwurmfauna und der PSM-Belastung auf 30 Bodendauerbeobachtungsflächen 
des Landes Brandenburg zur Charakterisierung ihres Ist-Zustandes koordiniert, wobei die Valenz der einzelnen 
Regenwurmarten gegenüber relevanten Bodenparametern aufgezeigt werden konnte. Ab 1996 erfolgte eine 
Orientierung auf ökotoxikologische Untersuchungen im aquatischen Kompartiment, und zwar zum Einfluss von 
PSM auf das Makrozoobenthos (Krebstiere, Insekten, Schnecken und andere Wirbellose). Schwerpunkt war dabei 
der Nachweis der Auswirkungen von PSM-Abdrift und deren Verminderung durch verschiedene Auflagen zum 
Schutz der aquatischen Lebensgemeinschaften. In fließenden bzw. periodisch trockenfallenden Kleingewässern in 
der Agrarlandschaft in Baden-Württemberg sowie in Gräben des Alten Landes wurden die Veränderungen von 
Artenspektrum, Populationsdichte und Dominanzgefüge unter dem Einfluss von PSM studiert. Nach experimen-
tellen oder durch die landwirtschaftliche Praxis verursachten PSM-Einträgen wurden dabei die Wirkstoffdynamik 
beobachtet, die teilweise multiplen Rückstände ökotoxikologisch bewertet und die Organismenentwicklung in 
exponierten und Referenz-Standorten durch passives bzw. auch aktives Biomonitoring verglichen. Die Erfahrungen 
aus diesen komplexen Projekten wurden genutzt, um methodische Grundlagen für die Konzeption und 
Durchführung von chemisch-biologischem Monitoring speziell in Sondergebieten wie dem Alten Land oder dem 
Spreewald zu erarbeiten und um entsprechende Ländereinrichtungen wissenschaftlich-beratend sowie in For-
schungsprojekten zu unterstützen. Eine weitereVeränderung des Aufgabenbereiches wurde 2006 notwendig, um die 
vom Institut im Rahmen der Wirksamkeitsbewertung von Pflanzenschutzmitteln übernommene Prüfung und 
Bewertung der Auswirkungen auf Gegenspieler von Schadorganismen und die Bodenfruchtbarkeit absichern zu 
können. Im Bewertungsbereich „Auswirkungen auf relevante Antagonisten von Schadorganismen“ werden auf der 
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Grundlage der eingereichten Studien letale und subletale Effekte wie Mortalität, Parasitierungsrate, Fraßleistung, 
Eiablageleistung und Verhaltensstörungen insbesondere von Herbiziden bewertet. Aus der daraus folgenden 
Einstufung der PSM entsprechend ihres Schädigungspotentials für die jeweilige Nutzarthropodenart kann die 
Eignung des Mittels für integrierte oder biologische Pflanzenschutzprogramme abgeleitet werden. Parallel zu dieser 
hoheitlichen Aufgabe der Benehmenserklärung ist die Etablierung eines entsprechenden begleitenden Forschungs-
bereiches geplant. 
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Informationszentrum Phytomedizin und Bibliothek in Berlin, Braunschweig und 
Kleinmachnow 
Messeweg 11/12, 38104 Braunschweig, Telefon: 0531 299-3392/3397, Telefax: 0531 299-3018; E-Mail: O.Hering@bba.de 
Königin-Luise-Straße 19, 14195 Berlin, Telefon: 030 8304-2100, Telefax: 030 8304-2103; 
Stahnsdorfer Damm 81, 14532 Kleinmachnow, Telefon: 033203 48-0, Telefax: 033203 48-425. 
Leiter: WOR Dr. rer. hort. Olaf Hering (seit 01.11.1999) 
WD Prof. Dr. rer. nat. Wolfrudolf Laux (bis 31.10. 1999) 

Wissenschaftliche Mitarbeiter (planmäßig): 
Hans Peter Hönninger (Berlin) 
WOR Dr. agr. Dieter Jaskolla (Berlin, seit Oktober 2006 Altersteilzeit) 
Dr. rer. hort. Garnet Kroos (Berlin, bis 29.06.2002) 
Dr. sc. agr. Sabine Redlhammer 

Wissenschaftliche Mitarbeiter (außerplanmäßig): 

Dr. habil. phil. Ulrich Sucker (Berlin, von 1999 bis 2001) 
Ulrich Bösing (Berlin, vom 17.2.2003 bis September 2007) 
Brigitte Lange (Kleinmachnow, bis Mai 2002) 
Dr. Alexander Wudtke (Berlin, 15.8.2002 bis Januar 2003)  

Weitere Mitarbeiter (planmäßig und außerplanmäßig sowie in Teilzeit): 
Silvio Arganese (Berlin) 
Alfred Badke (Braunschweig) 
Karin Bienek-Leitzen (Braunschweig, ab 15.5.2000) 
Birgit Brandt (Berlin) 
Helga Breitenbach (Kleinmachnow, bis Juni 2007, vorher Altersteilzeit) 
Doris Fraatz (Braunschweig, bis 30.5.2005) 
Irena Gärtner (Braunschweig) 
Karola Jagemann (Berlin) 
Manuela Kraffzik (Braunschweig, ab 1.1.2007) 
Alain Leprêtre (Berlin) 
Klaus Lidzba (bis 31.12.2001) 
Ayse Preininger (Berlin) 
Karin Reinicke (Kleinmachnow) 
Hadil Sharifova (Berlin, seit September 2005) 
Elisabeth Schümchen (Berlin, bis Februar 2005) 
Joachim Urbaniak (Braunschweig, bis September 2006) 
Christa Uhlenbruch-Nußbaum (Berlin) 
Anja Weidl (Kleinmachnow, von September 2005 bis August 2007) 
Anja Wolck (Berlin) 

Informationszentrum Phytomedizin und Bibliothek – Die Jahre 1997 - 2007 

Die Jahre 1997 bis 2007 waren geprägt zum einen durch zahlreiche informationstechnische Neuerungen 
insbesondere von Internet und vielfältigen Informationsangeboten im Intranet, der Einführung elektronischer 
Medien zum anderen durch Übertragung und Wahrnehmung zusätzlicher Aufgaben.  

Diesem Wandel Rechnung tragend, wurden im Jahre 1998 die Organisationseinheiten Dokumentationsstelle für 
Phytomedizin, die Bibliotheken Berlin-Dahlem, Braunschweig und Kleinmachnow, das Informationszentrum 
Tropischer Pflanzenschutz sowie die Bildstellen in Berlin-Dahlem und Braunschweig unter der Dienststelle 
Informationszentrum Phytomedizin und Bibliothek zusammengefasst. 

Seit 1997 ist die Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft (BBA) unter www.bba.de mit ihrem 
eigenen Internetangebot online. Die Internetentwicklung und -redaktion wechselte 1998 von der Dokumentations-
stelle Phytomedizin zur Leitung und wurde ab dem Jahr 2001 wieder im Informationszentrum Phytomedizin und 
Bibliothek angesiedelt.  

Es zeigte sich, dass das Internetangebot als zentrale Informationsdrehscheibe der BBA in idealer Weise auch dem 
im Pflanzenschutzgesetz (§33 Abs. 2. Satz 2) definierten Anspruch nach bibliothekarischer und dokumentarischer 
Erfassung, Auswertung und Bereitstellung von Informationen, gerecht wird. 
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Abb. 1 Homepage zum Start des Internetangebots der BBA am 16.2.1996 
 

 
Abb 2 Internetangebot der BBA – bis Juni 2001 
 

 
Abb. 3 Internetangebot der BBA – ab Juli 2001 
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Abb. 4 Internetangebot der BBA – ab Juli 2001 
 

Im Jahr 2005/2006 wurde in einem Gemeinschaftsprojekt zusammen mit anderen Ressortforschungsanstalten das 
Redaktionssystem „Government Site Builder (GSB)“ eingeführt. Bis 2007 zeigte sich, dass verschiedene 
Informationsangebote, Datenbanken und Archive für das Internet nur über Umwege zu verwalten sind. Sich beim 
GSB abzeichnende Kostensteigerungen und die bevorstehende Umstrukturierung der Ressortforschung zum Anlass 
nehmend, wurde Ende 2007 mit der Suche nach einem flexiblerem und kostengünstigerem System begonnen. Die 
Wahl fiel auf das Open Source System (Typo3). Ende 2007 bestand das Internetangebot der BBA aus sieben 
Online-Datenbanken, ca. 4.000 pdf-Dateien und ebenso vielen HTML-Seiten. 

 

 
Abb. 5 Internetangebot des JKI am 1.1.2008 
 

Das Informationszentrum entwickelte für andere Institute der BBA verschiedene webbasierte Fakten- und 
bibliografische Datenbanken. Sowohl die Weblayouts als auch die Layouts verschiedener eigener Printmedien 
wurden von der Dienststelle standarisiert und an das Corporate Identity angepasst. 
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Abb. 6 Die Layoutanpassung der Datenbank ALPS – Alternativen zum chemischen Pflanzenschutz 
 

Die Aufgaben der Bibliothek waren gekennzeichnet durch ein höheres Aufkommen elektronischer Ressourcen. 
Waren es in den Jahren 1997-2000 weitgehend Informationsverzeichnisse, Kataloge und Datenbanken auf CD, die 
im Computernetzwerk der BBA bereitgestellt wurden, so kamen ab 1999 vermehrt auch Online-Ausgaben von 
gedruckten Zeitschriften hinzu. Ende 2007 wurde ein Gesamtbestand von ca. 190.000 Bänden und fast 2.000 
Zeitschriften in Berlin, Braunschweig und Kleinmachnow sowie in vier Außeninstituten vorgehalten. 

Im Rahmen einer vom Senat der Bundesforschungsanstalten einberufenen Arbeitsgruppe „Neue Bibliotheks-
konzepte“ wurden mit allen Ressortforschungsanstalten des Ministeriums gemeinsame Überlegungen zur 
Optimierung der Informationsversorgung angestellt. Preissteigerungen bei Zeitschriften bei gleichzeitig knapper 
werdenden Mitteln sollte so entgegengewirkt werden. Ab dem Jahr 2003 konnten über 500 elektronische 
Zeitschriften der großen Verlage den Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftlern der 10 Bundesforschungsanstalten 
an ihren Arbeitsplätzen verfügbar gemacht werden.  

Zur Recherche in Fachdatenbanken wurden in den Jahren 2003 und 2004 die Datenbanken Web of Science, CAB 
Abstracts und FSTA angeschafft, die im Jahr 2006 um die Nationallizenzen für Biological Abstracts sowie die 
Journal Citation Reports erweitert wurden. Heute ist der Zugriff auf abonnierte Volltexte direkt aus den 
Rechercheergebnissen realisiert.  

Die Vision, eines Tages einen gemeinsamen Bibliothekskatalog zu haben, ist Ende des Jahres 2007 Wirklichkeit 
geworden. Waren es beim Start des Projektes im Jahr 2003 anfänglich nur vier Forschungsanstalten, die ihre 
Katalogisierung über den Gemeinsamen Bibliotheksverbund (GBV) in Göttingen gemeinsam organisierten, so 
setzten bis zum Jahresende 2007 alle Forschungsanstalten des Ressorts den GBV für ihre Katalogisierung ein. Der 
gemeinsame Bibliothekskatalog ist recherchierbar unter http://vzopc4.gbv.de:8080/DB=19/LNG=DU/. Die 
Bestände der ehemaligen BBA unter http://vzopc4.gbv.de:8080/DB=19.14/LNG=DU/.  

Im Jahr 2001 wurde zur Verwaltung der Literatur für die Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter das Programm 
„Reference Manager“ als ressortweiter Standard etabliert. Neben Verwaltung und Recherche bietet das Programm 
umfangreiche Unterstützung bei der Erstellung von Bibliographien in Veröffentlichungen. Das Informations-
zentrum bietet Unterstützung bei der Konvertierung von Altdaten bis hin zu Erstellung von Ausgabeformaten an 
und hat einen Standard zur Erfassung von Literaturdaten geschaffen, um die Kompatibilität zu allen eingesetzten 
Literaturdatenbanken zu gewährleisten. 

Im Bereich der Herausgabe wissenschaftlichen Publikationen wurde die Zeitschrift „Nachrichtenblatt des 
Deutschen Pflanzenschutzdienstes“ weiter ausgebaut. Es erscheint bereits seit 1921 und ist somit eine der ältesten 
noch bestehenden Fachzeitschriften für den Pflanzenschutz. Der Jahrgang 2007 erschien als 59. Band der neuen 
Folge. Seit 2005 ist die Zeitschrift auch online recherchierbar unter: www.nachrichtenblatt.de; Recherchen in 
früheren Jahrgängen (1985 bis 2004) sind im Fachinformationssystem FIS-ELF möglich. 

Ab 2009 soll die Zeitschrift durchgehend farbig mit durchschnittlich 40 Seiten pro Heft erscheinen, sie trägt 
entsprechend der erweiterten Aufgaben des neuen Julius Kühn-Instituts (JKI) den Titel „Journal für Kulturpflanzen 
– Journal of Cultivated Plants“. 

Als Publikationsorgan für Tagungen, Veranstaltungen und für besonders abgegrenzte wissenschaftliche Arbeiten 
konnten die „Mitteilungen aus der Biologischen Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft Berlin-Dahlem“ im 
Jahr 2006 ihren 100. Geburtstag feiern. Als 400. Heft erschien der Tagungsband für die Deutsche Pflanzenschutz-
tagung 2006. Mit diesem Jubiläumsband (Heft 413) erscheint die letzte Ausgabe unter diesem Namen. Ab 2008 
wird die Reihe als „Mitteilungen aus dem Julius Kühn-Institut“ fortgeführt. 
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Das letzte Heft Nr. 141 der „Berichte aus der BBA“ erschien unter dem Titel „Pflanzenschutz im ökologischen 
Landbau – Probleme und Lösungsansätze“. Die Reihe findet ihre Fortsetzung unter dem neuen Titel „Berichte aus 
dem Julius Kühn-Institut“. 

Seit 2005 ist die Dienststelle offiziell als Ausbildungsstelle für Fachangestellte für Medien- und Informations-
dienste, Fachrichtung Bibliothek, anerkannt und bildete seit 1.9.2005 eine Auszubildende aus. 

Ende 2006 Anfang 2007 zeichnete sich ab, dass im Rahmen der Restrukturierung die BBA mit der Bundes-
forschungsanstalt für Züchtungsforschung (BAZ) und Teilen der Bundesforschungsanstalt für Landwirtschaft 
(FAL) zusammengelegt werden sollte. Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter von Bibliothek und Information trafen sich 
im Sommer 2007 bei der BAZ in Quedlinburg zum Abstecken der zukünftigen Aufgaben. 

Den neuen Herausforderungen durch die Entstehung des Julius Kühn-Instituts und den neuen, erweiterten Aufgaben 
für die Dienststelle, sehen wir - trotz ständiger Personalreduktion - zuversichtlich entgegen und hoffen, unser 
Dienstleistungsangebot auch in Zukunft aufrecht erhalten zu können. 

Dr. Hering, Olaf  
Dr. rer. hort., Dipl.-Ing. agr., M. sc. agr. 

• Leiter der Dienststelle Informationszentrum Phytomedizin und Bibliothek seit 1.11.1999 
• Mitarbeiter bei der BBA seit März 1995, Dokumentationsstelle Phytomedizin, Berlin-Dahlem 
• Promotion an der Humboldt-Universität zu Berlin, Landwirtschaftlich-Gärtnerische Fakultät (1997) 
• Aufbaustudium Phytomedizin an der Georg-August-Universität in Göttingen (1991-1994)  
• Studium der Gartenbauwissenschaften an der Technische Universität München-Weihenstephan (1986-

1991) 
• Ausbildung zum Gärtner, Fachrichtung Zierpflanzenbau im Botanischen Garten der Technischen 

Hochschule, Darmstadt (1984-1986) 

BBA-Aufgabengebiet 

Schwerpunkte der wissenschaftlichen Arbeit waren die „rasterelektronenmikroskopischen Untersuchungen zum 
Keimverhalten der Konidien von Venturia inaequalis auf unterschiedlich resistenten Apfelsorten“, als Diplomarbeit 
am Lehrstuhl für Phytomedizin bei Prof. Dr. Zinkernagel in Weihenstephan und die Untersuchungen zur 
Differenzierung phytopathogener Pilze bei Prof. Dr. Deml und Frau Dr. Nirenberg, am Institut für Mikrobiologie, 
Berlin-Dahlem. Verschiedene chemische, biochemische und molekularbiologische Methoden wurden auf ihre 
Eignung zur Unterscheidung morphologisch nicht oder nur sehr schwer differenzierbarer Pilze überprüft. Neben 
Pulsed-Field-Elektrophorese zur Auftrennung von Chromosomen verschiedener Fusarium-Arten waren die 
gaschromatische Analyse der Fettsäurezusammensetzung unter stark standardisierten Bedingungen brauchbar 
(siehe Magisterarbeit Uni Göttingen). Beste Resultate zeigten jedoch die molekularen Differenzierungen mittels 
Random Amplified Polymorphic DNA (RAPD) (siehe Mitteilungen aus der BBA, Heft 331, 1997). 

Seit 2001 Sprecher der Senatsarbeitsgruppe „Neue Bibliothekskonzepte“. Hier Zusammenarbeit mit zehn 
Forschungsanstalten und einigen Wilhelm-Gottfried-Leibnitz-Instituten zur Beschaffunge gemeinsamer 
Informationsressourcen. Mittlerweile stehen so verschiedene Datenbanken im ISI-Web of Knowledge sowie 
hunderte Onlinezeitschriften den Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftlern direkt am Arbeitsplatz zur Verfügung, 
alle Bibliotheksbestände können unter einer Oberfläche recherchiert werden. Zukünftige Herausforderungen 
werden Open Access-Zeitschriften und urheberrechtliche Fragestellungen sein. Ziele sind daneben auch alle 
Veröffentlichungen der Wissenschaftler in das Internet zu stellen. 

Hönninger, Hans P.  
Dipl.-Ing. agr./M.Sc. agr. 

• Mitarbeiter bei der BBA Berlin-Dahlem seit Juli 1994. 
• Studium an der Gesamthochschule Kassel, FB Internationale Agrarwirtschaft, Dipl.-Ing. 
• Studium an der TU Berlin, FB Internationale Agrarentwicklung, Dipl.-Ing. agr./M. Sc. agr. 
• IT-Ausbildung zum Systemtechnologen Telematik bei Siemens, Nixdorf und PSI. 
• Vor 1994 Wissenschaftlicher Mitarbeiter an der TU Berlin, Obstbau, im Projekt „Biomasseproduktion 

unter salinen Bedingungen“ sowie mehrere Jahre in der Privatwirtschaft tätig unter anderem an Scherings 
weltweitem SCHAFT-Projekt (Schering Agrochemical Field Trial Data System) und bei der AEG 
Westinghouse in der Organisation und kommerziellen Informationsverarbeitung.  
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• Von 1998 bis 2000 zur FAO (Food and Agricultural Organisation of the United Nations) - WAICENT 
(World Agricultural Information Centre) - in Rom, abgeordnet.  

BBA-Aufgabengebiet  

In der BBA sind die Entwicklung von Literatur-, Informations-. Fakten-, und multimediale Datenbanken, die 
kontinuierliche Entwicklung und Pflege des eigenen Intranetangebotes der Dienststelle als Informationsplattform 
und Portal für die Wissenschaftler in der BBA, Koordinierung des Internetauftritts der BBA, Programm-
evaluierungen und Bereitstellung von Systemen zum Informationsaustausch, Konzeptionelle Entwicklung internet-
basierter Datenbanken, Beschaffung, Strukturierung, sachliche Erschließung und Aufbereitung von fachrelevanten 
Informationen. 

Die Heuschreckendatenbank FLIP (Facil Locust Information Program). Mitteilungen der Gesellschaft für Bibliothekswesen und 
Dokumentation des Landbaues (Germany), 1996, (no. 52) p. 32-34, 4 ill.; Summaries (De, En), De, ISSN: 0433-860X. 

Le Hunte Ward, F.; Hönninger, H.; Mangstl, A.: Accessing Information on Crop Science through FAO’s World Agricultural 
Information Centre (WAICENT), 1998. Mitteilungen der Gesellschaft für Pflanzenbauwissenschaften (Germany), 1998, 
(No. 11), p. 35-39, En. 

Ebermann, C.; Johannssen, G.; O’Doherty, M.; Prince, I.; Hönninger, H.: AGROVOC – tesauro agricola multilingue; Por las 
lenguas a travez de las culturas. Cuarta edicion. Version Española (Spanish) FAO, Rome (Italy). Direccion de la 
Biblioteca y Sistemas de Documentacion, 2000, 4. ed., 733 p., ISBN 92-5-304378-4. 

Jaskolla, Dieter 
Dipl.-Agr.-Ing. (Phytopathologie und Agrarchemie), Dr. agr. 

• seit 1981 Wissenschaftlicher Mitarbeiter bei der BBA-Berlin-Dahlem  

BBA-Aufgabengebiet 

Mitarbeit an der Datenbank Phytomed. Hier insbesondere die Erschließung und Bewertung der weltweit erschie-
nenen Spezialliteratur auf dem Gebiet der Phytopathologie, des Pflanzen- und Vorratsschutzes und der 
Unkrautbekämpfung. Des weiteren die Erstellung von Literaturrechechen aus der Datenbank Phytomed und anderer 
biowissenschaftlicher, agrarwissenschaftlicher, patentrechtlicher und chemischer Datenbanken.  

Jaskolla, D.: Nachrichtenbl. Deut. Pflanzenschutzd. 2000, 52(11). 
Jaskolla, D.: Gründung der „Kaiserlichen Biologischen Anstalt für Land- und Forstwirtschaf“ als selbständige Reichsbehörde 

vor 100 Jahren am Wissenschaftsstandort Berlin-Dahlem. Establishment of the „Imperial Biological Office for 
Agriculture and Forestry“ as an independent authority – 100 years anniversary at the science location Berlin-Dahlem. 
Nachrichtenbl. Deut. Pflanzenschutzd. 2005, 57(5), S. 110-114. 

Redlhammer, Sabine 
Diplom-Agrarbiologin, Dr. sc.agr.  
Assessorin des Bibliotheksdienstes 

• Studium Agrarbiologie an der Universität Hohenheim in Stuttgart; Abschluss Diplom-Agrarbiologin 
• Promotion im Institut für Phytomedizin der Universität Hohenheim bei Prof. Dr. F. Großmann; Thema der 

Dissertation: „Untersuchungen zur Bildung extrazellulärer Enzyme, insbesondere Hemicellulasen, durch 
Pseudocercosporella herpotrichoides (Fron) Deighton in vitro und in vivo“; Abschluss 1981: Dr. sc. agr. 

• Refendariat für den höheren Bibliotheksdienst in Konstanz und Köln; Abschluss 1981: Bibliotheks-
assessorin 

• 1984 bis 1990 wissenschaftliche Mitarbeiterin im Institut für Pflanzenbau und Pflanzenzüchtung der 
Bundesforschungsanstalt für Landwirtschaft Braunschweig-Völkenrode 

• Seit 1991 wissenschaftliche Mitarbeiterin der Biologischen Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft 
(BBA); von März 1991 bis August 1992 in der Bibliothek und Dokumentationsstelle Berlin-Dahlem; von 
September 1992 bis April 1998 Mitarbeiterin des Präsidenten in der Leitung der Biologischen 
Bundesanstalt in Braunschweig;  

• Seit Mai 1998 Leitung der Bibliothek Braunschweig im Informationszentrum Phytomedizin und 
Bibliothek. 

Aktuelle Aufgabengebiete: Schriftleitung/Redaktion/Koordination der Zeitschrift „Nachrichtenblatt des Deutschen 
Pflanzenschutzdienstes“ (seit 1995) und bei anderen von der BBA herausgegebenen Publikationsreihen, z.B. 
„Berichte aus der Biologischen Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft“; Vertretung des Leiters des 
Informationszentrums in Braunschweig;  
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Zentrale EDV-Gruppe in Braunschweig und Kleinmachnow  
Messeweg 11/12, 38104 Braunschweig, Telefon: 0531 299-4700, Telefax: 0531 299-2004, E-Mail: DV@bba.de 

Leiter: Dir. u. Prof. Dr.-Ing. Wolf Dieter Schwartz  
Vertreter: Frank Jeske 

Wissenschaftliche Mitarbeiter (planmäßig): 
WR Dr. rer. nat. Eckhard Moll 
Susanne Schmidt (1998 – 1999) 
WR Rüdiger Schwan 
WR Jörg Sellmann 
Antje Suikat (1998) 
WR Dr. rer. nat. Stephan Worseck  

Jeske, Frank 
Dipl.-Informatiker  

• stellvertretender Leiter der Zentralen EDV-Gruppe 

• Leitung der Anwendungsentwicklung 

• seit 1984 Mitarbeiter bei der BBA-Braunschweig  

BBA-Aufgabengebiet 

Nov. 1984 – Aug. 1986 BMFT-Forschungsprojekt: Untersuchungen zur Entwicklung eines Informationssystems für 
die Bereitstellung von Fakten über Pflanzenschutzmittel 

Über die Konzeption und Datenbankadministration des Informationssystems für die Zulassung von Pflanzenschutz-
mittel (INFOZUPF) entwickelte sich mein Arbeitsschwerpunkt zur Systemanalyse der Weiterentwicklung der IT-
Unterstützung von hoheitlichen Aufgaben. In den letzten Jahren verbreitete sich das Spektrum vor allem durch die 
Bundonline-Initiative des Bundes um die IT-Unterstützung der Forschung. So war ich an folgenden Projekten in 
unterschiedlichen Funktionen vom Berater bis hin zum Projektleiter beteiligt: 

• Informationssystem im Zulassungsverfahren für Pflanzenschutzmittel (INFOZUPF) 

• Öffentlichkeitsdatenbank über Pflanzenschutzmittel 

• Informationssystem im Risikobewertungsverfahren Pflanzenschutzmittel (RIBEZUPF) 

• Oracle Collaboration Suite 

• Wirksamkeitsdatenbank (PIAF BBA) (1) 

• Einführung Dokumentenmanagement- und Vorgangsbearbeitungssystem 

• Formularmanagementsystem (elektronische Anträge)  

• Government Site Builder (Internetauftritt der BBA) 

• ALPS – Alternativen zum chemischen Pflanzenschutz 

• Pflanzengesundheit 

Berendes, K.-H.; Jeske, F.; Zwerger, P.: Elektronische Übermittlung von Wirksamkeitsdaten für das Zulassungsverfahren von 
Pflanzenschutzmitteln – ein Projekt im Rahmen von BundOnline. Mitt. Biol. Bundesanst. Land-Forstwirtsch., 2004, 
(396), S. 601 

Moll, Eckard 
Dipl.-Mathematiker, Dr. rer. nat. 

• seit 1991 Mitarbeiter bei der BBA-Kleinmachnow  

• 1972-1991 im Institut für Pflanzenschutzforschung Kleinmachnow 
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BBA-Aufgabengebiet 

Arbeiten auf den Gebieten Biometrie und SAS 

Beauftragter für Biometrie des Senats der Bundesforschungsanstalten im Geschäftsbereich des Bundesministeriums 
für Ernährung, Landwirtschaft und Verbraucherschutz (BMELV) (seit 1997) 

Initiator und stellv. Leiter der zeitweiligen Senatsarbeitsgruppe (2001-2003) "Präsentation von Forschungs-
ergebnissen unter Berücksichtigung der Biometrie" 

Leitung des Kollegiums der Biometriebeauftragten der Bundesforschungsanstalten und Institute der Wissenschafts-
gemeinschaft G. W. Leibniz im Geschäftsbereich des BMELV (seit 1997) 

Vertreter des SAS-Software-Beauftragten des BMELV (seit 1997) 

SAS-Software-Beauftragter der Biologischen Bundesanstalt für Land- und Fortwirtschaft (seit 1997) 

Mitglied in der Deutschen Region der Internationalen Biometrischen Gesellschaft (IBS-DR) (seit 1977) 

Mitarbeit in der Arbeitsgruppe Landwirtschaftliches Versuchswesen der IBS-DR 

Als größere SAS-Anwendungen mit biometrischem Inhalt und grafischer Oberfläche sind FELD_VA II für SAS 
9.x und RESI, derzeit unter SAS 6.12, zu nennen. Initiator, Organisator, Mitautor, Layoutgestalter und 
Hauptherausgeber der inzwischen in 2. Auflage erschienenen 4-bändigen Reihe "Einführung in die Biometrie". 

Jährlich werden einige Diplom-, Bachelor-, Master- und Doktorarbeiten biometrisch betreut. Aus Mitwirkungen in 
Forschungsvorhaben resultierten etliche Veröffentlichungen als Koautor.  

In den vergangenen 10 Jahren wurden für Mitarbeiter des Geschäftsbereichs auf dem Gebiet der Biometrie 63 Fort-
bildungskurse, davon 4 selbst durchgeführt, 14 Kolloquien, 3 SAS-Informationsveranstaltungen und ein Workshop 
Datenmanagement organisiert. 

Moll, E.: RESI. Bewertung der partiellen Resistenz von Getreidesortimenten. Eine SAS Anwendung. Version 3.1. Mitt. Biol. 
Bundesanst. Land-Forstwirtsch., 2000, (374), 36-67 

Moll, E., Gröger, J., Liesebach, M., Rudolph, P. E., Stauber, Th., Ziller, M. (Hrsg.): Einführung in die Biometrie: Bd.1: Richter, 
Ch.: Grundbegriffe und Datenanalyse, 160 S.; Bd.2: Sumpf, D. und Moll, E.: Schätzen eines Parameters und Vergleich 
von bis zu zwei Parametern, 134 S.; Bd.3: Schumacher, E.: Vergleich von mehr als zwei Parametern, 184 S.; Bd.4: 
Rasch, D. und Verdooren, R.: Grundlagen der Korrelationsanalyse und der Regressionsanalyse, 2004, 151 S. 

Moll, E.: Planung und Auswertung ein- bis dreifaktorieller Feldversuchsanlagen FELD_VA II Version 1. Berichte aus der 
Biologischen Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft, 2006, (130), 77 S. 

Schwan, Rüdiger 
Dipl.-Ing. (Feinmechanisch-elektronischer Gerätebau) 

• Leitung der EDV-Gruppe in Kleinmachnow seit 2003 

• seit 1991 Mitarbeiter bei der BBA-Kleinmachnow  

• 1985 – 1991 im Institut für Pflanzenschutzforschung Kleinmachnow 

BBA-Aufgabengebiet 

Betreuung und Ausbau der zentralen Rechnersysteme in Kleinmachnow 

technische und logische Konzeption sowie Betreuung des lokalen Netzwerkes in Kleinmachnow 

Einbindung der lokalen Netzwerke von Kleinmachnow und Berlin-Dahlem in das Intranet der BBA einschließlich 
der Konfiguration und Betreuung der beteiligten Router 

Einbindung und Betreuung von Bewertungsbehörden im Hinblick auf den Zugriff auf das Informationssystem 
INFOZUPF 

Beratung von Benutzern in Kleinmachnow und Berlin-Dahlem, Unterstützung der Anwender bei der Behebung von 
Fehlern 

Unterstützung des Betriebes von Servern an den BBA-Standorten Dossenheim und Darmstadt 

Planung und Umsetzung der internen Vernetzung der Standorte des zukünftigen Bundesforschungsinstituts für 
Kulturpflanzen (Julius Kühn-Institut) 
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Schwartz, Wolf Dieter 
Dipl.-Ing. (Nachrichtentechnik), Dr.-Ing. 

• 1975 – 2007 Mitarbeiter bei der BBA-Braunschweig  

• seit 04. 04. 1996 Leiter der Zentralen EDV-Gruppe  

BBA-Aufgabengebiet 

Die Zentrale EDV-Gruppe betreut mit ihren Mitarbeitern in Braunschweig und Kleinmachnow die instituts- und 
standortübergreifenden Maßnahmen im Bereich der Informationstechnologie und vertritt die BBA in diesem 
Bereich nach außen. Sie organisiert und führt an das BBA-spezifische Umfeld angepasste Schulungen durch. 

Die Entwicklung bei Soft- und Hardware in den letzten 10 Jahren machte die grafikorientierte Oberfläche am 
Arbeitsplatz der Anwender verfügbar. Dieses und der Verkauf des benutzten Datenbanksystems hatten zur Folge, 
dass das Informationssystem zur Unterstützung des Zulassungsverfahrens für Pflanzenschutzmittel (INFOZUPF) 
völlig neu konzipiert werden musste. Dieses wurde von der Zentralen EDV-Gruppe ohne Hilfe von außen 
erfolgreich umgesetzt. Das Informationssystem wurde nach der Gründung des Bundesamtes für Verbraucherschutz 
und dessen Zuständigkeit für die Zulassung für Pflanzenschutzmittel samt dem dafür vorgesehenen Personal von 
diesem übernommen. 

Die vergangenen 10 Jahre waren davon geprägt, dass webbasierende Anwendungen sich mehr und mehr 
durchsetzten. Diesem Trend folgend wurden folgende Anwendungen mit und ohne externe Hilfe realisiert: 

• Vorgangsbearbeitungssystem im Rahmen der Bewertung von Pflanzenschutzmitteln 

• Vorgangsbearbeitungssystem im Bereich der Pflanzenschutzgeräteprüfung  

• Meldeverfahren im Bereich Pflanzengesundheit 

• Informationssystem zu alternativen Pflanzenschutzmaßnahmen 

• Bereitstellung der Infrastruktur für Risikoanalyse und –management unter Verwendung geografischer 
Informationssysteme (GIS). 

Dabei wurden soweit erforderlich und möglich „Einer für Alle“ Anwendungen wie die Zahlungsverkehrsplattform 
(ZVP) und das Formular Management System (FMS) aus dem bundesweiten Projekt Bund Online in die 
Anwendungen integriert. Näheres ist bei den federführenden Organisationseinheiten zu ersehen. 

Webbasierende Anwendungen erfordern eine entsprechend dimensionierte Infrastruktur: 

• Die Internetanbindung über den Deutschen Forschungsnetz-Verein bot bei gleich bleibenden Kosten im 
Laufe der Jahre eine wachsende Bandbreite. 

• Die Standorte Braunschweig, Kleinmachnow und Berlin-Dahlem wurden mittels einer gemieteten 2 Mbit-
Leitung zu einem Intranet vernetzt. 

• Die Außeninstitute in Dossenheim, Münster, Darmstadt und Bernkastel-Kues wurden mittels VPN-
Verbindungen an das Intranet der BBA angeschlossen. 

• Ein Firewallsystem in Braunschweig sichert das gesamte Intranet gegen unberechtigte Zugriffe aus dem 
Internet ab und kontrolliert als Mailzugang die eingehenden Nachrichten auf so genannte Malware. 

• Mit einer geprüften Hard-/Software-Lösung wurde der geschützte externe Zugriff auf die Ressourcen des 
Intranets der BBA ermöglicht. 

• Einführung einer standortübergreifenden Benutzer- und Ressourcen-Verwaltung mittels Active Directory. 

• Als Ablösung eines FDDI-Backbone wurde in Braunschweig ein ausfallsicherer Gigabit-Backbone 
installiert. 

Die Hardwareausstattung der Zentralen EDV-Gruppe in Braunschweig und Kleinmachnow wurde kontinuierlich an 
die steigenden Anforderungen der Anwendungen angepasst: 

• In Braunschweig und Kleinmachnow werden zentrale Speichersysteme auf Basis der Fibrechannel-
Technologie eingesetzt. Mit diesen Systemen ist es möglich, Daten unabhängig von den unterstützten 
Betriebssystemen zu speichern und zu sichern. 

• Um im Bereich der eingesetzten Hardware hinsichtlich der Energieeffizienz und der Ausfallsicherheit 
wirtschaftlich zu agieren, werden seit kurzem Bladetechnologie und Virtualisierung genutzt. 
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Die biometrische Beratung der Wissenschaftler und Versuchsansteller ist ebenso wie die Beratung der Nutzung der 
Software SAS bei der zentralen EDV-Gruppe angesiedelt und wurde in den letzten 10 Jahren von Mitarbeiter aller 
BBA-Standorte in Anspruch genommen. Zugenommen haben biometrische und SAS-seitige Unterstützungen bei 
Bachelor-, Master-, Diplom- und Dissertationsabschlüssen. 

Sellmann, Jörg 
Dipl.-Mathematiker 

• seit 1991 Mitarbeiter bei der BBA-Kleinmachnow  

• 1986-1991 im Institut für Pflanzenschutzforschung Kleinmachnow 

• Datenbankadministration; Anwenderbetreuung  

BBA-Aufgabengebiet 

Im Rahmen der Tätigkeiten der Datenbankadministration wurden die zentralen Systeme innerhalb der Zulassung 
und Bewertung von Pflanzenschutzmitteln (INFOZUPF, RUEDIS) als Oracle-Datenbanken entwickelt, Biblio-
theken zur Nutzung von Office-Programmen innerhalb von Oracle-Forms erstellt, den Komplex Studienverwaltung 
(DOK) vollständig programmiert, ein System für flexible Reports erarbeitet und Mechanismen zur Synchronisation 
von Daten und Programmen an verschiedenen Standorten umgesetzt. In den letzten Jahren wurden die ursprünglich 
Anfang der 90er Jahre initiierten Ideen zu Maßnahmen des integrierten Pflanzenschutzes wieder aufgenommen und 
im Projekt ALPS (Alternativen zum chemischen Pflanzenschutz) als eine Web-Anwendung des Instituts IP voran 
getrieben und in Betrieb genommen. 

Worseck, Stephan 
Dipl.-Chem., Dr. rer. nat. 

• 1991 - 2003 Leitung der EDV-Gruppe in Kleinmachnow 1991 bis 2003 

• 1982 – 1991 Mitarbeiter bei der BBA im Institut für Pflanzenschutzforschung Kleinmachnow 

• Systemanalyse; Anwendungsentwicklung 

BBA-Aufgabengebiet 

Erstellung und Fortschreibung des IT-Rahmenkonzeptes der BBA für die Außenstelle Kleinmachnow. Vertreter der 
Außenstelle Kleinmachnow im DV-Nutzerausschuß der BBA. 

Systemanalyse des Zulassungsverfahrens, Neukonzeption, Leitung der Programmierung und der Migration auf eine 
Client/Server-Lösung von INFOZUPF unter ORACLE. 

Entwicklung des Informationssystems RUEDIS zur Speicherung und Auswertung von Rückstandsversuchen aus 
dem Zulassungsverfahren, sowie des Informationssystems EINSTUF zur Umsetzung der europäischen Richtlinien 
für die Einstufung und Kennzeichnung von gefährlichen Stoffen in Zusammenarbeit mit dem Bundesinstitut für 
Risikobewertung. 
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Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft (BBA)
Die Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft (BBA) ist eine selbständige Bundesoberbehörde und 
Bundesforschungsanstalt im Geschäftsbereich des Bundesministeriums für Ernährung, Landwirtschaft und Ver-
braucherschutz (BMELV). Sie blickt auf eine lange Tradition zurück und ist aus der 1898 gegründeten Biologischen 
Abteilung am Kaiserlichen Gesundheitsamt in Berlin hervorgegangen. Heute gehören zur BBA 13 Institute, eine 
Abteilung, eine Fachgruppe und gemeinschaftliche Einrichtungen an sieben Standorten in Deutschland.
Gesundheit und Leistungsfähigkeit der Pfl anzen stehen im Mittelpunkt der Arbeiten der Biologischen Bundesan-
stalt. Gesunde Nahrungs- und Nutzpfl anzen tragen zur Lebensqualität der Menschen bei. Gleichermaßen ist die 
BBA mit ihrer Forschung daran beteiligt, die uns umgebenden Kulturlandschaften nachhaltig zu sichern. 
Die Aufgaben der BBA, die auch im Pfl anzenschutz- und im Gentechnikgesetz sowie durch die Europäischen Union 
festgelegt sind, umfassen u. a.:

· Erforschung von Grundlagen der Pfl anzenmedizin 
· Erarbeitung umweltschonender Verfahren und nachhaltiger Lösungen für den Schutz von Pfl anzen und 
   Produkten
· Prüfung von Kulturpfl anzen auf ihre Widerstandsfähigkeit gegen Schadorganismen 
· Erarbeitung von Regelungen und Maßnahmen zur Pfl anzengesundheit
· Bienenuntersuchungsstelle
· Führen der Pfl anzenschutzgeräteliste und Prüfung von Pfl anzenschutzgeräten
· Bewertung von Pfl anzenschutzmitteln 
· Mitwirkung bei Genehmigungen zur Freisetzung und zum Inverkehrbringen gentechnisch veränderter 
   Organismen
· Erfassung und Bereitstellung von Informationen zum Pfl anzenschutz u.a. 
· Beratung der Bundesregierung auf dem Gebiet des Pfl anzenschutzes
Die Forschungsarbeiten der BBA schaffen Grundlagen für Entscheidungshilfen zur Ernährungs-, Land- und Forst-
wirtschaftspolitik sowie zur Verbraucherpolitik. Über 600 Mitarbeiter, davon etwa 170 Wissenschaftlerinnen und 
Wissenschaftler, sind bei der BBA beschäftigt.

The Federal Biological Research Centre for Agriculture and Forestry (BBA)
The Federal Biological Research Centre for Agriculture and Forestry (BBA) is both a federal authority in its own 
right, and a federal research centre under the jurisdiction of the Federal Ministry of Food, Agriculture and Con-
sumer Protection (BMELV). Research in the vast fi eld of plant protection and health has a long tradition at the 
BBA, which has its roots in the “Biological Division at the Imperial Health Offi ce” founded in Berlin in 1898. 
With its research the BBA helps to maintain our cultivated landscape and contributes to the people’s quality of 
living. Its tasks are defi ned primarily by the Plant Protection Act as well as the Gene Technology Act, and include 
among others: 

· research on fundamental questions in the whole fi eld of plant diseases 
· working on sustainable methods and innovative technical solutions to protect plants and stored products 
· examination and authorization of plant protection products, 
· registration and examination of plant protection equipment, 
· participation in authorizing genetically modifi ed organisms deliberately released and issued, including 
   investigations on biosafety, 
· developing methods to test crop plant varieties for their potential of resistance towards diseases and general 
   testing of plant varieties.
· regulatory activities concerning plant inspection and plant quarantine within the European Union (EU)                 
The research work of the BBA provides the basis for political decision making in the fi elds of nutrition, agricu-
lture and forestry, and consumer protection. There are more than 600 staff, including about 170 scientists, are 
presently employed at the BBA.

Die „Mitteilungen aus der Biologischen Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft“ erscheinen in zwangloser 
Folge. Eine Liste lieferbarer Ausgaben ist im Internet unter „http://www.jki.bund.de/mitteilungen“ zu fi nden. 
Zuletzt sind erschienen:

Anschrift für Tauschsendungen:
Please address exchanges to:

Adressez échanges, s‘il vous plait:
Para el canje dirigirse por favor a:

Informationszentrum Phytomedizin und Bibliothek
Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft

Königin-Luise-Straße 19, D-14195 Berlin (Dahlem)

401 / 2006 : Plümer, U.
Untersuchungen zu Verhaltensänderungen bei Igeln (Erinaceus europaeus L.) durch Aufnahme des Molluskizids Metaldehyd, 94 
S., ISBN 3-930037-22-X, € 12,95

402 / 2006 : Bors, J.; Raupach, K.; Werres, S.
Bundesprogramm Ökologischer Landbau : Pfl anzenschutz in ökologisch wirtschaftenden Baumschulen der Bundesrepublik 
Deutschland – Projektbericht, 96 S., ISBN 3-930037-23-8, € 12,95

Heft 403 / 2006 : Büchs, W.
Möglichkeiten und Grenzen der Ökologisierung der Landwirtschaft - wissenschaftliche Grundlagen und praktische Erfahrungen 
- Beiträge aus dem Arbeitskreis „Agrarökologie“, 144 S., ISBN 3-930037-24-6, € 14,95

Heft 404 / 2006 : Hallmann, J.; Niere, B.
Aktuelle Beiträge zur Nematodenforschung - Zur Verabschiedung von Dir. und Prof. Dr. Joachim Müller : Recent Advances in 
Nematology - Dedicated to Dir. and Prof. Dr. Joachim Müller, 94 S., ISBN 3-930037-25-4, € 12,95

Heft 405 / 2006 : Brandenburger, W.; Hagedorn, G.
Zur Verbreitung von Peronosporales (inkl. Albugo, ohne Phytophthora) in Deutschland, 174 S., ISBN 13: 978-3-90037-26-1, 
10: 3-930037-26-2, € 14,95

Heft 406 / 2006 : Brandenburger, W.; Hagedorn, G.
Zur Verbreitung von Erysiphales (Echten Mehltaupilzen) in Deutschland, 191 S., ISBN 13: 978-3-930037-27-8, 10: 3-930037-
27-0, € 19,95

Heft 407 / 2006 : Jüttersonke, B.; Arlt, K.
Bewertung der Qualität der Flora von Saumbiotopen in der Agrarlandschaft ausgewählter Naturräume Deutschlands - Ein Bei-
trag zum Risikomanagement bei der Ausbringung von Pfl anzenschutzmitteln -, 128 S., ISBN 3-930037-28-9, € 14,95

Heft 408 / 2006 : Zeller, W.; Ullrich, C. (eds.)
Proceedings of the 1st International Symposium on Biological Control of Bacterial Plant Diseases, Seeheim/Darmstadt, Germa-
ny, 23rd - 26th October 2005, 352 S., ISBN 13: 978-3-930037-29-2, 10: 3-930037-29-7, € 26,95

Heft 409 / 2007: Rodemann, B.; Mielke, H.
Zum Anbau und Pfl anzenschutz desTriticale, 48 S., ISBN 13: 978-3-930037-31-5, 10: 3-930037-31-9, € 9,95

Heft 410 / 2007 : BBA (ed.)
Aktuelle Beiträge zum Pfl anzenschutz im Ackerbau. Zur Verabschiedung von Direktor und Professor Dr. Gerhard Bartels : Plant 
Protections in Arable Crops- Current Developments Farewell tribute to Director and Professor Dr. Gerhard Bartels, 96 S., ISBN 
13: 978-3-930037-32 -2, 10: 3-930037-32-7 € 12,95

Heft 411 / 2007 : Horst Mielke; Bärbel Schöber-Butin
Heil- und Gewürzpfl anzen - Anbau und Verwendung : Medicinal and spice plants - Cultivation and use. 292 S., ISBN-13: 978-
3-930037-33-9, 10: 3-930037-33-5 € 24,95

Heft 412 / 2007 : Heinz Ganzelmeier; Hans-Joachim Wehmann
Second European Workshop on Standardised. Procedure for the Inspection of Sprayers in Europe - SPISE 2 - Straelen, Germany, 
April 10-12, 2007. 180 S. ISBN-13: 978-3-930037-34-6, 10: 3-930037-34-3 € 16,95
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